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1ESEM EFT

iIm Jahr 0O”2 ist des sooJjäihrigen Gründungsjubiläums der Unıversıtät W1t-
enberg gedenken. hne die Unıversitäat ware Martın Luther auUumMm JC
ach Wittenberg gekommen. eute verbindet sich sSein Name miıt der
„Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg“ w1e auch mi1t der „Luther-
stadt Wittenberg“. f/ens Martın Kruse beschäftigt sich mı1t der Bedeutung
der Wittenberger Universitätstheologie für die Anfänge der Retormation.
Lheses ema ıst ür die Darstellung der Reformation insoftern vV(})  — grund-
legender Bedeutung, als sıch ıhr entscheidet, alı ihre Anfänge einfach
AUS der Biographie Martın Luthers rtheben sind oder nicht zumındest
aAuch AULS der Wittenberger Reformgruppe der Universitätstheologen: n  Die
Universität wWar der Urt  J dem der Reformdiskurs 1 Wittenberg SsSeiINEN
‚Sıtz 1171 Leben‘ hatte und die exegetisch-systematischen Grundlagen
der eologie geschatien und erörtert wurden.“

ustta RKRe1In1S, Stipendiatin der Luther-Gesellschaft 2000/200I, hat In
ihrem Abschluss-Vortrag einen Beitrag ZUT „evangelischen Anleitung ZUT

Seelsorge Sterhbebett“ 4US reformatorischen Publikationen der Jahre
I1519-1528 gelietert, indem S1€, ausgehend V()  - der überkommenen „aIrs
moriendi“, Schritten Luthers un anderer Autoren analysiert un: das
lutherische Profil der Sterbebegleitung herausgearbeitet hat

der „Werkstatt“ berichten diesmal AaDnriele Borger und Andreas
wIas ber Aktionen und Erfahrungen UNSCICTI Gesellschatt auf dem etzten
Katholiken bzw Deutschen Evangelischen Kirchentag.

diesem Heit, das In ı1t einem Luthertext ökumenischen Kontrover-
ber den Ablass eröffnet wird Bearbeiter 1St einhAafrfiı Brandt gibt

auch wieder 1i1ne „Bücherschau“. der etzten ummer des VC  CM
Jahrgangs mMUusSSteEe S1€ AUS Platzgründen entfallen

Luther f 3, 15S5N 0340-6210
Vandenhoeck uprecht 2002

ZU  DIESEM HEFT

Im Jahr 2002 ist des 500jährigen Gründungsjubiläums der Universität Wit- 
tenberg zu gedenken. Ohne die Universität wäre Martin Luther kaum je 
nach Wittenberg gekommen. Heute verbindet sich sein Name mit der 
 -Luther״ Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg" wie auch mit der״
stadt Wittenberg". Jens -  Martin Kruse beschäftigt sich m it der Bedeutung 
der Wittenberger Universitätstheologie für die Anfänge der Reformation. 
Dieses Thema ist für die Darstellung der Reformation insofern von grund- 
legender Bedeutung, als sich an ihr entscheidet, ob ihre Anfänge einfach 
aus der Biographie Martin Luthers zu erheben sind oder nicht zumindest 
auch aus der Wittenberger Reformgruppe der Universitätstheologen: ״Die 
Universität war der Ort, an dem der Reformdiskurs in Wittenberg seinen 
,Sitz im Leben' hatte und wo die exegetisch-systematischen Grundlagen 
der neuen Theologie geschaffen und erörtert wurden."

Austra Reinis, Stipendiatin der Luther-Gesellschaft 2000/2001, hat in 
ihrem Abschluss-Vortrag einen Beitrag zur ״ evangelischen Anleitung zur 
Seelsorge am Sterbebett" aus reformatorischen Publikationen der Jahre 
1519-1528 geliefert, indem sie, ausgehend von der überkommenen ״ars 
moriendi", Schriften Luthers und anderer Autoren analysiert und so das 
lutherische Profil der Sterbebegleitung herausgearbeitet hat.

In der ״Werkstatt" berichten diesmal Gabriele Borger und Andreas Pa- 
wlas über Aktionen und Erfahrungen unserer Gesellschaft auf dem letzten 
Katholiken- bzw. Deutschen Evangelischen Kirchentag.

In diesem Heft, das mit einem Luthertext zur ökumenischen Kontrover- 
se über den Ablass eröffnet wird -  Bearbeiter ist Reinhard Brandt -  gibt es 
auch wieder eine ״Bücherschau". In der letzten Nummer des vergangenen 
Jahrgangs musste sie aus Platzgründen entfallen.

H.H.
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HLEOLOGI FÜR DIE KIRCHE

Zum Gedenken GerhardeT 3 September 2001]

„E1in Leben für die Theologie eiıne Theologie für das Leben“ über-
chrieb Gerhard Ebeling den ortrag, den anläßlich der Verleihung der
Ehrendoktorwürde Dezember 1997 1n Tübingen hielt, mit dem CT

sich zugleic. 5a1l bewußfßt VO'  3 der Öffentlichkeit verabschiedete. Als
WOTLT auf die Freige, worauf „1IMN e1nem Theologendasein ankomme‘, hat
(:erhard Ebeling die UÜberschrift grundsätzlich geme1ılnt und ach einer
biographischen Einleitung theologisch reflektierend enttaltet. IDEN ihn lei-
tende Verständnis vu  - eologie iıhm schon trüh durch eın Luther-
tudium aufgegangen. DIe Überschrift SC1INES etzten Vortrages hat sich in
selinem eigenen Theologenleben bewahrheitet. Wıe ıhm die Theologie ZU7T

Lebensaufgabe wurde, sah den Sinn der theologischen Arbeit darin,
(iottes Wort ZUT Sprache ringen als 1n Wort, das mit (,O0ttes Cinaden-
ZUSdSC dem Menschen In seinem wıdersprüchlichen Leben Zzur Wahrheit
verhuiılfit un!: teilhaben alst .Ottes Leben Diıieses 1D11SC bezeugte Wort
mu ın die (r‚egenwart übersetzt SE1IN; mu begriffen werden als „eE1In
auslegungstähiges, Ja immer auch auslegungsbedürftiges Wort, nicht

e1ıner unverstandenen Formel Zi erstarren An echtem VO  - chrift
un: rtahrung gespeıstem theologischen Denken und Reden sind Kopt
un: Herz 1ın gleichem Maü‘e beteiligt. 50 verstanden, 6ı Theologie 1ne
Autfgabe er Christen, die sich mıiıt ihrem Clauben tür e Gemeinschaft
der Christen, $ür die Kirche verantwortlich wıssen Ihr C: laube verlangt
ach einem sachgerechten Umgang mit der eiligen chritt | He Methode
der Schriftauslegung beschäftigte Gerhard Ebeling VU  5 trüh 1 der Er-
kenntnis, da{fß damit nicht DU für die Theologie, sondern auch tür die Kır-
che tundamentale Entscheidungen verknüpft S1iNd.

Es 15St 1er nicht der Urt, Gerhard elings reiches theologisches Lebens-
werk würdigen. Selbst VO  — seınen vielfältigen Lutherstudien annn 1er
11UI bruchstückhaft die Rede ein.‘ Gleich 1n SsSEINEeM ersten Studienseme-
STeEer 1 Sommer 1930 begann SEe1NE Faszınatiıon tür Luther, als In eINem
Marburger Proseminar Luthers Schriften ZU) Bauernkrieg kennenlernte
und sich ın elINer schriftlichen „ungewöhnlich ausführlich geratenen”
Arbeit 1171 den „Streit Luthers Auslegung des ersien Geboats” vertiefte.

] Eine ANSCHILCSSCILC Würdigung wird das Lutherjahrbuch bringen. Hıer se1 LL dar: F
anf hingewiesen, daii der hben Tübinger YVortrag Ve) EOO / VCl-.-

öffentlicht ist 1n der Zeitschritt Theologie Kirche ;r 19 58—1 66

Luther 73, 2—4, SSN 0340-62I10
Vandenhoeck Ruprecht 2006012 A
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T H E O L O G IE  FÜR DIE KIRCHE

Zum Gedenken an Gerhard Ebeling (t 30. September 2001)

- Ein Leben für die Theologie״  eine Theologie für das Leben" -  so über- 
schrieb Gerhard Ebeling den Vortrag, den er anläßlich der Verleihung der 
Ehrendoktorwürde am 10. Dezember 1997 in Tübingen hielt, mit dem er 
sich zugleich ganz bewußt von der Öffentlichkeit verabschiedete. Als Ant- 
wort auf die Frage, worauf es ״ in einem Theologendasein ankomme", hat 
Gerhard Ebeling die Überschrift grundsätzlich gemeint und nach einer 
biographischen Einleitung theologisch reflektierend entfaltet. Das ihn lei- 
tende Verständnis von Theologie war ihm schon früh durch sein Luther- 
Studium aufgegangen. Die Überschrift seines letzten Vortrages hat sich in 
seinem eigenen Theologenleben bewahrheitet. Wie ihm die Theologie zur 
Lebensaufgabe wurde, so sah er den Sinn der theologischen Arbeit darin, 
Gottes Wort zur Sprache zu bringen als ein Wort, das mit Gottes Gnaden- 
zusage dem Menschen in seinem widersprüchlichen Leben zur Wahrheit 
verhilft und teilhaben läßt an Gottes Leben. Dieses biblisch bezeugte Wort 
muß in die Gegenwart übersetzt sein; es muß begriffen werden als ״ ein 
auslegungsfähiges, ja immer auch auslegungsbedürftiges Wort, um nicht 
zu einer unverstandenen Formel zu erstarren": An echtem, von Schrift 
und Erfahrung gespeistem theologischen Denken und Reden sind Kopf 
und Herz in gleichem Maße beteiligt. So verstanden, ist Theologie eine 
Aufgabe aller Christen, die sich mit ihrem Glauben für die Gemeinschaft 
der Christen, für die Kirche verantwortlich wissen. Ihr Glaube verlangt 
nach einem sachgerechten Umgang mit der heiligen Schrift. Die Methode 
der Schriftauslegung beschäftigte Gerhard Ebeling von früh an in der Er- 
kenntnis, daß damit nicht nur für die Theologie, sondern auch für die Kir- 
che fundamentale Entscheidungen verknüpft sind.

Es ist hier nicht der Ort, Gerhard Ebelings reiches theologisches Lebens- 
werk zu würdigen. Selbst von seinen vielfältigen Lutherstudien kann hier 
nur bruchstückhaft die Rede sein.1 Gleich in seinem ersten Studienseme- 
ster im Sommer 1930 begann seine Faszination für Luther, als er in einem 
Marburger Proseminar Luthers Schriften zum Bauernkrieg kennenlemte 
und sich in einer schriftlichen - - "ungewöhnlich ausführlich geratenen״   
Arbeit in den ״Streit um Luthers Auslegung des ersten Gebots" vertiefte.

1 Eine angemessene Würdigung wird das Lutherjahrbuch bringen. Hier sei nur dar- 
auf hingewiesen, daß der oben genannte Tübinger Vortrag vom 10. 12. 1997 ver- 
öffentlicht ist in der Zeitschrift f. Theologie u. Kirche 95, 1998, 158-166.
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Lhe lange Kette der mi1t Luther etTalsten Publikationen begann mıiıt der
Dissertation „Evangelische Evangelienauslegung. 1ne Untersuchung
uthers Hermeneutik“, die als Pfarrer der Bekennenden Kirche vier Jah

ach der Promaotion denkbar schwierigen Zeitumständen 042 1177
Verlag Christlan Kalser München veröffentlichen Ikkonnte. Im Nachwort
ZUT Auflage, 1990 1177 Verlag Mohr 1ebeck Tübingen erschienen, hat 1

selhst ber die Entwicklung seiner Lutherstudien berichtet.
Gerhard Ebeling hat die Lutherforschung weıt ber die sogenannte Lu-

ther-Renaissance des 20. Jahrhunderts hinausgeführt. Ihm lag mehr
erzen als historisch arbeitende Forschung, obgleic: die Disziplin hi
etorischer Forschung für unerläßlich hielt und S1e selbst anwandte. Ihm
lag auch mehr erzen 4Als einem Theologen der dogmatischen LI1S71-
plin, der für einzelne Lehrpunkte der Dogmatik bei Luther Belehrung und
Anregung sucht In seiINer Beschäftigung mıt Luther vereıinte beides, die
historische Forschung, die auch die Kärrnerarbeit nıcht scheut HN: die S
stematische Reflexion, die wWwäarl V OIl beispielhafter Verantwortung
tür die CNrMStLIcCcAHE Wahrheit un für deren sprachliche Mitteilung. In die-
SCT Kombination tand 1n Luthers Werken eiıne Theologie, die alle Ver
CIHZUNSCIN Sprengt, In die Luthers Theologie 1mM Laute der eit geraten iıst
„Befreiung Luthers u Se1INer Wirkungsgeschichte“ torderte 1 (r
enkjahr 1983 und annte vlıer Luther-Bilder, die überwunden werden
sollten: das nationale, das kontessionelle, das autklärerische und das poli-
tische Luther-Bild einzelnen Luther-Texten hat Gerhard Ebeling BC-
zeıgt, welche chätze christlicher ahrhneı S1€ bergen, biblisch be.
gründet, jedoch nicht eintach auf Bibelzitate reduzierbar. Mıit dem VOT-
wurf, 1m Mittelalter habe die Bibel der Bank gelegen, wollte Luther
Ja nicht behaupten, dafß 11124  - VO  e} der Bibel keinen Gebrauch gemacht ha
be ES wWäal ihm bekannt, dafli 1119a  - den Universitäten exegetische Vorle-
SUNSCH gehalten und in dogmatischen Werken reichlich Bibelzitate als ÄAr-
gumentatıonsstutzen verwendet hatte Nachdem sıch iıhm 1U aber die

mıiı1ıt ihrer christlichen Lebenswahrheit 173 1C aufgetan hat-
C mußte der herkömmliche Schriftgebrauc SAllz unzulänglich erschei-
NC  S kın mgang IM1t der Bibel wWadl möglich yeworden.

Was 1n Luthers Schriften, Predigten, Kommentaren un: Brieten Jau-
benseinsichten tinden 1st un tür die. Theologie uU1NSeTeT e1ıt welıiter-
ührend seıin kann, konnte Gerhard Ebeling zutage fördern, weil CIZ 1-
11C  - umtassende philosophie- und theologiegeschichtliche Kenntn1sse be:
Sa{ un! Zzu andern I1 besonnenem Denken un!k mi1t wachem (re1lst
wahrnahm, 0Ia die Kirche 1U1SNCICT eıt geistliche Not leidet. So OoOnNnn-

manch anderem Luthers Bestimmung des Menschen als Person
SOWI1E sein Verstäindnis der un un: des (s+E WISSENS Vl dem ge1lsStesge-

Die lange Kette der m it Luther befaßten Publikationen begann mit der 
Dissertation ״Evangelische Evangelienauslegung. Eine Untersuchung zu 
Luthers Hermeneutik", die er als Pfarrer der Bekennenden Kirche vier Jah- 
re nach der Promotion unter denkbar schwierigen Zeitumständen 1942 im 
Verlag Christian Kaiser München veröffentlichen konnte. Im Nachwort 
zur 3. Auflage, 1990 im Verlag Mohr Siebeck Tübingen erschienen, hat er 
selbst über die Entwicklung seiner Lutherstudien berichtet.

Gerhard Ebeling hat die Lutherforschung weit über die sogenannte Lu- 
ther-Renaissance des 20Jahrhunderts hinausgeführt. Ihm lag mehr am 
Herzen als historisch arbeitende Forschung, obgleich er die Disziplin hi- 
storischer Forschung für unerläßlich hielt und sie selbst anwandte. Ihm 
lag auch mehr am Herzen als einem Theologen der dogmatischen Diszi- 
plin, der für einzelne Lehrpunkte der Dogmatik bei Luther Belehrung und 
Anregung sucht. In seiner Beschäftigung mit Luther vereinte er beides, die 
historische Forschung, die auch die Kärrnerarbeit nicht scheut, und die sy- 
stematische Reflexion, die getragen war von beispielhafter Verantwortung 
für die christliche Wahrheit und für deren sprachliche Mitteilung. In die- 
ser Kombination fand er in Luthers Werken eine Theologie, die alle Ver- 
engungen sprengt, in die Luthers Theologie im Laufe der Zeit geraten ist. 
 -Befreiung Luthers aus seiner Wirkungsgeschichte" forderte er im Ge״
denkjahr 1983 und nannte vier Luther-Bilder, die überwunden werden 
sollten: das nationale, das konfessionelle, das aufklärerische und das poli- 
tische Luth er-Bild. An einzelnen Luther-Texten hat Gerhard Ebeling ge- 
zeigt, welche Schätze christlicher Wahrheit sie bergen, stets biblisch be- 
gründet, jedoch nicht einfach auf Bibelzitate reduzierbar. Mit dem Vor- 
wurf, im Mittelalter habe die Bibel unter der Bank gelegen, wollte Luther 
ja nicht behaupten, daß man von der Bibel keinen Gebrauch gemacht ha- 
be. Es war ihm bekannt, daß man an den Universitäten exegetische Vorle- 
sungen gehalten und in dogmatischen Werken reichlich Bibelzitate als Ar- 
gumentationsstützen verwendet hatte. Nachdem sich ihm nun aber die 
Bibel mit ihrer christlichen Lebenswahrheit in neuem Licht aufgetan hat- 
te, mußte der herkömmliche Schriftgebrauch ganz unzulänglich erschei- 
nen. Ein neuer Umgang mit der Bibel war möglich geworden.

Was in Luthers Schriften, Predigten, Kommentaren und Briefen an Glau- 
benseinsichten zu finden ist und für die Theologie unserer Zeit weiter- 
führend sein kann, konnte Gerhard Ebeling zutage fördern, weil er zum ei- 
nen umfassende philosophie- und theologiegeschichtliche Kenntnisse be- 
saß und zum ändern mit besonnenem Denken und mit wachem Geist 
wahmahm, woran die Kirche unserer Zeit geistliche Not leidet. So konn- 
te er unter manch anderem Luthers Bestimmung des Menschen als Person 
sowie sein Verständnis der Sünde und des Gewissens vor dem geistesge­
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schichtlichen Hintergrund, besonders durch Vergleich mıt Thomas V{}

Aquın beleuchten, systematisch reflektieren und in der Bedeutung für
“ („egenwart ZUT Sprache bringen [ J)as Wesen der Sünde, die das Lehben
des Menschen den Christen nicht US$|  II zutiefst bestimmt, ıst
Mmi1t elings Worten dies: „siıch nıcht VO)  b Herzensgrund Ireiwillig und
ftröhlich (‚ottes Wıillen hinzugeben, vielmehr in 1n  €1 VUÜOI (ioOtt flie
hen, sich selhst €e1n! sSe1in und die en der Schöpfung mı6ßbrau-
chen“. Im Clauben sowohl dieses (‚etrenntsein VOnNn (Jott ANnNzZzuUErkeNNenN
als auch (‚ottes Erbarmen 11771 Evangelium des CSUS Christus ergreifen,
das ıst für Luther das Zentrum der Theologie, auf das Gerhard Ebeling
wiederhoilt 115CICIH 1CcC gelenkt hat

Prot Dr einnNar: Schwarz, Salzstraße 43, %9 T (‚ermerng

EIN SERMON VO ABLASS UN VO DE  - NAD
DE MARTIN LUTHER,

UGUSTIINE ITTENBERG|

Zum Ersten sollt Ihr wIissen, dass tliche CUu“«c Lehrer, W1E der Magı-
Ster der Sentenzen Petrus Lombardus], Thomas und ihre Nacht{olger,
drei e1ie der Buße unterscheiden, nämlich die Reue, die Beichte und die
(enugtuung. Obwohl diese Unterscheidung selbst] ach ihrer (eigenen]|
Meınung L1UI schwer oder 5dI nicht aus der chrift egründet werden 4annn
und obwohl sS1e sıch auch bei den alten eiligen christlichen Lehren nıcht
tfinden lässt, wollen WIT diese Unterscheidung jetz einmail VOraussetzen
und ach ihrer Weise reden.

Zum anderen S1e Der Ablass nımmt weder den ersten och den
7zweıten Teil, a1sS0O EUE un Beichte hin, sondern den dritten Teil, nämlich
die (Genugtuung.

Zum {)ritten DiIie Genugtuung wird ihrerseits geteilt 1n drei Teile, nam-
ıch 1n Beten, Fasten un!: Almosen. Als eten gilt allerle1ı Werk der eele,
Ww1e Lesen, Dichten, Hören des Wortes ottes, Predigen, Lehren und der-
gleichen. ntier Fasten wird allerlei Werk der Kasteliung des Fleisches VÜl1-

standen, etwa Wachen, Arbeiten, hartes Lager, Kleider Almosen 1st der

Nach 1, 239] 243246
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schichtlichen Hintergrund, besonders durch Vergleich mit Thomas von 
Aquin beleuchten, systematisch reflektieren und in der Bedeutung für un- 
sere Gegenwart zur Sprache bringen. Das Wesen der Sünde, die das Leben 
des Menschen -  den Christen nicht ausgenommen -  zutiefst bestimmt, ist 
m it Ebelings Worten dies: ״ sich nicht von Herzensgrund freiwillig und 
fröhlich Gottes Willen hinzugeben, vielmehr in Blindheit vor Gott zu flie- 
hen, sich selbst feind zu sein und die Gaben der Schöpfung zu mißbrau- 
chen". Im Glauben sowohl dieses Getrenntsein von Gott anzuerkennen 
als auch Gottes Erbarmen im Evangelium des Jesus Christus zu ergreifen, 
das ist für Luther das Zentrum der Theologie, auf das Gerhard Ebeling 
wiederholt unseren Blick gelenkt hat.

Prof. Dr. Reinhard Schwarz, Salzstraße 43, 82110 Germering

E IN  S E R M O N  V OM  ABLASS U N D  V O N  DER G N A D E  
D U R C H  D E N  W Ü R D I G E N  DR.  M A R T I N  L U TH ER,  
A U G U S T I N E R  Z U  W I T T E N B E R G 1 (A USZUG)

Zum Ersten sollt Ihr wissen, dass etliche neue Lehrer, wie z. B. der Magi- 
ster der Sentenzen [Petrus Lombardus], S. Thomas und ihre Nachfolger, 
drei Teile der Buße unterscheiden, nämlich die Reue, die Beichte und die 
Genugtuung. Obwohl diese Unterscheidung [selbst] nach ihrer [eigenen] 
Meinung nur schwer oder gar nicht aus der Schrift begründet werden kann 
und obwohl sie sich auch bei den alten heiligen christlichen Lehren nicht 
finden lässt, wollen wir diese Unterscheidung jetzt einmal voraussetzen 
und nach ihrer Weise reden.

Zum anderen sagen sie: Der Ablass nim m t weder den ersten noch den 
zweiten Teil, also Reue und Beichte hin, sondern den dritten Teil, nämlich 
die Genugtuung.

Zum Dritten: Die Genugtuung wird ihrerseits geteilt in drei Teile, näm- 
lieh in Beten, Fasten und Almosen. Als Beten gilt allerlei Werk der Seele, 
wie Lesen, Dichten, Hören des Wortes Gottes, Predigen, Lehren und der- 
gleichen. Unter Fasten wird allerlei Werk der Kasteiung des Fleisches ver- 
standen, etwa Wachen, Arbeiten, hartes Lager, Kleider. Almosen ist der

1 Nach WA i, (239) 243-246.
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Sammelbegriff tür 41l1erle1 gute Werke der Liebe und Barmherzigkeit
den Nächsten.

Zum Viıerten Be1l ihnen en 1st unbezweiltelt, dass der Ablass eben die
er der (,eNugtuung hinnimmt.
Zum Fünften: 1ele vertretien 1ın einer noch nicht abgeschlossenen DIis

kussion die Meınung, dass der Ahblass auch mehr hinnehme als
solche auferlegten guten Werke, nämlich, dass CI auch die Pein“, die die
göttliche Gerechtigkeit tür die Süunde tordert, abnimmt.

Zum Sechsten: Fuüur iesmal lasse iıch ihre Meınung unverworftfen. Man
kann allerdings ehaupte ich 4AuUSs keiner chrift beweisen, dass die
göttliche Gerechtigkeit irgendetwas Peın oder Genugtuung VO SUn.
der begehre oder ordere als allein sSE1INE herzliche un!) wahre eue ın Be-
kehrung, m1t seinem Vorsatz, künftig das Kreuz Christiı tra-

CN und die oben genannten Werke ben
Zum 1ehten Allerdings straft (,‚ott csehr ohl tliıche ach sSE1INer (Ge

rechtigkeit; oder 111 S1E Urc die Peın ZUTI eue drängen, etwa 1mM
Psalm „ SO se1ine Kinder sündigen werden, 111{ ich mıt der ute ıhre
un heimsuchen, aber doch me1ne Barmherzigkeit nicht VO  — ihnen
wenden.” ES hat jedoch nıemand die Befugnis und) Vollmacht, diese
eın nachzulassen, denn allein (Ott; (iott aber 111 1E nicht nachlassen,
sondern CT verspricht, CT wolle S$1e auterlegen.

Zum Neunten uch Wenn die CNrıstliche Kıirche och heute be
schließen und erklären würde, dass der Ablass mehr hinwegnehme als die
er der (Genugtuung, ware doch tausendmal besser, dass kein
Christenmensch den Ablass kaufen oder egehren würde, sondern dass $1e
lieber dieer aten und die eın erlitten; denn der Ablass i1st nichts
deres als der aCcCN1ASSs guterer un: heilsamer Peın, die 1114  — besser
rwählen als meı1iden soll

War haben tlıche CU«C Prediger“ zweierlei Peın ertunden, eiıne Peın
ZUT1 (,enugtuung \poena satisfactoria| un eiıne ZUXI Besserung poena medi-
cCativa]. Wır en aber gottlob ıne gröfßere Freiheit, soölche un! hnlıche
Plaudereien verachten, aA1ls S16 aben, diese erdichten. Denn: Alle
Peın, Ja a  es, w as (‚ott auterlegt, dient der Besserung un! 1st für die CHhris-
ten zuträglich.

Zum Zehnten: IDhe Behauptung, die Peın GCe1 grofß un würden ıdem
Büfßenden!| viele Werke auferlegt, dass e1in Mensch QO1€e ın der Kürze S@1-
1165 Lebens niıcht vo  ringen könnte, darum se1 der Ablass nötıg, diese Be-

„Pein“ die VOoO  — Ott verhängte zeitliche Sündenstrate ın den negatıven Folgen
UuNseIrIecr: aten
LHe Lehrer die scholastischen Theol_ogen.

Sammelbegriff für allerlei gute Werke der Liebe und Barmherzigkeit gegen 
den Nächsten.

Zum Vierten: Bei ihnen allen ist unbezweifelt, dass der Ablass eben die- 
se Werke der Genugtuung hinnimmt.

Zum Fünften: Viele vertreten -  in einer noch nicht abgeschlossenen Dis- 
kussion -  die Meinung, dass der Ablass auch etwas mehr hinnehme als 
solche auferlegten guten Werke, nämlich, dass er auch die Pein2, die die 
göttliche Gerechtigkeit für die Sünde fordert, abnimmt.

Zum Sechsten: Für diesmal lasse ich ihre Meinung unverworfen. Man 
kann allerdings -  so behaupte ich -  aus keiner Schrift beweisen, dass die 
göttliche Gerechtigkeit irgendetwas an Pein oder Genugtuung vom Sün- 
der begehre oder fordere als allein seine herzliche und wahre Reue und Be- 
kehrung, zusammen mit seinem Vorsatz, künftig das Kreuz Christi zu tra- 
gen und die oben genannten Werke ...  zu üben.

Zum Siebten: Allerdings straft Gott sehr wohl etliche nach seiner Ge- 
rechtigkeit; oder er will sie durch die Pein zur Reue drängen, etwa im 
Psalm 88: ״ So seine Kinder sündigen werden, will ich mit der Rute ihre 
Sünde heimsuchen, aber doch meine Barmherzigkeit nicht von ihnen 
wenden.״ -  Es hat jedoch niemand die [Befugnis und] Vollmacht, diese 
Pein nachzulassen, denn allein Gott; Gott aber will sie nicht nachlassen, 
sondern er verspricht, er wolle sie auf erlegen.

Zum Neunten: Auch wenn die christliche Kirche noch heute be- 
schließen und erklären würde, dass der Ablass mehr hinwegnehme als die 
Werke der Genugtuung, so wäre es doch tausendmal besser, dass kein 
Christenmensch den Ablass kaufen oder begehren würde, sondern dass sie 
lieber die Werke täten und die Pein erlitten; denn der Ablass ist nichts an- 
deres . ..  als der Nachlass guter Werke und heilsamer Pein, die man besser 
erwählen als meiden soll.

Zwar haben etliche neue Prediger3 zweierlei Pein erfunden, eine Pein 
zur Genugtuung (poena satisfactoria) und eine zur Besserung (poena medi- 
cativa). Wir haben aber gottlob eine größere Freiheit, solche und ähnliche 
Plaudereien zu verachten, als sie haben, diese zu erdichten. Denn: Alle 
Pein, ja alles, was Gott auferlegt, dient der Besserung und ist für die Chris- 
ten zuträglich.

Zum Zehnten: Die Behauptung, die Pein sei so groß und es würden [dem 
Büßenden] so viele Werke auferlegt, dass ein Mensch sie in der Kürze sei- 
nes Lebens nicht vollbringen könnte, darum sei der Ablass nötig, diese Be­

die von Gott verhängte zeitliche Sündenstrafe in den negativen Folgen = ״Pein״ 2
unserer Taten.

3 Die neuen Lehrer = die scholastischen Theologen.
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hauptung estellt kein Argument dar Sie 1st unbegründet un:! erdichtet,
denn (soOtt und die heilige Kirche legen niemandem mehr auf, ais tra-

SCH VCIMAaß. LIies Sagt auch Paulus I KOr 10,13|]: (rOtt lässt nıcht einen
Menschen mehr versucht werden, als ihm tragen möglich ist.

Zum Zwölften ES wird ohl die Ansıcht vertreten, dass der Süunder mm1t
der übrigen eın 1Ns Fegeteuer oder ZU. Ahblass gewlesen werden soll, aber

werden mehr ınge ohne YTUun:!: un Bewels behauptet.
Zum Dreizehnten: Es ist eın großer ırtum, wenlnl jemand meınt, wol-

le (,-enugtuung für SCe1INe Uun: vor (soOtt leisten]!, obwaohl doch (,oOtt die
Sünden allezeit umsOonNnst AUS unschätzbarer Nna: verzeiht, nichts AaIiur
begehrt, aufßer das eıne, dass INa  z ın Zukunft ohne un: en soll Wenn
die Christenheit a1so Ordert Inämlich die (Genugtuung ın der Ord
Nung der Bußel, dann INa und coll S1€e eben asSseie auch nachlassen, sie
soll aber| nichts Schweres oder Untragbares auferlegen.

Zum Vierzehnten: Ablass wird zugelassen der unvollkommenen
und faulen Christen willen, die sich nicht eifrig ın guten Werken hben
oder das Leid 1n ihrem Daseiın wollen; denn der Ablass Öördert N1€e-
mand Zu Besseren, sondern duldet die Unvollkommenen un!: lässt SIE

Zum Sechzehnten: Viel besser 1st eın Werk, mıiıt dem einem Bedürftigen
geholtfen wird, als die Spende, die für das Gebäude gegeben wird. Ein sol
ches er 1St auch viel besser als der Ablass, der A{Iur egeben wird;
denn Es ıst besser, e1in gutes Werk zu haben| als viele |gute Werke)
nachgelassen bekommen. Der Ablass aber stellt Wenn überhaupt

bedeutet die Nachlassung vieler guter Werke dar
SO sprichst du SO werde ich nımmermehr Ahblass lösen. Ich

Das habe ich schon oben SESAZT, dass meın Wille, me1ıne egierde und Bit-
un meın KRat lst, dass niemand Ablass löse. 455 die taulen und oschläf.

rıgen Christen Ablass lösen un gehe du für dich
Zum Achtzehnten: die Seelen AUS dem Fegeteuer CZOBEM werden

urCcC den Ablass, weiflß ich nicht un glaube das auch nicht, wiewohl etli-
che HEUCTEC Doktoren dies behaupten. ber C 1st ihnen unmöglich, dieses
plausibel machen, auch hat die Kirche och nicht beschlossen“?. Ü)ar-

1st sicherer, Ja viel besser, dass du tür 61€ selbst bittest un: WI1T-
kest, denn dies 1st ewährt un: gEWI1SS.

Zum /Zwanziıgsten: Obwohl tliche mich 1U eınen Ketzer schelten,
weil SOILC. eıne anrheıt sehr schädlich 11 Geldkasten 1st, achte ich
doch olches eplärre nicht grof5ß, zumal siıch I1UT etliche finstere Gehirne
äußern, die die nıe gerochen, die christlichen Lehrer nämlic die

Vgl azu TST das Dekret ('um ostquam VO Nov 15 L 7—-1449

hauptung stellt kein Argument dar. Sie ist unbegründet und erdichtet, 
denn Gott und die heilige Kirche legen niemandem mehr auf, als er zu tra- 
gen vermag. Dies sagt auch Paulus [1. Kor 10,13]: Gott lässt nicht einen 
Menschen mehr versucht werden, als ihm zu tragen möglich ist. . ..

Zum Zwölften: Es wird wohl die Ansicht vertreten, dass der Sünder mit 
der übrigen Pein ins Fegefeuer oder zum Ablass gewiesen werden soll, aber 
es werden mehr Dinge ohne Grund und Beweis behauptet.

Zum Dreizehnten: Es ist ein großer Irrtum, wenn jemand meint, er wol- 
le Genugtuung für seine Sünde [vor Gott leisten], obwohl doch Gott die 
Sünden allezeit umsonst aus unschätzbarer Gnade verzeiht, nichts dafür 
begehrt, außer das eine, dass man in Zukunft ohne Sünde leben soll. Wenn 
die Christenheit also etwas fordert [nämlich die Genugtuung in der Ord- 
nung der Buße], dann mag und soll sie eben dasselbe auch nachlassen, [sie 
soll aber] nichts Schweres oder Untragbares auferlegen.

Zum Vierzehnten: Ablass wird zugelassen um der unvollkommenen 
und faulen Christen willen, die sich nicht eifrig in guten Werken üben 
oder das Leid in ihrem Dasein ertragen wollen; denn der Ablass fördert nie- 
mand zum Besseren, sondern duldet die Unvollkommenen und lässt sie 
zu. ...

Zum Sechzehnten: Viel besser ist ein Werk, mit dem einem Bedürftigen 
geholfen wird, als die Spende, die für das Gebäude gegeben wird. [Ein sol- 
ches Werk] ist auch viel besser als der Ablass, der dafür gegeben wird; 
denn: Es ist besser, ein gutes Werk getan [zu haben] als viele [gute Werke] 
nachgelassen zu bekommen. Der Ablass aber stellt -  wenn er überhaupt 
etwas bedeutet -  die Nachlassung vieler guter Werke dar. ...

So sprichst du: So werde ich nimmermehr Ablass lösen. Ich antworte: 
Das habe ich schon oben gesagt, dass mein Wille, meine Begierde und Bit- 
te und mein Rat ist, dass niemand Ablass löse. Lass die faulen und schläf- 
rigen Christen Ablass lösen und gehe du für dich.

Zum Achtzehnten: Ob die Seelen aus dem Fegefeuer gezogen werden 
durch den Ablass, weiß ich nicht und glaube das auch nicht, wiewohl etli- 
che neuere Doktoren dies behaupten. Aber es ist ihnen unmöglich, dieses 
plausibel zu machen, auch hat es die Kirche noch nicht beschlossen4. Dar- 
um ist es sicherer, ja sogar viel besser, dass du für sie selbst bittest und wir- 
kest, denn dies ist bewährt und gewiss.

Zum Zwanzigsten: Obwohl etliche mich nun einen Ketzer schelten, 
weil solch eine Wahrheit sehr schädlich im Geldkasten ist, so achte ich 
doch solches Geplärre nicht groß, zumal sich nur etliche finstere Gehirne 
äußern, die die Bibel nie gerochen, die christlichen Lehrer [nämlich die

4 Vgl. dazu erst das Dekret Cum Postquam vom 9. Nov. 1518, DH 1447-1449.



Kirchenväter| nıe gelesen, ihre eigenen Lehrer nämlich die Scholastiker|
nıe verstanden aben, sondern die 1ın ihren zerlöcherten und zerrıiıssenen
Meınungen einahe zunichte werden. Denn hätten S1€e jene verstanden,
wüuüssten sie, dass 61e nıemanden ohne Verhör und unüberwunden lästern
ollten och (lott gebe ihnen und uns rechten Sınn Amen

Zur Erläuterung

Eınes der „wesentlichen Elemente“ der Jubiläumsereignisse, wı1ıe S1€ die römisch-
katholische Kirche 1mM Jubiläumsjahr 200l gefeiert hat, ist der Ablass, in dem sich
„sich die Fülle des Erbarmens des Vaters” offenbart?

Nach der (vgl CIC/1983] gültigen und uch ın der Bulle ZU Jubiläumsj)ahr VÜI-

ausgesetzien Deftinition der Apostolischen Konstıituti:on Indulgentiarum doctrina
VO 1.19 i1st der Ablass „der Nachlass zeitlicher Strate VOL ott tür Sünden, de:
ICI Schuld schon getilgt 1st; iıhn erlangt der entsprechend disponierte Gläubige
ter bestimmten testgelegten Voraussetzungen durch die Hilte der Kirche, die 1mM
Lhenst der Erlösung den Schatz der Sühneleistungen CHhristi un: der Heiligen
tOrıtatıv verwaltet un! zuwendet“‘®©.

|DEN Konzil VUO  — IrCnent meınt sıch darauf beruten können, ass „der Kirche VOINl

Christus die Vollmacht zugestanden wurde, Ablässe gewähren, und jene diese
ihr VOoO  — Ott übertragene Vollmacht vgl Mit 16,19; 18,18]| uch in altesten Zeıten
gebrauchte“. Daher „lehrt un: gebietet das hochheilige Konzil, dass der Gebrauch
VOo  — Ablässen, der Ür das christliche olk auißerst heilsam und durch die Autorıität
der heiligen Konzilien gebilligt iSt, ın der Kirche beibehalten werden soll; un!:
verurteilt die mıt dem Anathema, die entweder behaupten, S1E selen UNnnNutZ, der

urJ), stehe nicht ın der Macht der Kirche, sS1E gewähren
€e1s5 iNnNan demgegenüber heute darauf hin, dass die Retormation 1n Wittenberg

mıiıt Luthers Kritik Ablass begonnen hat, dass siıch Lehre un!: Praxıs des Ablasses
keinesfalls mit einem „Konsens 1n Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre“
vereinbaren lassen un 4SS die tridentinischen Anathemata 711 Ablass weiterhin
die überwiegende Mehrzahl der evangelischen Theologinnen un! Theologen treiten

Johannes Paul Il „Incarnation1s Mysterimum“, Verkündigungsbulle des Großen
Jubiläums des Jahres 0ÖÖ Vom 2 November 1998 Sekretariat der eut-
schen Bischotskonterenz (Hg.) Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls. 36}
Nr
Paul VIÜ., Apostolische Konstitution Indulgentiarum doctrina VO 1967,

1967] 5—24, Abschnitt und Norm Deutsche Übersetzung nach
andbuc. der Ablässe. Normen und Gewährungen Enchiridion indulgenti-
arum). 19859, 69-—-093; St 7SI 79 Die Z71t. Bestimmung iSt aufgenommen ın Can
02 des CIC/1983.
Konzıil V OIl Irient Dekret über die Ablässe VO! Dez 563, 1835

Kirchenväter] nie gelesen, ihre eigenen Lehrer [nämlich die Scholastiker] 
nie verstanden haben, sondern die in ihren zerlöcherten und zerrissenen 
Meinungen beinahe zunichte werden. Denn hätten sie jene verstanden, so 
wüssten sie, dass sie niemanden ohne Verhör und unüberwunden lästern 
sollten. Doch Gott gebe ihnen und uns rechten Sinn. Amen

Zur Erläuterung

Eines der ״wesentlichen Elemente״ der Jubiläumsereignisse, wie sie die römisch- 
katholische Kirche im Jubiläumsjahr 2000 gefeiert hat, ist der Ablass, in dem sich 
.offenbart5 ״sich die Fülle des Erbarmens des Vaters״

Nach der (vgl. CIC/1983) gültigen und auch in der Bulle zum Jubiläums jahr vor- 
ausgesetzten Definition der Apostolischen Konstitution Indulgentiamm doctrina 
vom r. 1.1967 ist der Ablass ״der Nachlass zeitlicher Strafe vor Gott für Sünden, de- 
ren Schuld schon getilgt ist; ihn erlangt der entsprechend disponierte Gläubige un- 
ter bestimmten festgelegten Voraussetzungen durch die Hilfe der Kirche, die im  
Dienst an der Erlösung den Schatz der Sühneleistungen Christi und der Heiligen au- 
toritativ verwaltet und zuwendet6״.

Das Konzil von Trient meint sich darauf berufen zu können, dass ״der Kirche von 
Christus die Vollmacht zugestanden wurde, Ablässe zu gewähren, und jene diese 
ihr von Gott übertragene Vollmacht [vgl. Mt 16,19; !8,18] auch in ältesten Zeiten 
gebrauchte״. Daher ״lehrt und gebietet das hochheilige Konzil, dass der Gebrauch 
von Ablässen, der für das christliche Volk äußerst heilsam und durch die Autorität 
der heiligen Konzilien gebilligt ist, in der Kirche beibehalten werden soll; und es 
verurteilt die mit dem Anathema, die entweder behaupten, sie seien unnütz, oder 
sagen, es stehe nicht in der Macht der Kirche, sie zu gewähren7״.

Weist man demgegenüber heute darauf hin, dass die Reformation in Wittenberg 
mit Luthers Kritik am Ablass begonnen hat, dass sich Lehre und Praxis des Ablasses 
keinesfalls mit einem ״Konsens in Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre״ 
vereinbaren lassen und dass die tridentinischen Anathemata zum Ablass weiterhin 
die überwiegende Mehrzahl der evangelischen Theologinnen und Theologen treffen

5 Johannes Paul IL: ״Incarnationis M ysterium“. Verkündigungsbulle des Großen 
Jubiläums des Jahres 2000. Vom 29. November 1998. (= Sekretariat der Deut- 
sehen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls. 136) 
Nr. 9.

6 Paul VI., Apostolische Konstitution Indulgentiamm doctrina vom 1. 1. 1967, 
AAS 59, (1967) S. 5-24, Abschnitt 8 und Norm 1. Deutsche Übersetzung nach: 
Handbuch der Ablässe. Normen und Gewährungen (= Enchiridion indulgent!- 
arum). 1989, 69-93; z. St. 75, 79. -  Die zit. Bestimmung ist aufgenommen in Can. 
992 des CIC/1983.

7 Konzil von Trient: Dekret über die Ablässe vom 4. Dez. 1563, DH 1835.
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dürften, ann werden Va  — ökumenisch SCSUOMNNCHCH römisch-katholischen Theolo-
SCH vornehmlich Tel Einwände V!  N

Luther habe sich VOT allem den Missbrauch gewandt, A4SS Ablass ftür 1ne
Geldzahlung werden konnte; dieser Missbrauch se1 durch das Konzil
VOI Inent abgeschafft worden.
Der onsens ın Grundwahrheiten der Rechttertigungslehre hleibe unberührt,
weil 1m Ablass die Nachlassung der zeitlichen Sündenstrafen gehe, die
nach der Vergebung der Schuld Iso nach der Rechtfertigung durch ott noch
übrig bleiben.
uch tür die evangelische Theologie stelle sich die rage, welche Bedeutung ın
dem durch das Rechtfertigungsgeschehen eröffneten Leben der Heiligung
un:! dabei dem Umgang mıiıt der Schuld un:! den Folgen der Sünde zukomme.
Nun hat Luther 1n der Tlat uch den „Geldkasten“ polemisiert. L J)ass sich

ber T]UFr den tinanziellen Missbrauch des Ablasses gewandt habe, ist ıne
Fehleinschätzung der retormatorischen Ablasskritik. Es geht Luther ebenso das
rechte Verständnis der Buße 1mM christlichen Leben, die rage der Heilsgewiss-
heit, den Schatz der Kirche, die Welılse, w1€e der Ablass wirken soll, und ganz
grundlegend das Recht der Kirche, Ablässe gewähren.

uch dem 7zweıten Einwand kann 111a AUS evangelischer Perspektive nicht
St1immen. Denn: Nach evangelischem Verständnis wird In der Rechtfertigungslehre
insgesamt beschrieben, w16€e der Mensch als begnadeter Sünder VOT Ott steht Die
Definition, mi1t dem Ablass werde eın „Nachlass zeitlicher Strate VOrTr (‚oOtt“ D -
währt, widerspricht daher schon 1m Crundsatz der Autffassung, gebe solch eınen
„Konsens ın Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre“.

Im Blick auf den dritten Einwand stellt sich ın der Tat uch für die evangelische
Theologie die rage, WwI1Ie 1 Leben Aaus der Gnade mit der Schuld un!: den Folgen

aten uUumM£gCgangenN wird Der inwels auf die parallele Fragestellung greift Je-
doch ZL kurz Daraus, ass das christliche Leben durch eue und Heiligung g -
kennzeichnet 1St, ergibt sich keineswegs iıne Ablasslehre, die einen Nachlass der
Sündenstrafen 1im irdischen Leben und 1177 Fegfeuer postuliert.

1Ile diese Momente finden sich uch ın Luthers „Sermon VO: Ablass und V  —

der Gnade“.
In diesem Sermon bietet Luther erstmals ıne deutsche Darlegung des Ablasspro-

blems Erschienen ist 1m Marz I5, möglicherweise geht auft ıne noch früher
gehaltene Predigt zurück., Der NSermon and schnell große Verbreitung, his 520 sınd

Drucke ın verschiedenen Städten bekannt. Gegenüber den Y Thesen über die
Krait des Ablasses VO  —_ 1/ zeichnet sich der Sermon dadurch AaUS, PE sıch auft
ein1ıge wesentliche Probleme der Ablasslehre un Ablasspraxis konzentriert un!: S1€e
1m Zusammenhang behandelt Er geht deshalb uch nicht auf alle strittigen Fragen
e1n; werden iwa die Fragen, W ads enn der Schatz der Kirche E1 un auf weiche
Weise der Nachlass wirke, 11 Sermon anders als in den Thesen nıcht behandelt.

Berücksichtigt werden INUSS auch, 4SS dieser Sermon noch Anfang der Aus-
einandersetzungen den Ablass steht. In hbestimmter Weise kann Luther in die
C Sermon un!: 1ın den Thesen den Ahblass noch akzeptieren, nämlich als Nach-
lass derjenigen Strafe, die der Priester der der Bischof einem Süunder auferlegte un!

dürften, dann werden von ökumenisch gesonnenen römisch-katholischen Theolo- 
gen vornehmlich drei Einwände vorgetragen:
1. Luther habe sich vor allem gegen den Missbrauch gewandt, dass Ablass für eine 

Geldzahlung gewonnen werden konnte; dieser Missbrauch sei durch das Konzil 
von Trient abgeschafft worden.

2. Der Konsens in Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre bleibe unberührt, 
weil es im Ablass um die Nachlassung der zeitlichen Sündenstrafen gehe, die 
nach der Vergebung der Schuld -  also nach der Rechtfertigung durch Gott -  noch 
übrig bleiben.

3. Auch für die evangelische Theologie stelle sich die Frage, welche Bedeutung in 
dem durch das Rechtfertigungsgeschehen eröffneten neuen Leben der Heiligung 
und dabei dem Umgang mit der Schuld und den Folgen der Sünde zukomme. 
Nun hat Luther in der Tat auch gegen den ״Geldkasten״ polemisiert. Dass er sich

aber nur gegen den finanziellen Missbrauch des Ablasses gewandt habe, ist eine 
Fehleinschätzung der reformatorischen Ablasskritik. Es geht Luther ebenso um das 
rechte Verständnis der Buße im christlichen Leben, um die Frage der Heilsgewiss- 
heit, um den Schatz der Kirche, um die Weise, wie der Ablass wirken soll, und ganz 
grundlegend um das Recht der Kirche, Ablässe zu gewähren.

Auch dem zweiten Einwand kann man aus evangelischer Perspektive nicht zu- 
stimmen. Denn: Nach evangelischem Verständnis wird in der Rechtfertigungslehre 
insgesamt beschrieben, wie der Mensch als begnadeter Sünder vor Gott steht. Die 
Definition, mit dem Ablass werde ein ״Nachlass zeitlicher Strafe vor Gott" ge- 
währt, widerspricht daher schon im Grundsatz der Auffassung, es gebe solch einen 
.״Konsens in Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre״

Im Blick auf den dritten Einwand stellt sich in der Tat auch für die evangelische 
Theologie die Frage, wie im Leben aus der Gnade mit der Schuld und den Folgen un- 
serer Taten umgegangen wird. Der Hinweis auf die parallele Fragestellung greift je- 
doch zu kurz: Daraus, dass das christliche Leben durch Reue und Heiligung ge- 
kennzeichnet ist, ergibt sich keineswegs eine Ablasslehre, die einen Nachlass der 
Sündenstrafen im irdischen Leben und im Fegfeuer postuliert.

Alle diese Momente finden sich auch in Luthers ״Sermon vom Ablass und von 
der Gnade״.

In diesem Sermon bietet Luther erstmals eine deutsche Darlegung des Ablasspro- 
blems. Erschienen ist er im März 1518, möglicherweise geht er auf eine noch früher 
gehaltene Predigt zurück. Der Sermon fand schnell große Verbreitung, bis 1520 sind 
20 Drucke in verschiedenen Städten bekannt. Gegenüber den 95 Thesen über die 
Kraft des Ablasses von 1517 zeichnet sich der Sermon dadurch aus, dass er sich auf 
einige wesentliche Probleme der Ablasslehre und Ablasspraxis konzentriert und sie 
im Zusammenhang behandelt. Er geht deshalb auch nicht auf alle strittigen Fragen 
ein; so werden etwa die Fragen, was denn der Schatz der Kirche sei und auf welche 
Weise der Nachlass wirke, im Sermon -  anders als in den 95 Thesen -  nicht behandelt.

Berücksichtigt werden muss auch, dass dieser Sermon noch am Anfang der Aus- 
einandersetzungen um den Ablass steht. In bestimmter Weise kann Luther in die- 
sem Sermon und in den 95 Thesen den Ablass noch akzeptieren, nämlich als Nach- 
lass derjenigen Strafe, die der Priester oder der Bischof einem Sünder auferlegte und



der sich der Bülßer unterziehen MUuUSS(Tte, bevor die altkirchliche Bufßordnung
bzw nachdem die mittelalterliche Bußordnung 1n einem Akt der Rekon

zil1iatıon wieder 1n die Gemeinde aufgenommen wurde Einen Nachlass dieser Stra-
fen häalt Luther für möglich, rat ber davon ab, solch einen Nachlass suchen (9,
I Ö.) Im Blick auf diese dem Büßer aufterlegten Straten (und NUur 1 Blick auf sie)
spricht Luther ın den ersten Abschnitten (1—4) des Sermons VO  - den „Werken der
Genugtuung“, bezweitelt ber zugleich, 4ass die Unterscheidung VO'  3 Tre1l Teilen
der Bufse schriftgemäfß 1st (1 )I und bestreitet, 25S Ott irgend (‚enugtuung
VO Sünder begehrt (6) (,‚ottes Gerechtigkeit begehrt VO Sünder die herzliche
Reue und den Vorsatz einem christlichen Leben (6}, aber keine Genugtuung,
denn ott verzeiht die Sünden allezeit UMmMsSONSLE uSs selıner „unschätzbaren“ Cnade

3} A4SSs die zeitlichen Sündenstraften letztlich 1m Fegfeuer abgebü werden IMUuS-
SECI, ist ıne erdichtete Behauptung (10] ohne Grund und Beweıls (12); ass der
1ass den Seelen 1mM Fegfeuer helfe, 1sSt bestentalls unsicher 1 18)

Der Blick auf den „Sermon VU: Ablass un: VOÜO) der Gnade“ ze1gt, ass sich die
Vermutungen über den Gehalt und den Stellenwert VO  r Luthers Kritik

Iass nıcht einmal seinen frühen, vergleichsweise moderaten lexten belegen lässt
Darüber hinaus deutet sich 1n diesen Dokumenten bereits d ass die Ablasslehre
kein Thema Rande ıst, sondern aSsSs sich Luthers Kritik zunehmend und
mittelbar AUS seiner Rechtfertigungslehre ergibt.

Luthers Urteil hat sich 1m Laute der weılteren Auseinandersetzungen verschärftft,
bis schliefßlich den Ablass insgesamt ablehnte. „Ablässe wirken sich für diejeni-
IL, die S1€e wahrhatt erlangen, nicht auf den Nachlass der bei der göttlichen (ie-
rechtigkeit tür die aktuellen Süunden geschuldeten Strate aus  ;: Diese zutieist refOr-
matorische Einsicht wurde ın der Bannandrohungsbulle „Exsurge Domine“ VOoO  -

620 als „Irrtum Luthers* Zzensiert®. i die Zensur tührt allerdings VOTr ugen Nicht
LIUI Konzilien können irren, sondern uch päpstliche Bullen; und 1€8 nıcht LUTI

1520

Bearbeiter: Dekan Dr Reinhard Brandt, Pfarrgasse y 91781 Weißenburg

Leo Bulle „EXsurge Domine“ VO 15 Junı 1520, NT. I 1469

der sich der Büßer unterziehen musste, bevor er -  so die altkirchliche Bußordnung 
-  bzw. nachdem er -  so die mittelalterliche Bußordnung -  in einem Akt der Rekon- 
ziliation wieder in die Gemeinde aufgenommen wurde. Einen Nachlass dieser Stra- 
fen hält Luther für möglich, rät aber davon ab, solch einen Nachlass zu suchen (9, 
14 u. ö.). Im Blick auf diese dem Büßer auferlegten Strafen (und nur im Blick auf sie) 
spricht Luther in den ersten Abschnitten (1-4) des Sermons von den ״Werken der 
Genugtuung״, bezweifelt aber zugleich, dass die Unterscheidung von drei Teilen 
der Buße schriftgemäß ist ( 1 ), und bestreitet, dass Gott irgend etwas an Genugtuung 
vom Sünder begehrt (6). Gottes Gerechtigkeit begehrt vom Sünder die herzliche 
Reue und den Vorsatz zu einem christlichen Leben (6), aber keine Genugtuung, 
denn Gott verzeiht die Sünden allezeit umsonst aus seiner ״unschätzbaren״ Gnade 
(13). Dass die zeitlichen Sündenstrafen letztlich im Fegfeuer abgebüßt werden müs- 
sen, ist eine erdichtete Behauptung (10) ohne Grund und Beweis (12); dass der Ab- 
lass den Seelen im Fegfeuer helfe, ist bestenfalls unsicher (18).

Der Blick auf den ״Sermon vom Ablass und von der Gnade״ zeigt, dass sich die 
o. g. Vermutungen über den Gehalt und den Stellenwert von Luthers Kritik am Ab- 
lass nicht einmal an seinen frühen, vergleichsweise moderaten Texten belegen lässt. 
Darüber hinaus deutet sich in diesen Dokumenten bereits an, dass die Ablasslehre 
kein Thema am Rande ist, sondern dass sich Luthers Kritik zunehmend und un- 
mittelbar aus seiner Rechtfertigungslehre ergibt.

Luthers Urteil hat sich im Laufe der weiteren Auseinandersetzungen verschärft, 
bis er schließlich den Ablass insgesamt ablehnte. ״Ablässe wirken sich für diejeni- 
gen, die sie wahrhaft erlangen, nicht auf den Nachlass der bei der göttlichen Ge- 
rechtigkeit für die aktuellen Sünden geschuldeten Strafe aus.״ Diese zutiefst refor- 
matorische Einsicht wurde in der Bannandrohungsbulle ״Exsurge Domine״ von 
1520 als ״Irrtum Luthers״ zensiert8. Die Zensur führt allerdings vor Augen: Nicht 
nur Konzilien können irren, sondern auch päpstliche Bullen; und dies nicht nur 
1520.

Bearbeiter: Dekan Dr. Reinhard Brandt, Pfarrgasse 5, 91781 Weißenburg

9

8 Leo X.: Bulle ״Exsurge Domine״ vom 15. Juni 1520, Nr. 19,· DH 1469.



UNIVERSITATSTHEOLOGIE UN RCHENREFORM

DIe Bedeutung der Wittenberger Universitätsprofessoren
für die Anfänge der Reformation!

Von Jens-Martın TIUuse

Als die Franzıskaner Jüterbog 1 rühjahr L Martın Luther d[i-

fen, CT die Verantwortung für das Entstehen ketzerischer Lehren, VCI-

teidigte sich 1n eıinem Brie{f VO 15 Maı L mı1ıt einem 1Nnwels auf
das gemeınsame iırken der Wittenberger Universitätsprotessoren: „Meı-

Lehre 1St dre1 re lang NSerer UnLıversiıtäat fleißig betrieben, YOT-
tert un: beurteilt worden MmM1t den scharfsinnigsten un! außerst gewi1issen-
haften Mannern durch Dısputileren, esen, Lehren, Predigen un: Schrei
ben, un!: ist doch nıcht für verwertlich efunden worden‘?* Luther sprach
damit einen entscheidenden Aspekt d} der ach se1ıner Wahrnehmung für
die Bemühungen ıne ITNEUErUNK der Theologie 1n Wittenberg enn-
zeichnend wa  an der Unıiversıiıtät and eın INteNS1V geführter Gesprächs-
PIOZCSS ber se1inen theologischen Neuansatz dem sich eine Re1
he VOoO  - Protessoren beteiligten. IDie mıt „disputando, legendo, docendo,
praedicando, scribendo“ umschriebenen Kommunikationstormen dieser
Diskussion lassen darauf schließen, dass nicht teststehende Lehrmeinun-
SCI1 ausgetauscht wurden, sondern dass IN kritischer Auseinandersetzung
mı1t den bisherigen Lehrtraditionen LIEUEC theologische Einsichten un:
Standpunkte SCIUNSCIL wurde. diesen Austausch Universitätskol-
legen WwWwUusste Luther oftensichtlich SeInNn Wirken eingebunden un: sah
uUrCcC. die Zustimmung, die schhe:  ich VO  - ihrer Seıite ertahren hatte,
se1ine als Anreger eınes theologischen Ansatzes legitimiert.
Lhese den Wittenberger Universitätsprofessoren statt{indende KOm-
munikation und Interaktion 1St VO  - entscheidender Bedeutung für die
Ausbildung der reformatorischen Theologie und die Durchsetzung der
Kirchenretorm 1n Wittenberg. Wendet INa  : sich diesem Blickwinkel
der trühen Retormation k dann ergibt sich eıne Sichtweise VO  - den An-
fängen der Retormation 1n Wittenberg zwischen 15 L6 un:! 1522, die die
bisherigen Darstellungen zumindest erganzen kann.

Leicht überarbeitete Fassung 1nes ortrags auf der 27. Lagung des Theologi-
schen Arbeitskreises für Reformationsgeschichtliche Forschung ın Wittenberg

2 September O‘OÖO

Br Nr 74, 380,2 1—390,24 „Mea doctrina trıbus AaNN1S 1n Universitate OSIra
4Ssidue est agıtata, discussa ei iudicata, disputando, Jegendo, docendo, Dpraedicando,
scribendo CUu 2CUt1SS1M1S diligentissimi1s VIr1S, necdum Inventa reproba.“

Luther 73; 10—3L, ISSN 0-6210
Vandenhoeck Ruprecht 2.00

U N I V E R S I T Ä T S T H E O L O G I E  U N D  K IR C H E N R E F O R M

Die Bedeutung der Wittenberger Universitätsprofessoren 
für die Anfänge der Reformation1

Von Jens-Martin Kruse

Als die Franziskaner zu Jüterbog im Frühjahr 1519 Martin Luther vorwar־ 
fen, er trage die Verantwortung für das Entstehen ketzerischer Lehren, ver- 
teidigte er sich in einem Brief vom 15. Mai 1519 mit einem Hinweis auf 
das gemeinsame Wirken der Wittenberger Universitätsprofessoren: ״Mei- 
ne Lehre ist drei Jahre lang an unserer Universität fleißig betrieben, erör- 
tert und beurteilt worden mit den scharfsinnigsten und äußerst gewissen- 
haften Männern durch Disputieren, Lesen, Lehren, Predigen und Schrei- 
ben, und ist doch nicht für verwerflich befunden worden2״ . Luther sprach 
damit einen entscheidenden Aspekt an, der nach seiner Wahrnehmung für 
die Bemühungen um eine Erneuerung der Theologie in Wittenberg kenn- 
zeichnend war: An der Universität fand ein intensiv geführter Gesprächs- 
prozess über seinen theologischen Neuansatz statt, an dem sich eine Rei- 
he von Professoren beteiligten. Die mit ״disputando, legendo, docendo, 
praedicando, s crib endo״ umschriebenen Kommunikationsformen dieser 
Diskussion lassen darauf schließen, dass nicht feststehende Lehrmeinun- 
gen ausgetauscht wurden, sondern dass in kritischer Auseinandersetzung 
mit den bisherigen Lehrtraditionen um neue theologische Einsichten und 
Standpunkte gerungen wurde. In diesen Austausch unter Universitätskol- 
legen wusste Luther offensichtlich sein Wirken eingebunden und sah 
durch die Zustimmung, die er schließlich von ihrer Seite erfahren hatte, 
seine Rolle als Anreger eines neuen theologischen Ansatzes legitimiert. 
Diese unter den Wittenberger Universitätsprofessoren stattfindende Kom- 
munikation und Interaktion ist von entscheidender Bedeutung für die 
Ausbildung der reformatorischen Theologie und die Durchsetzung der 
Kirchenreform in Wittenberg. Wendet man sich unter diesem Blickwinkel 
der frühen Reformation zu, dann ergibt sich eine Sichtweise von den An- 
fängen der Reformation in Wittenberg zwischen 1516 und 1522, die die 
bisherigen Darstellungen zumindest ergänzen kann.

1 Leicht überarbeitete Fassung eines Vortrags auf der 27.Tagung des Theologi- 
sehen Arbeitskreises für Reformationsgeschichtliche Forschung in Wittenberg 
am 23.September 2000.

2 WA Br i, Nr. 174, 389,21-390,24: ״Mea doctrina tribus annis in Universitate nostra 
assidue est agitata, discussa et iudicata, disputando, legendo, docendo, praedicando, 
scribendo cum acutissimis et diligentissimis viris, needum inventa reproba.״

Luther 73, S. 10-31, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2002
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Im folgenden werden 11 ersten Abschnitt kurz einıge TODleme deren
Reformationsgeschichtsschreibung skizziert, da 61e die historiographische
Ausgangslage für die tolgenden Austührungen bildet Im Rahmen dieses
Aufsatzes kann nicht das Spektrum der eıträge der Wittenberger
Universitätsprotessoren bearbeitet werden. Deshalbh konzentriere ich mich
1 zweıten Abschnitt zu einen auft die rage ach dem Entstehen der
ruppe der Wittenberger Retormer. Zum anderen wird daran anschliefßend
1ın exemplarischer Weise das Wirksamwerden der Wittenberger Theologie
in Universitätsreftorm und Kirchenretorm untersucht. Im dritten Abschnitt
wird thesenartig die Bedeutung des Wirkens der Universitätsprofessoren
zusammengetasst. Abschließen werden einNıge Perspektiven für die WEe1-
tere Interpretation der en Retormation 1n Wittenberg aufgezeigt.

Pu den Prohblemen e1ner Darstellung der frühen
Reformation in Wittenberg

elche Perspektive ZUT Untersuchtung der Anfänge der Retormation ın
Wittenberg gewählt wird, hängt wesentlich VOI1 der Entscheidung ab, W1€E
das Verhältnis zwıschen der Biographie un! Theologie Luthers einerselts
un der Retormation andererseits wird. Bis 1ın die Gegenwart
wurde vieltac. auft das analogielose irken Luthers hingewiesen und se1n
theologischer satz für das (‚anze der Retormation ıne sol
che Sichtweise läuft auf eiıne Einschätzung hinaus, WI1IE S1€ Z eispie.
alter Von Loewenich formuliert hat „Bis 521 deckte sich die Retorma-
tionsgeschichte nahezu mıt der Biographie Luthers“®. 168e Auffassung,
die einem verbreiteten Deutungsmuster der Lutherforschung entspricht,
wird indıirekt urc. die Flugschrittenforschung bestätigt”, Lenn deren In-

W.v Loewenich, Luther und die Reformation. Seine Bedeutung tür die theologische,
kirchliche und politische Bewegung, 11 artın Luther ‚Reformator un!: ater 1
Clauben!‘. Referate AUS der Vortragsreihe des Instituts für Europäische Geschich-

Maınz (VIEG Beihefte 18], L985, 175
Vgl Köhler, Fragestellungen un Methoden ZULI Interpretation trühneuzeit-
lıcher Flugschriften, 1n Flugschriften als Massenmedien der Retormationszeit.
eıträge ZUuU Tübinger ymposion 1980 N 13}, hg. Hans- Joachim
Köhler, L981I, 1—27; ders., e Flugschrift der trühen Neuzeıit E1ın Überblick, 1N
i he Erforschung der Buch- un! Bibliotheksgeschichte 1in Deutschland. Festschritt
Paul Raabe, hg. Werner Arnold, Wolfgang Dittrich un: Bernhard Zeller, 1987,
307—344; Talkenberger, Kommunikation un: Öffentlichkeit ın der Reformati-
ONSZEIT. Eın Forschungsreferat 1980-—-I19091, 1n IASL 1994],

Im folgenden werden im ersten Abschnitt kurz einige Probleme der frühen 
Reformationsgeschichtsschreibung skizziert, da sie die historiographische 
Ausgangslage für die folgenden Ausführungen bildet. Im Rahmen dieses 
Aufsatzes kann nicht das ganze Spektrum der Beiträge der Wittenberger 
Universitätsprofessoren bearbeitet werden. Deshalb konzentriere ich mich 
im zweiten Abschnitt zum einen auf die Frage nach dem Entstehen der 
Gruppe der Wittenberger Reformer. Zum anderen wird daran anschließend 
in exemplarischer Weise das Wirksamwerden der Wittenberger Theologie 
in Universitätsreform und Kirchenreform untersucht. Im dritten Abschnitt 
wird thesenartig die Bedeutung des Wirkens der Universitätsprofessoren 
zusammengefasst. Abschließend werden einige Perspektiven für die wei- 
tere Interpretation der frühen Reformation in Wittenberg aufgezeigt.

i. Zu den Problemen einer Darstellung der frühen 
Reformation in Wittenberg

Welche Perspektive zur Untersuchtung der Anfänge der Reformation in 
Wittenberg gewählt wird, hängt wesentlich von der Entscheidung ab, wie 
das Verhältnis zwischen der Biographie und Theologie Luthers einerseits 
und der Reformation andererseits gewertet wird. Bis in die Gegenwart 
wurde vielfach auf das analogielose Wirken Luthers hingewiesen und sein 
theologischer Ansatz für das Ganze der Reformation genommen. Eine sol- 
che Sichtweise läuft auf eine Einschätzung hinaus, wie sie zum Beispiel 
Walter von Loewenich formuliert hat: ״Bis 1521 deckte sich die Reforma- 
tionsgeschichte nahezu mit der Biographie Luthers3״. Diese Auffassung, 
die einem verbreiteten Deutungsmuster der Lutherforschung entspricht, 
wird indirekt durch die Flugschriftenforschung bestätigt4. Denn deren In-

3 W.v. Loewenich, Luther und die Reformation. Seine Bedeutung für die theologische, 
kirchliche und politische Bewegung, in: Martin Luther ,Reformator und Vater im  
Glauben׳. Referate aus der Vortragsreihe des Instituts für Europäische Geschieh- 
te Mainz (VIEG Beihefte 18), 1985, 175.

4 Vgl. H.-J. Köhler, Fragestellungen und Methoden zur Interpretation frühneuzeit- 
lieber Flugschriften, in: Flugschriften als Massenmedien der Reformationszeit. 
Beiträge zum Tübinger Symposion 1980 (SMAFN 13), hg. v. Hans- Joachim 
Köhler, 1981, 1-27; ders., Die Flugschrift der frühen Neuzeit. Ein Überblick, in: 
Die Erforschung der Buch- imd Bibliotheksgeschichte in Deutschland. Festschrift 
Paul Raabe, hg. v. Werner Arnold, Wolfgang Dittrich und Bernhard Zeller, 1987, 
307-344; H. Talkenberger, Kommunikation und Öffentlichkeit in der Reformati- 
onszeit. Ein Forschungsreferat 1980-1991, in: IASL 6 (1994), 2-9.
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teresse der „reformatorischen Öffentlichkeit“>, w1ıe S1e urc ge  ck-
Flugschritten konstituilert wurde, tührt 1 Wittenberger Fall dazu, dass

Luther aufgrund der Auflagenhöhe Se1INET Schritten bis 15 19/ beinahe
als eiNZIgEr Retormer dasteht® I Die Diskussionen der Unı1iversitä und
die Professoren, die neben Luther mıt ihren eigenen Ansätzen un!: spezifi-
schen Denktraditionen eıträge ZuUur_r Ausbildung der Theologie lie-
ferten, werden in der ege ın diesem Zusammenhang nicht ın den 1C
g

ıne andere Zugangswelse ZUuT1 Untersuchung der frühen Reformation 1n
Wittenberg ergibt sich, wenn die Bedeutung der Wittenberger Un1versitäts-
professoren für die Ausbildung der uen Theologie beachtet wird. Fkiınen

Rüth, Retormation un! Konfessionsbildung 1M stadtischen Bereich, in
77 1991]), 240-—245; Talkenberger, Kommunikation un!: Offentlich-

keit in der Reformationszeit. \ Forschungsreterat 9850-—-I19091I, in JASL 1994)|,
18—24; Wilke, Geschichte als Kommunikationsereignis. {JDer Beitrag der Mas-
senkommunikation e1m Zustandekommen historischer Ereignisse, 11 Massen-
kommunikation. Theorien, Methoden, Betunde KZS,.S]), hg Max Kaase un:
Wintried Schulz, 19809, 60-—62; Wohlteil, Einführung ın die Geschichte der
deutschen Reformation, 982,

(  ( Aus der Feststellung des CNOTINEN literarischen Ertolgs der his Y 19/1520 vorlie-
genden Schritten Luthers, die „noch beinahe konkurrenzlos waren]| reformato-
rische Schritten anderer Autoren, ber uch andere Medien der Verbreitung der

Lehre, wl1ıe z B evangelische Predigten der Bildpublizistik, gab CS die-
C  1 Zeitpunkt noch kaum“”, leitet Bernd Moeller Angaben über den Verlauf, den
Wirkungsbereich und die Inhalte der Rezeption der en Reformation ab und
Oommt dem Ergebnis, dass „die Jahre VOL 2 als 1ne Phase der ‚lutherischen
Engführung‘ charakterisieren seien“ \Die Rezeption Luthers ın der trühen Ke-
formation, 1ın Retormationstheorien. kın kirchenhistorischer Disput über FE1in-
heıt un! Vielfalt der Reformation, hg. Berndt Hamm, Bernd Moeller, Dorothea
Wendebourg, 1995, 21), da nach seiner Wahrnehmung un den Zeıtgenossen
eın BewusstseLin eıner weitgehenden Einheit gegeben habe, deren wesentliche
Vorgaben Va  - Luther Vgl ZUTI Debatte üDber Einheit un: Vieltalt der
Retormation un! ZUI Kritik Moellers Deutung: Junghans, Plädoyer für
„Wildwuchs der Retformation“ als Metapher, 1ın. Lu) 65 1998), 101-108; Ka-
rant-Nunn, What WwWäas Preached ın (‚erman ( ' ıtıes ın the Early Years of Retorma-
tıon“ Wildwuchs Versus Lutheran NIty, 1 The Process of Change 17} Early MoO-
dern Europe ESSays 1n Honor of Mıram Usher Chrisman, ed. by Philipp Bebh
and Sherrin Marshall, Athens 1988, 81-—-96; Todt, Fın Dısput über Einheit und
Vieltalt der Reformation, ın MG:B 1996|], I1L11—121; Wendebourg, Ldie Eıiın-
heit der Reformati: on als historisches Problem, 1n Retormationstheorien. Eın kir-
chenhistorischer Dıisput über Einheit un: Vieltalt der Reftormation, hg. Berndt
Hamm, Bernd Moeller, Dorothea Wendebourg, G N y

teresse an der ״reformatorischen Öffentlichkeit5״ , wie sie durch gedruck- 
te Flugschriften konstituiert wurde, führt im Wittenberger Fall dazu, dass 
Luther aufgrund der Auflagenhöhe seiner Schriften bis 1519/1520 beinahe 
als einziger Reformer dasteht6. Die Diskussionen an der Universität und 
die Professoren, die neben Luther m it ihren eigenen Ansätzen und spezifi- 
sehen Denktraditionen Beiträge zur Ausbildung der neuen Theologie lie- 
ferten, werden in der Regel in diesem Zusammenhang nicht in den Blick 
genommen.

Eine andere Zugangsweise zur Untersuchung der frühen Reformation in 
Wittenberg ergibt sich, wenn die Bedeutung der Wittenberger Universitäts- 
Professoren für die Ausbildung der neuen Theologie beachtet wird. Einen

5 B. Rüth, Reformation und Konfessionsbildung im städtischen Bereich, in: 
ZSRG.K 77 (1991), 240-245; H. Talkenberger, Kommunikation und Öffentlich- 
keit in der Reformationszeit. Ein Forschungsreferat 1980-1991, in: IASL 6 (1994), 
18-24; J. Wilke, Geschichte als Kommunikationsereignis. Der Beitrag der Mas- 
senkommunikation beim Zustandekommen historischer Ereignisse, in: Massen- 
kommunikation. Theorien, Methoden, Befunde (KZS.S), hg. v. Max Kaase und 
Winfried Schulz, 1989, 60-62; R. Wohlfeil, Einführung in die Geschichte der 
deutschen Reformation, 1982, 123-133.

6 Aus der Feststellung des enormen literarischen Erfolgs der bis 1519/1520 vorlie- 
genden Schriften Luthers, die ״noch beinahe konkurrenzlos [waren] -  reformato- 
rische Schriften anderer Autoren, aber auch andere Medien der Verbreitung der 
neuen Lehre, wie z.B. evangelische Predigten oder Bildpublizistik, gab es zu die- 
sem Zeitpunkt noch kaum״, leitet Bernd Moeller Angaben über den Verlauf, den 
Wirkungsbereich und die Inhalte der Rezeption der frühen Reformation ab und 
kommt zu dem Ergebnis, dass ״die Jahre vor 1525 als eine Phase der ,lutherischen 
Engführung׳ zu charakterisieren seien״ (Die Rezeption Luthers in der frühen Re- 
formation, in: Reformationstheorien. Ein kirchenhistorischer Disput über Ein- 
heit und Vielfalt der Reformation, hg. v. Berndt Hamm, Bernd Moeller, Dorothea 
Wendebourg, 1995, 21), da es nach seiner Wahrnehmung unter den Zeitgenossen 
ein Bewusstsein einer weitgehenden Einheit gegeben habe, deren wesentliche 
Vorgaben von Luther stammten. Vgl. zur Debatte über Einheit und Vielfalt der 
Reformation und zur Kritik an Moellers Deutung: H. Junghans, Plädoyer für 
 -als Metapher, in: LuJ 65 (1998), 101-108; S.C. Ka ״Wildwuchs der Reformation״
rant-Nunn, What was Preached in German Cities in the Early Years of Reforma- 
tion? Wildwuchs Versus Lutheran Unity, in: The Process of Change in Early Mo- 
dem Europe. Essays in Honor of Miriam Usher Chrisman, ed. by Philipp N. Bebb 
and Sherrin Marshall, Athens 1988, 81-96; S. Todt, Ein Disput über Einheit und 
Vielfalt der Reformation, in: MGB 53 (1996), in -1 2 1 ;  D. Wendebourg, Die Ein- 
heit der Reformation als historisches Problem, in: Reformationstheorien. Ein kir- 
chenhistorischer Disput über Einheit und Vielfalt der Reformation, hg. v. Bemdt 
Hamm, Bernd Moeller, Dorothea Wendebourg, 1995, 31-51.
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erstien Versuch In dieser Richtung hat Karl Bauer (1868-1942) 1n seinem
1928 erschienenen Buch „Dıe Wittenberger Universitätstheologie unNn: die
Anfänge der Deutschen Reformation‘/ Nfte  Me Gegenüber der
weıt verbreiteten Identifizierung Luthers miıt der en Retormation trat
Bauer ür eiIne Ditterenzierung zwıschen der Frage ach den Antfängen der
Retormation un: der Frage, w1€e Luther Zl Retormator geworden sel, eın
Damıt wır eINeEe grundlegende methodısche Voraussetzung geschatten,
die frühe Reformation nıcht 1ın e1INer auf die Biographie Luthers einge-
schränkten Sıchtweise untersuchen, sondern „die Wittenberger UnuL1-
versitätstheologie 1n ihrem Zusammenhang mi1t den nfängen der Re-
tormation betrachten“”® Von daher stellt sich für die retormatorischen
Anfänge LICUH die rage, welche Bedeutung den Beıträgen VONN Wittenberger
Universitätsprotessoren wWw1e e12s Bodenstein Vo  - Karlstadt
(1486-1541]), Johann Lang (1488-1545}, Nikolaus VO Amsdort
(148 3—1 , Bartholomäus ernnardı 11487-1 , Johannes Dölsch (T
1523/), Philipp Melanchthon (1497-1560], Johannes Bugenhagen
(1485-1I5 58 und Justus 0Nas (1493-1I 5} tür die Ausbildung der
Theologie und die Durchsetzung der Kirchenretorm zukommt.

Wer ber die reformwilligen Wittenberger Professoren will,
I1.U55 diejenigen Quellen berücksichtigen, in denen S1E ihre Anliegen tor
mulierten. Die Cu«_ Theologie wurde VOINL den Professoren hauptsächlic.
1m Rahmen ihrer Universitätstätigkeit entwickelt und diskutiert. Deshalb
kommt den unıversıitären Kommunikationstormen der Vorlesungen un:
der Disputationsthesen e1INne besondere Bedeutung ba den Entste-
hungsprozess des Wittenberger Reformkreises, die gemeınsamen nhalte

Vgl uch den Autsatz Bauers „DıIie enes1is der Wittenberger Reformation
12-1521“ (ın hBI 1929], 16—126J, 1n dem die Ergebnisse seines Buches

ın programmatischer Weise zusammengefasst hat
Bauer, Die Wittenberger Universitätstheologie un! die Antänge der Deutschen

Retormation, 1928, 10t7 des methodischen Neuansatzes un des Bemühens,
die Wittenberger Theologen ihrer Gesamtheit 11 den Blick nehmen, blieh
Bauers Untersuchung 1ın weıtem Maiße auf die Person Luthers konzentriert, des
“{ 11 Theologie nach W1e VOT den Maßstabh bildete, dem andere theologische Po-
S1t1ionen In Wittenberg wurden.

I

ersten Versuch in dieser Richtung hat Karl Bauer (1868-1942) in seinem 
1928 erschienenen Buch ״Die Wittenberger Universitätstheologie und die 
Anfänge der Deutschen Reformation7״  unternommen. Gegenüber der 
weit verbreiteten Identifizierung Luthers mit der frühen Reformation trat 
Bauer für eine Differenzierung zwischen der Frage nach den Anfängen der 
Reformation und der Frage, wie Luther zum Reformator geworden sei, ein. 
Damit war eine grundlegende methodische Voraussetzung geschaffen, um 
die frühe Reformation nicht in einer auf die Biographie Luthers einge- 
schränkten Sichtweise zu untersuchen, sondern ״die Wittenberger Uni- 
versitätstheologie [...] in ihrem Zusammenhang mit den Anfängen der Re- 
formation zu betrachten8״ . Von daher stellt sich für die reformatorischen 
Anfänge neu die Frage, welche Bedeutung den Beiträgen von Wittenberger 
Universitätsprofessoren wie Andreas Bodenstein von Karlstadt 
(1486-1541), Johann Lang (1488-1545), Nikolaus vom Amsdorf 
(1483-1565), Bartholomäus Bemhardi (1487-1551), Johannes Dölsch (t 
1523), Philipp Melanchthon (1497-1560), Johannes Bugenhagen 
(1485-1558) und Justus Jonas (1493-1555) für die Ausbildung der neuen 
Theologie und die Durchsetzung der Kirchenreform zukommt.

Wer etwas über die reformwilligen Wittenberger Professoren sagen will, 
muss diejenigen Quellen berücksichtigen, in denen sie ihre Anliegen for- 
mulierten. Die neue Theologie wurde von den Professoren hauptsächlich 
im Rahmen ihrer Universitätstätigkeit entwickelt und diskutiert. Deshalb 
kommt den universitären Kommunikationsformen der Vorlesungen und 
der Disputationsthesen eine besondere Bedeutung zu, um den Entste- 
hungsprozess des Wittenberger Reformkreises, die gemeinsamen Inhalte

7 Vgl. auch den Aufsatz K. Bauers ״Die Genesis der Wittenberger Reformation 
1512-1521" (in: ThBl 8 (1929), 116-126), in dem er die Ergebnisse seines Buches 
in programmatischer Weise zusammengefasst hat.

8 K. Bauer, Die Wittenberger Universitätstheologie und die Anfänge der Deutschen 
Reformation, 1928, 2. Trotz des methodischen Neuansatzes und des Bemühens, 
die Wittenberger Theologen in ihrer Gesamtheit in den Blick zu nehmen, blieb 
Bauers Untersuchung in weitem Maße auf die Person Luthers konzentriert, des- 
sen Theologie nach wie vor den Maßstab bildete, an dem andere theologische Po- 
sitionen in Wittenberg gemessen wurden.
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un: Ziele des theologischen Ansatzes SOWwIle die verschiedenen Pha
S11 der Entwicklung rekonstruieren”.

Auf dem Hintergrund dieser einleitenden Überlegungen annn 1U das
CGeschehen der Wittenberger UnıLırversität untersucht werden, das Zur

Ausbildung eiıner theologischen Richtung un! dem Entstehen e1iınes
Retormkreises tührte.

{Iie Anfänge e1ner Theologie
der Wittenberger (Unıversıita (IS I16-1522})

Das Entstehen der („ruppe der Wittenberger Retormer

Zunächst gilt untersuchen, w allil un: auf welche Weise den
Wittenberger Protessoren eıne Diskussion ber ine Erneuerung der heo-
logie un! der unıversıtaren tudien einsetzte. ach Luthers Angaben 1m
Briet VOo Maı 510 die Jüterboger Franziskaner sind die Anfänge
dieser Reformdiskussionen 1m ahr 1y 16 suchen. LHMese Zeitangabe tin

Clerade e Thesenreihen, die für mündliche Diskussionssituationen konzipilert
Nn  y gewähren VOo  — Anfang Einblicke ın die Gesprächskultur der Univer-
S1ita un welisen auf die jeweils aktuellen Fragestellungen hin, die mittels der
Dısputationen einer Klärung entgegengeführt werden sollten. Sie ın Wıt
tenberg die Kommunikationsmedien, 1n denen der Retormdiskurs der Unıver-
s1ıtat selınen S1ItZ 1m Leben hatte und mıiıt deren Hiılte wichtige inhaltliche Vor-
auUsSsetzZuNgeEN für die spätere publizistische Verbreitung der retormaterischen
Ideen geschafifen wurden. DIe Disputationsthesen ermöglichen daher eıiınen Zu:
Alls ZUT Wittenberger Theologie VOT ihrem besonders durch die Flugschriftenpu-
Dblizistik vermittelten Offentlichwerden. Darüber hinaus behalten S1€ für den C
samten Untersuchungszeitraum ıne wichtige Bedeutung ür den Retormdis-
kurs Bereıts 1 Jahr 1890 hat Theodor Kolde (Wittenberger Disputationsthesen
AUS5 den Jahren I516-—-1522, 1: AKG 1890J], 448} auft den besonderen Quellen-
WEert der Dısputationen hingewiesen, da „‚allem Anscheine nach tast alle
wichtigen Punkte der Theologie vonseıten Luther’s un!: sSe1INer Kollegen
auf diese Weise der öffentlichen Verhandlung unterstellt worden“ selen. Vgl
den SOgeENaANNILEN „politischen Disputationen“ un: Religionsgesprächen:
Fuchs, Konfession und Gespräch. Typologie und Funktion der Religionsge-
spräche ın der Reftormationszeit (Norm un: Struktur 4), 1995; Holilerbach,
Das Religionsgespräch 415 Mittel der kontessionellen un politischen Ause1inan-
dersetzung 1173 Deutschland des 16. Jahrhunderts, H 165], L982; Moeller,
/7u den städtischen Dısputationen, 171. Festschrift H11r artın Heckel Z U sieh-
zigsten Geburtstag, ng Karl-Hermann Kästner, Nut Wolfgang NöÖrr, Klaus
Schlaich, 1999, 170—y

I

und Ziele des neuen theologischen Ansatzes sowie die verschiedenen Pha- 
sen der Entwicklung zu rekonstruieren9.

Auf dem Hintergrund dieser einleitenden Überlegungen kann nun das 
Geschehen an der Wittenberger Universität untersucht werden, das zur 
Ausbildung einer neuen theologischen Richtung und dem Entstehen eines 
Reformkreises führte.

2. Die Anfänge einer neuen Theologie 
an der Wittenberger Universität (1516-1522)

2. r. Das Entstehen der Gruppe der Wittenberger Reformer

Zunächst gilt es zu untersuchen, wann und auf welche Weise unter den 
Wittenberger Professoren eine Diskussion über eine Erneuerung der Theo- 
logie und der universitären Studien einsetzte. Nach Luthers Angaben im 
Brief vom 15. Mai 1519 an die Jüterboger Franziskaner sind die Anfänge 
dieser Reformdiskussionen im Jahr 1516 zu suchen. Diese Zeitangabe fin-

9 Gerade die Thesenreihen, die für mündliche Diskussionssituationen konzipiert 
waren, gewähren von Anfang an Einblicke in die Gesprächskultur an der Univer- 
sität und weisen auf die jeweils aktuellen Fragestellungen hin, die mittels der 
Disputationen einer Klärung entgegengeführt werden sollten. Sie waren in Wit- 
tenberg die Kommunikationsmedien, in denen der Reformdiskurs an der Univer- 
sität seinen Sitz im Leben hatte und mit deren Hilfe wichtige inhaltliche Vor- 
aussetzungen für die spätere publizistische Verbreitung der reformatorischen 
Ideen geschaffen wurden. Die Disputationsthesen ermöglichen daher einen Zu- 
gang zur Wittenberger Theologie vor ihrem besonders durch die Flugschriftenpu- 
blizistik vermittelten Öffentlichwerden. Darüber hinaus behalten sie für den ge- 
samten Untersuchungszeitraum eine wichtige Bedeutung für den Reformdis- 
kurs. Bereits im Jahr 1890 hat Theodor Kolde (Wittenberger Disputationsthesen 
aus den Jahren 1516-1522, in: ZKG 11 (1890), 448) auf den besonderen Quellen- 
wert der Disputationen hingewiesen, da ״allem Anscheine nach [...] fast alle 
wichtigen Punkte der neuen Theologie vonseiten Luther's und seiner Kollegen 
auf diese Weise der öffentlichen Verhandlung unterstellt worden" seien. Vgl. zu 
den sogenannten ״politischen Disputationen" und Religionsgesprächen: Th. 
Fuchs, Konfession und Gespräch. Typologie und Funktion der Religionsge- 
spräche in der Reformationszeit (Norm und Struktur 4), 1995,· M. Hollerbach, 
Das Religionsgespräch als Mittel der konfessionellen und politischen Auseinan- 
dersetzung im Deutschland des 16. Jahrhunderts, (EHS.G 165), 1982; B. Moeller, 
Zu den städtischen Disputationen, in: Festschrift für Martin Heckei zum sieb- 
zigsten Geburtstag, hg. v. Karl-Hermann Kästner, Knut Wolfgang Nörr, Klaus 
Schlaich, 1999, 179-195.
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det ine Bestätigung durch e1n Schreiben des Augustinereremiten Johann
Lang, das Marz 16 den ın urtürstliıchen 1ensten stehen-
den (GeoOrg palatin (1484-1545| richtete. Lang, der wıe Luther 1n dieser
eıt e1iNne Vorlesung ber den Römerbriet 1n Wittenberg hielt!?, empfahl
Spalatin zunächst die Lektüre der mitgesandten Ausgabe der „dententıae
morales” des Nıiılus VOoO Ancyra‘!, die ach der Übersetzung Wiıllibald
Pirckheimers (1470-I 30) ın Wittenberg gerade nachgedruckt worden W al

Dann berichtete Lang VON überraschenden Entwicklungen, die 1n dieser
e1lt 1mM März 16 der Universität eingesetzt hatten. Mıt Bezug
auf ihre Bemühungen die Edition patristischer Quellen chrieb Lang
„Das Wiederlebendigwerden derartiger Studien sehen WIrTr Jetz miıt Freu-
den, während ziemlich viele Studenten| begierig danach verlangen und eifrig
Vorlesungen über| die und die Kirchenväter hören, en die cholas-
tischen Doktoren (wie sS1e ZeNAaNNT werden] aum wel oder drei Zuhörer“

dieser Außerung Langs wird erstmals etwas VO  5 dem TUC. erkennbar,
den die u«c tudien der Wittenberger Nıversıta auslösten. Sprach
Lang 16VWiederaufleben ( „reviviscere”) der Bestrebungen 1inNne
der Schrift und den Kirchenvätern orlentlerte Theologie SOWI1Ee deren ersten

Folgen der Universıtät, konnte Luther ihm eın Jahr späater LS Maı
1517 ach Erturt V  — dem anhaltenden O01g dieser Erneuerungsbe-
mühungen schreiben: „Unsere Theologie un der heilige Augustıin kommen
glücklich un herrschen UrcC Ciottes Wirken ulLLSCIEI UnıLıversıtait
Aristoteles ist 1mM Abstieg egriffen un:! WIT: bald für immer einer Runlne
zertiallen DiIe Vorlesungen ber die Sentenzen werden erstaunlichem Ma{fße
verachtet, und keiner kann auft Orer hoften, wenn nıcht diese Theologie,
nämlich die oder Augustıin oder eiınen anderen Kirchenvater vorträgt“ L

Weijenborg, ] he Wittenberger Römerbriefvorlesung des Erturter Augustiners
Johannes Lang, Erstausgabe nach dem Vat Pal Lat 312 m1ıt Einleitung un! Kom
MECNLAaT, 1 Anton 51 1976), 394-—-494
Sıehe (‚rossmann, Wittenberger Drucke VO)  - 1502 bis 1517 Mit Abbildun
gen! 1n [Das Antiquarnat 17 1964)}, 226, NT. 105 Vgl Nilus Altaner, Stul-
ber, Patrologie. Leben, Schriften und Lehre der Kirchenväter, °1978, 334

agen, Addition the Letters of John Lang. Introduction and Translation,
ın ARG 650 1969) $ „Talıa SUnNnt studia, GQuaC 1a revV1ıVviscCere CUu gaudio C] -

Nnımus, dum SAdCTaIn bibliam antıquosque scrıptores et anhelant et laetanter audi-
Uunt, dum scholasticı doctores (quod appellant! V1X duos Aaut treıis habent audiıtores.“

13 DBr Nr 41, Q99,8-1 „Theologia OSIra ugust1inus procedunt
et regnNant ın OSIra unıversıtate 1Deo oOperante. Aristoteles descendit paulatim 1N-
clinatus ad ruınam tuturam semplternam. Mire tastıdiuntur lectiones e 11 -

tentlarlae, LIECC CSL, Qu1s sS1ıb1 auditores SPCIaIcC pOssIıt, N1IS1ı theologiam hanc, id
ST bibliam Au ugustinum alıumve ecclesiasticae doctorem velıt profiteri.“

15

det eine Bestätigung durch ein Schreiben des Augustinereremiten Johann 
Lang, das er am io. März 1516 an den in kurfürstlichen Diensten stehen- 
den Georg Spalatin (1484-1545) richtete. Lang, der wie Luther in dieser 
Zeit eine Vorlesung über den Römerbrief in Wittenberg hielt10, empfahl 
Spalatin zunächst die Lektüre der mitgesandten Ausgabe der ״Sententiae 
morales״ des Nilus von Ancyra11, die nach der Übersetzung Willibald 
Pirckheimers (1470-15 30) in Wittenberg gerade nachgedruckt worden war. 
Dann berichtete Lang von überraschenden Entwicklungen, die in dieser 
Zeit -  d. h. im März 1516 -  an der Universität eingesetzt hatten. Mit Bezug 
auf ihre Bemühungen um die Edition patristischer Quellen schrieb Lang: 
 -Das Wiederlebendigwerden derartiger Studien sehen wir jetzt mit Freu״
den, während ziemlich viele [Studenten] begierig danach verlangen und eifrig 
[Vorlesungen über] die Bibel und die Kirchenväter hören, haben die scholas- 
tischen Doktoren (wie sie genannt werden) kaum zwei oder drei Zuhörer12״ . 
In dieser Äußerung Längs wird erstmals etwas von dem Aufbruch erkennbar, 
den die neuen Studien an der Wittenberger Universität auslösten. Sprach 
Lang 1516 vom Wiederaufleben (״reviviscere״ ) der Bestrebungen um eine an 
der Schrift und den Kirchenvätern orientierte Theologie sowie deren ersten 
Folgen an der Universität, so konnte Luther ihm ein Jahr später -  am 18. Mai 
1517 -  nach Erfurt von dem anhaltenden Erfolg dieser Erneuerungsbe- 
mühungen schreiben: ״Unsere Theologie und der heilige Augustin kommen 
glücklich voran und herrschen durch Gottes Wirken an unserer Universität. 
Aristoteles ist im Abstieg begriffen und wird bald für immer zu einer Ruine 
zerfallen. Die Vorlesungen über die Sentenzen werden in erstaunlichem Maße 
verachtet, und keiner kann auf Hörer hoffen, wenn er nicht diese Theologie, 
nämlich die Bibel oder Augustin oder einen anderen Kirchenvater vorträgt13״ .

10 R. Weijenborg, Die Wittenberger Römerbriefvorlesung des Erfurter Augustiners 
Johannes Lang. Erstausgabe nach dem Vat. Pal. Lat. 132 mit Einleitung und Kom- 
mentar, in: Anton. 51 (1976), 394-494.

11 Siehe M. Grossmann, Wittenberger Drucke von 1502 bis 1517. Mit 4 Abbildun- 
gen, in: Das Antiquariat 17 (1964), 226, Nr. 108. Vgl. zu Nilus: B. Altaner, A. Stui- 
her, Patrologie. Leben, Schriften und Lehre der Kirchenväter, 81978, 334.

12 K. Hagen, An Addition to the Letters of John Lang. Introduction and Translation, 
in: ARG 60 (1969), 30: ״Talia sunt studia, quae iam reviviscere cum gaudio cer- 
nimus, dum sacram bibliam antiquosque scriptores et anhelant et laetanter audi- 
unt, dum scholastic! doctores (quod appellant) vix duos aut treis habent auditores.״

13 WA Br i, Nr. 41, 99,8-13: ״Theologia nostra et S. Augustinus prospere procedunt 
et regnant in nostra univers!tate Deo operante. Aristoteles descendit paulatim in- 
clinatus ad ruinam prope futuram sempitemam. Mire fastidiuntur lectiones sen- 
tentiariae, nec est, ut quis sibi auditores sperare possit, nisi theologiam hanc, id 
est bibliam aut S. Augustinum aliumve ecclesiasticae doctorem velit profiter!.״

iS



‚WAar 1st der Begriff „Theologıia nostra  H4 och relatıv unbestimmt, aber
Luthers Formuhierung macht deutlich, dass sich €e1 eın geme1n-

nliegen VON Wittenberger Ozenten andelte Von er stelit
sich die rage, welche Veränderungen 1n dem zwischen beiden ussagen
liegenden Jahr dazu geführt aben, dass der usSspruc „Unsere Theologie
und der Heilige Augustin  d ZU 5S1gnum für eiıne theologische Richtung
wurde, die VO'  — eiıner Reihe VON Wittenberger Universitätsprotessoren
terstutzt wurde.

Luthers Tätigkeit wWwWäal bis zZu Ende des Römerbriefkollegs 1m Septem-
ber 16 1m wesentlichen kloster- und vorlesungsbezogen SCWESCH. In der
uslegung des Römerbriets hatte Luther ıne Reihe VO  - Erkenntnissen
entwickelt, die ach se1inNner eiıgenen Einschätzung in wichtigen Themen-
bereichen der Theologie w1€e dem Verständnis VO menschlichen ermoÖ-
BCH, VOIN un un: esetz SOWIE der Gerechtigkeit Oottes grundsätzlich
VON den tradierten Lehrmeinungen abwichen!? Den rund für diese Dıif-
terenzen sah Luther 1n der verschiedenen, nicht miıteinander vereinba-
renden Art der theologischen Ansätze Bisher aber Luthers an:
ken un: Argumentationen weder 1n (erhaltenen! Disputationsthesen och
1n eıner wissenschaftlichen Publikation vorgestellt un: verötfentlicht
worden !>

TOtZ der eingeschränkten Rezeptionsmöglichkeiten setfzte 111Aan sich ın
Wittenberg miı1ıt Luthers theologischen Ansıichten auseinander, bevor eine
publizistische, VOTr em uUrc Flugschriften vermittelte Offentlichkeit

14 Das Bewusstsein einer grundlegenden Differenz zwischen seinem eigenen An-
Satz und der Scholastik artikulierte Luther Beispiel deutlich 1ın seınem Ma-
nuskript ın der Auslegung VOMN Kom 4, / \WA 56, 24/73,3—) „Cue CUu ita S1INt, Aut
CR NUNdUaIN intellexi, A4AuUt 110  - ene Satıs de DECCALO e gratja theolog! scolasticı
SUNt Ocuti, (Qui Originale auferrri somn1ant SIıCut et actuale.“”
Die ersten Disputationsthesen, die sich erhalten haben un die einen Eintluss
Luthers zeigen, sind die Thesen für Bernhardis Promotionsdisputation 25
September 16 Von rüheren Dıisputationen, bei denen Luther den Orsıtz tühr-
t ' sind keine Thesenreihen überlietert. In einem Briet Spalatin VO L De-
zember 1516 reaglerte Luther noch sechr reserviert auf das Begehren Spalatins,
kleine Schritten 1Nns Deutsche übersetzen, die ın der Offentlichkeit Getallen
tinden un!: uch nutzen könnten (WA Br NrT. 30, 78,30ff). BIS 15 15 gab kaum
gedrucktes Material, welches die Rezeption der trühen Theologie Luthers über
den Wittenberger Raum hinaus hätte ermöglichen können. Der Hauptteil Von

Luthers Schrifttum bestand bis dahin ın Disputationsthesen. Vgl Aland, Die
theologischen Anfänge artın Luthers. Bemerkungen seinen frühen Thesen-
reihen anlässlich des Woltenbütteler Fundes des Originaldrucks der Thesen AC-
CN die scholastische Theologie, 1: 1Ka 1983|}, 566{
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Zwar ist der Begriff ״Theologia nostra" noch relativ unbestimmt, aber 
Luthers Formulierung macht deutlich, dass es sich dabei um ein gemein- 
sames Anliegen von Wittenberger Dozenten handelte. Von daher stellt 
sich die Frage, welche Veränderungen in dem zwischen beiden Aussagen 
liegenden Jahr dazu geführt haben, dass der Ausspruch ״Unsere Theologie 
und der Heilige Augustin" zum Signum für eine theologische Richtung 
wurde, die von einer Reihe von Wittenberger Universitätsprofessoren un- 
terstützt wurde.

Luthers Tätigkeit war bis zum Ende des Römerbriefkollegs im Septem- 
her 1516 im wesentlichen kloster- und vorlesungsbezogen gewesen. In der 
Auslegung des Römerbriefs hatte Luther eine Reihe von Erkenntnissen 
entwickelt, die nach seiner eigenen Einschätzung in wichtigen Themen- 
bereichen der Theologie wie dem Verständnis vom menschlichen Vermö- 
gen, von Sünde und Gesetz sowie der Gerechtigkeit Gottes grundsätzlich 
von den tradierten Lehrmeinungen abwichen14. Den Grund für diese Dif- 
ferenzen sah Luther in der verschiedenen, nicht miteinander zu vereinba- 
renden Art der theologischen Ansätze. Bisher aber waren Luthers Gedan- 
ken und Argumentationen weder in (erhaltenen) Disputationsthesen noch 
in einer wissenschaftlichen Publikation vorgestellt und veröffentlicht 
worden15.

Trotz der eingeschränkten Rezeptionsmöglichkeiten setzte man sich in 
Wittenberg mit Luthers theologischen Ansichten auseinander, bevor eine 
publizistische, vor allem durch Flugschriften vermittelte Öffentlichkeit

14 Das Bewusstsein einer grundlegenden Differenz zwischen seinem eigenen An- 
satz und der Scholastik artikulierte Luther zum Beispiel deutlich in seinem Ma- 
nuskript in der Auslegung von Röm 4,7 (WA 56, 273,3-5): ״Que cum ita sint, Aut 
ego nunquam intellexi, aut non bene satis de peccato et gratia theologi scolastici 
sunt locuti, Qui Originale totum auferrri somniant sicut et actúale.״

15 Die ersten Disputationsthesen, die sich erhalten haben und die einen Einfluss 
Luthers zeigen, sind die Thesen für Bernhardis Promotionsdisputation am 25. 
September 1516. Von früheren Disputationen, bei denen Luther den Vorsitz führ- 
te, sind keine Thesenreihen überliefert. In einem Brief an Spalatin vom 14. De- 
zember 1516 reagierte Luther noch sehr reserviert auf das Begehren Spalatins, 
kleine Schriften ins Deutsche zu übersetzen, die in der Öffentlichkeit Gefallen 
finden und auch nützen könnten (WA Br 1, Nr. 30, 78,39ff). Bis 1518 gab es kaum 
gedrucktes Material, welches die Rezeption der frühen Theologie Luthers über 
den Wittenberger Raum hinaus hätte ermöglichen können. Der Hauptteil von 
Luthers Schrifttum bestand bis dahin in Disputationsthesen. Vgl. K. Aland, Die 
theologischen Anfänge Martin Luthers. Bemerkungen zu seinen frühen Thesen- 
reihen anlässlich des Wolfenbütteler Fundes des Originaldrucks der Thesen ge- 
gen die scholastische Theologie, in: IKaZ 12 (1983), 566f.
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entstand, die sich erst durch den Begınn der Kontroverse das Ver-
etändnis des 4SSES Ende I Anfang 5 18 formierte!®. In Wittenberg
tührte das irken der Augustinereremiıten Johann Lang und Bartholomäus
ernnardı dazu, dass Aspekte VOIN Luthers Theologie ber den Hörsaal h1in-
AUS wahrgenommen werden konnten. 2aM1 wurde die Voraussetzung für
e1iNe Auseinandersetzung der UnıLınersıtät geschatten.

In der Person angs begegnet einer der frühesten Protagonıisten der Re-
formbemühungen 1n Wittenberg, VO  - dessen Publikations- und Vorle-
sungstätigkeit wichtige Impulse für das Entstehen und die Vermittlung
der Universitätstheologie ausgingen. Lang hatte bereits 1mM Sommer
15 L5 1n der Vorrede se1ner Edition zweler Hieronymus-Briefen ganz of.
ten für ıne Abkehr VvVon den der Wittenberger Uniıversitä gelehrten
Hauptrichtungen der Scholastik un eiıner Hinwendung ZuUu den Kirchen-
vatern plädiert!”.

Miıt seiner Vorlesung ber den Römerbrieft 1mM Frühjahr 1516 walT Lang
dann der erste ozent, der neben Luther 1n eiıner Lehrveranstaltung dessen
Vorstellungen VO  - elıner schriftbezogenen Theologie folgte. Be1 einer Re1-
he VO  - theologischen Themen W1€e dem Verständnis des Evangeliums, der
Gerechtigkeit (Gottes, VO  — un un (iesetz SOWI1LE dem menschlichen
ermögen zeıgte sich ıne grofße inhaltliche ähe Luthers Auslegung,
die teilweise ın wörtlichen Übernahmen Ausdruck kam!® uch 1ın der
Begründung der Differenzen Zu den tradierten scholastischen Lehrmeinungen

16 Vgl ZU Bekanntwerden VON Luthers theologischer Position über Wittenberg
hinaus 1ın den Jahren 1/ bis I Moeller, Das Berühmtwerden Luthers, ın
ZhF 15 1988]), 65-92

1/ Lang, uae HOC 1ıbello habentur, I  7 3503 un: 3SZIV Bi. A „| UUd-
les hoc tempore SUnt, quı praeter Guilhelmum, Scotum, Capreolum CAac-

1US tarinae scrıptores nıhiıl vel lJegunt vel admittunt, apud (1UOS mal0r u1l-
helmi (JUaITl H1ıeronym1, MaAa1l0T COot1ı Q Ua ugust1n|!, Capreoli (QUamı Ambrosii
est authoritas.”
uch WeNnn Lang sıch weitgehend Luthers Posıtion oOrientilerte, tormulierte
doch uch eigenständige Gedanken. So bündelte 7> 5 über Luther hinausge-
hend die ın der Auseinandersetzung mıit dem paulinischen ext C W OLNCHECIN
Aspekte der Rechtfertigung un: entnahm Röm 3,24-2 einen „modus iustitica-
t10N1S”, den durch ler Bedingungen bestimmt sah Die Rechtfertigung geschehe
erstens „gratıs“ Aaus reinem Wohlgetallen es und beruhe nıcht aut menschlıi-
hen Verdiensten; zweıtens Ilper solum Christum“; drittens llper tidem“ die
Leiden Christi] un:! nıcht durch die Werke des (‚esetzes un: reinıge viertens „<
peccatıs“, un: ‚Wäal VOoO  — den VE  CI} un: den gegenwärtigen Sünden. Vgl
Weijenborg, Römerbriefvorlesung, A41[{: „Vnde modum iustificationis eXprıimit
Apostolus qUatuOr condicionibus.”

L

entstand, die sich erst durch den Beginn der Kontroverse um das Ver- 
ständnis des Ablasses Ende 1517, Anfang 1518 formierte16. In Wittenberg 
führte das Wirken der Augustinereremiten Johann Lang und Bartholomäus 
Bemhardi dazu, dass Aspekte von Luthers Theologie über den Hörsaal hin- 
aus wahrgenommen werden konnten. Damit wurde die Voraussetzung für 
eine Auseinandersetzung an der Universität geschaffen.

In der Person Längs begegnet einer der frühesten Protagonisten der Re- 
formbemühungen in Wittenberg, von dessen Publikations- und Vorle- 
sungstätigkeit wichtige Impulse für das Entstehen und die Vermittlung 
der neuen Universitätstheologie ausgingen. Lang hatte bereits im Sommer 
1515 in der Vorrede zu seiner Edition zweier Hieronymus-Briefen ganz of- 
fen für eine Abkehr von den an der Wittenberger Universität gelehrten 
Hauptrichtungen der Scholastik und einer Hinwendung zu den Kirchen- 
vätem plädiert17.

Mit seiner Vorlesung über den Römerbrief im Frühjahr 1516 war Lang 
dann der erste Dozent, der neben Luther in einer Lehrveranstaltung dessen 
Vorstellungen von einer schriftbezogenen Theologie folgte. Bei einer Rei- 
he von theologischen Themen wie dem Verständnis des Evangeliums, der 
Gerechtigkeit Gottes, von Sünde und Gesetz sowie dem menschlichen 
Vermögen zeigte sich eine große inhaltliche Nähe zu Luthers Auslegung, 
die teilweise in wörtlichen Übernahmen zum Ausdruck kam18. Auch in der 
Begründung der Differenzen zu den tradierten scholastischen Lehrmeinungen

16 Vgl. zum Bekannt werden von Luthers theologischer Position über Wittenberg 
hinaus in den Jahren 1517 bis 1519: B. Moeller, Das Berühmtwerden Luthers, in: 
ZhF 15 (1988), 65-92.

17 J. Lang, Quae hoc libello habentur, VD 16, H 3503 und 3521, Bl. A i v: ״[...] qua- 
les & hoc tempore sunt, qui praeter Guilhelmum, Scotum, Capreolum & cae- 
teros eius farinae scriptores nihil vel legunt vel admittunt, apud quos maior Guil- 
helmi quam Hieronymi, maior Scoti quam Augustin!, Capreoli quam Ambrosii 
est author!tas.״

18 Auch wenn Lang sich weitgehend an Luthers Position orientierte, formulierte er 
doch auch eigenständige Gedanken. So bündelte er z.B. über Luther hinausge- 
hend die in der Auseinandersetzung mit dem paulinischen Text gewonnenen 
Aspekte der Rechtfertigung und entnahm Röm 3,24-26 einen ,,modus iustifica- 
tionis״, den er durch vier Bedingungen bestimmt sah: Die Rechtfertigung geschehe 
erstens ״gratis״ aus reinem Wohlgefallen Gottes und beruhe nicht auf menschli- 
chen Verdiensten; zweitens ״per solum Christum״; drittens ״per fidem״ an die 
Leiden Christi und nicht durch die Werke des Gesetzes und reinige viertens ״a 
peccatis״, und zwar von den vergangenen und den gegenwärtigen Sünden. Vgl. R. 
Weijenborg, Römerbriefvorlesung, 44if: ״Vnde modum iustificationis exprimit 
Apostolus quatuor condicionibus.״
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tolgte Lang der Argumentatıon Luthers un: unterschied 7zwischen e1INem
„MOdus loquendi” der Schrift und ınem „modus loquendi“ der Philosophie,
che für wel einander ausschließende theologische Denkansätze standen!?

Angesichts der Zustimmung, die die Retormer den Studenten fanden,
wWar eın Kontlikt mıiıt den scholastischen Universitätsprotessoren unverme1d-
ıch 1ese zweiıte Entwicklungsphase, die durch eine Kontroverse die
theologischen Ansichten - Luthers gekennzeichnet WAar, setzte mıt eıner 1IIS-
putatıon e1n, die anlässlich der Promaotion des Lutherschülers ZAU

Sententiar September 16 statttand. { )as 1n den Thesen „De viribus
et voluntate hominis S1N€ gratia  420 artıkulierte Verständnis des Willens, der
un und der Nal SOW1E€e das vorgetragene Begründungsverfahren wichen

eindeutig VON den biısher Vvertretenen Lehrmeinungen ab, dass S1e unter den
Wittenberger Protessoren heftigen Widerspruch hervorrieten und eine Debatte

ihre Berechtigung auslösten. Von er kann diese Disputation als der
Ausgangspunkt für den Diskussionsprozeß bezeichnet werden, der das Fnt-
stehen ıner Reformgruppe der Wittenberger Unıhversität miıt geprägt hat?l

Im Ergebnis tührte diese Kontroverse dazu, dass, w1e Johannes Dölsch
(T 23) rucCc  iıckend formulierte, „ZUEeISt der ıne oder andere, darauf vlie-
le, VO  - den scholastischen Doktoren den Kirchenvätern un! VO jenen

den biblischen Büchern übergegangen sind“22 LDDer entscheidende

19 Weijenborg, Römerbriefvorlesung, 462 „Ideo modus loquendi scrıpture CO11-

trarıus est el, QuUCIMN tradıt philosophia moralis.“ Vgl 56, 334,14—109; L,
[81,12-1I6.

I, 5-—1 L; LStA I, 155-162 Vgl Zu Verlauft der Disputation: Brecht,
artın Luther. eın Weg ZUT Reformation 1981, 165; CGrane, MO
dus Joquendi theologicus. Luthers Kampf die Erneuerung der Theologie
(1515-1518)]A 12), Leiden 1975, I1O—I15.
Vgl („rane, Modus loquendi theologicus. Luthers Kampt die Erneuerung
der Theologie 5 — 15 18] A 2), Leiden 7, In seiınem Buch „Martı-
[1US OSTter. Luther 1ın the (‚erman Retorm Movement I1518—-1521I (VIEG 155],
1994  u (I 3| bezeichnet (irane die I’ısputation Bernhardis als „startıng pDoin of the
‚conversıion‘ of S(OINEC Of hıs colleagues.“

Dölsch, (ontra doctrinalem quorundam Magıstrorum damnationem,
Luoanı1)ens1ıs Coloniensis studii SaCcrıs ıteris petita7PIO hri-
St1AN1SS1ıMO P  € U}  C Martıiıno Luthero, Vuittenbergae 1520]); 16,

37, Köhler Fiche 78, NT 210, BI 11] tandem perfecit, prımum, VI1US

alter, deinde plures, scholasticis doctoribus ad ecclesiasticos, ab illis ad
bibliacos libros deticerent.“ Vgl dieser Schriftt: Fr Kropatschek, Johannes
Dölsch 4AUS Feldkirch Prof ın Wittenberg. Eın Beıitrag ZUT Reformationsgeschichte
in ihren Anfängen, Creitswald 1898; Brecht, Luther II 324[; (Grane, Martınus
Oster. Luther the (‚erman Retorm Movement L5 I8—-1521I (VIEG |, 19094, 1—

IS

folgte Lang der Argumentation Luthers und unterschied zwischen einem 
 ,modus loquendi" der Philosophie״ modus loquendi" der Schrift und einem״
die für zwei einander ausschließende theologische Denkansätze standen19.

Angesichts der Zustimmung, die die Reformer unter den Studenten fanden, 
war ein Konflikt mit den scholastischen Universitätsprofessoren unvermeid- 
lieh. Diese zweite Entwicklungsphase, die durch eine Kontroverse um die 
theologischen Ansichten Luthers gekennzeichnet war, setzte mit einer Dis- 
putation ein, die anlässlich der Promotion des Lutherschülers Bemhardi zum 
Sententiar am 25. September 1516 stattfand. Das in den Thesen ״De viribus 
et volúntate hominis sine gratia20״ artikulierte Verständnis des Willens, der 
Sünde und der Gnade sowie das vorgetragene Begründungsverfahren wichen 
so eindeutig von den bisher vertretenen Lehrmeinungen ab, dass sie unter den 
Wittenberger Professoren heftigen Widerspruch hervomefen und eine Debatte 
um ihre Berechtigung auslösten. Von daher kann diese Disputation als der 
Ausgangspunkt für den Diskussionsprozeß bezeichnet werden, der das Ent- 
stehen einer Reformgruppe an der Wittenberger Universität mit geprägt hat21.

Im Ergebnis führte diese Kontroverse dazu, dass, wie es Johannes Dölsch 
(+ 1523) rückblickend formulierte, ״zuerst der eine oder andere, darauf vie- 
le, von den scholastischen Doktoren zu den Kirchenvätern und von jenen 
zu den biblischen Büchern [...] übergegangen sind22״ . Der entscheidende

19 R. Weijenborg, Römerbriefvorlesung, 462: ״Ideo modus loquendi scripture con- 
trarius est ei, quem tradit philosophia moralis." Vgl. WA 56, 334,14-19; WA 57 I, 
181,12-16.

20 WA i, 145-151; LStA i, 155-162. Vgl. zum Verlauf der Disputation: M. Brecht, 
Martin Luther. Sein Weg zur Reformation 1483-1521, 1981, 165,· L. Grane, Mo- 
dus loquendi theologicus. Luthers Kampf um die Erneuerung der Theologie 
(1515-1518) (AThD 12), Leiden 1975, 110-115.

21 Vgl. L. Grane, Modus loquendi theologicus. Luthers Kampf um die Erneuerung 
der Theologie (1515-1518) (AThD 12), Leiden 1975, 113. In seinem Buch ״Marti- 
nus noster. Luther in the German Reform Movement 1518-1521 (VŒG 155), 
1 9 9 4 1 3  starting point of the״ bezeichnet Grane die Disputation Bernhardis als (״ (
,conversion׳ of some of his colleagues.״

22 J. Dölsch, Contra doctrinalem quorundam Magistrorum nostrorum damnationem, 
Luoaniensis 8k Coloniensis studii [...] e sacris literis petita DEFENSIO, pro Chri- 
stianissimo praeceptore suo Martino Luthero, Vuittenbergae (1520); VD 16, D. 
2137, Köhler Fiche 78, Nr. 210, Bl. F iij v: ״[...] tandem perfecit, vt primum, vnus 
8k alter, deinde plures, a scholasticis doctoribus ad ecclesiasticos, 8k ab illis ad 
bibliacos libros [...] deficerent.״ Vgl. zu dieser Schrift: Fr. Kropatschek, Johannes 
Dölsch aus Feldkirch. Prof. in Wittenberg. Ein Beitrag zur Reformationsgeschichte 
in ihren Anfängen, Greifswald 1898; M. Brecht, Luther I, 324!; L. Grane, Martinus 
Noster. Luther in the German Reform Movement 1518-1521 (VŒG 155), 1994,11-16.
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Erkenntnisweg, den diese Dozenten ach Dölschs Wahrnehmung vollzo-
BECIL, tührte über den Rekurs auft die Kirchenväter ZU[L Lektüre der Heıiligen
chriıtt Neben Doölsch cselbhst triift diese Aussage auch auf 1KOlaus VO

Amsdort (1483-1565| un! Andreas Karlstadt (1486-—-1541] Mit diesen
drei Protessoren wandten sich 1 Laute des Jahres I die führenden Re-
prasentanten der beiden der nıversıta chulen der „V1a
antıqua  C VOINl ihrer bisherigen Lehrweise ab en regungen, die VO  -

Luther ausgingen, hat jeder VOIIl ihnen diese theologische Neuorientierung
auch autfgrund der Auseinandersetzung mi1t anderen Autorıtäiten wı1ıe Jo
annn VO  - Staupıtz un Erasmus VO  - Rotterdam vollzogen. Der Einsicht,
bisher irtümlichen Lehren gefolgt eın un!: S1€ die Studenten gelehrt

haben“, korrepondierte die Bereitschaftt, HUL, w1ıe Karlstadt AUS-

drückte, die Mühe, die 616e hısher auft die scholastischen Doktoren VCI-

wandt hatten, benutzen, 7a ın gleicher Weise 1n die kirchlichen un!:
christlichen Doktoren einzudringen “*

FAl wichtigen Programmpunkten der Wittenberger Theologie wurden
die in den Thesen Bernhardis vorgetragenen theologischen Posıtionen
w1e die S1€e stützende Bezugnahme auft die Autorıitäten Paulus un: Äugu-
st1n un: ScCHLe  ich die damıit verbundene Kritik den tradierten schola-
stischen Lehrmeinungen. Der UuSSPrIuC. „Unsere Theologie und der He1-
lıge Augustin“ charakterisierte nıicht mehr Nur das theologische Anliegen
Luthers, sondern bezog siıch auf die gemeınsame rundlage un: das über-
einstimmende Bewusstsein eıner Reihe VO  — Wiıttenberger Un1versıtäts-
protessoren. Von er lässt sich der Krels, der 16/1 I Luther mi1t
Lang, Bernhardı, Amsdort, Karlstadt un Dölsch entstanden WAal, als („rup-

der Wittenberger Reformer bezeichnen. In diesem Kreıis 254 Luther
1ne entscheidende Bedeutung, die 2US der Überzeugungskraft selner theo-
logischen Austührungen resultierte. Cleichwohl wWal CT V  H ang
nıcht der „einsame Prophet“ als der CI se1ne Bedeutung in spateren Jahren

Vgl Z Beispiel die Aussage Amsdorts 1n einem Brieft Spalatin VOo I Janu-
IS (J.K Seidemann, Je eın Briet V  a Amsdorf, Eck un Luther, 1n: yl

1878]), 698] „Ytinam CIE_EIUS a haec venıssem studia, vytinam hac August1-
LU Jegissem, torte alium AasCICIM V1rum, sed seductus Sl hodie seducitur
Juuentus, 110  — Cantum („ermanorum, sed Italiae eit Francıae hic tot1us
Omanae ecclesiae.“

Kähler, Karlstadt und Augustin. Der Kommentar des Andreas Bodenstein VOo  -

Karlstadt ugust1ns Schrift De Spırıtu e hitera. Einführung un: ext (HM 19),
1952'! 5,21—24 „Tunc cepl diligentiam, ODCIaIL e iın scholasticis doctori-
Hus Mmavatfam detrahere parıter ecclesiasticis Christianisque doctoribus InNnCcum-
ere IMNnı CUTra, diligentia, studio, admaotis Ooculatıs luminibus, ita Nn, ut
11 ODCHN deo postulandam putem  CO

L

Erkenntnisweg, den diese Dozenten nach Dölschs Wahrnehmung vollzo- 
gen, führte über den Rekurs auf die Kirchenväter zur Lektüre der Heiligen 
Schrift. Neben Dölsch selbst trifft diese Aussage auch auf Nikolaus von 
Amsdorf (1483-1565) und Andreas Karlstadt (1486-1541) zu. Mit diesen 
drei Professoren wandten sich im Laufe des Jahres 1517 die führenden Re- 
präsentanten der beiden an der Universität vertretenen Schulen der ״via 
antiqua" von ihrer bisherigen Lehrweise ab. Neben Anregungen, die von 
Luther ausgingen, hat jeder von ihnen diese theologische Neuorientierung 
auch aufgrund der Auseinandersetzung mit anderen Autoritäten wie Jo- 
hann von Staupitz und Erasmus von Rotterdam vollzogen. Der Einsicht, 
bisher irrtümlichen Lehren gefolgt zu sein und sie die Studenten gelehrt 
zu haben23, korrepondierte die Bereitschaft, nun, wie es Karlstadt aus- 
drückte, die Mühe, die sie bisher auf die scholastischen Doktoren ver- 
wandt hatten, zu benutzen, ״um in gleicher Weise in die kirchlichen und 
christlichen Doktoren einzudringen24״ .

Zu wichtigen Programmpunkten der Wittenberger Theologie wurden 
die in den Thesen Bernhardis vorgetragenen theologischen Positionen so- 
wie die sie stützende Bezugnahme auf die Autoritäten Paulus und Augu- 
stin und schließlich die damit verbundene Kritik an den tradierten schola- 
stischen Lehrmeinungen. Der Ausspruch ״Unsere Theologie und der Hei- 
lige Augustin״ charakterisierte nicht mehr nur das theologische Anliegen 
Luthers, sondern bezog sich auf die gemeinsame Grundlage und das über- 
einstimmende Bewusstsein einer Reihe von Wittenberger Universitäts- 
Professoren. Von daher lässt sich der Kreis, der 1516/1517 um Luther mit 
Lang, Bernhard!, Amsdorf, Karlstadt und Dölsch entstanden war, als Grup- 
pe der Wittenberger Reformer bezeichnen. In diesem Kreis besaß Luther 
eine entscheidende Bedeutung, die aus der Überzeugungskraft seiner theo- 
logischen Ausführungen resultierte. Gleichwohl war er von Anfang an 
nicht der ״einsame Prophet״ als der er seine Bedeutung in späteren Jahren

23 Vgl. zum Beispiel die Aussage Amsdorfs in einem Brief an Spalatin vom 17. Janu- 
ar 1518 (J.K. Seidemann, Je ein Brief von Amsdorf, Eck und Luther, in: ThStKr 51 
 -Vtinam citius ad haec venissem studia, vtinam hac opera Augusti״ :(698 ,(1878)
num legissem, et forte alium agerem virum, sed seductus sum et hodie seducitur 
iuuentus, non tantum Germanorum, sed et Italiae et Franciae et hic totius 
Romanae ecclesiae.״

24 E. Kähler, Karlstadt und Augustin. Der Kommentar des Andreas Bodenstein von 
Karlstadt zu Augustins Schrift De spiritu et litera. Einführung und Text (HM 19), 
 -tune cepi diligentiam, operam et curam in scholasticis doctori״ :5,21-24 ,1952
bus navatam detrahere ac pariter ecclesiasticis Christianisque doctoribus incum- 
here omni cura, diligentia, studio, admotis oculatis luminibus, ita tarnen, ut om- 
nem opem a deo postulandam putem."
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darstellte®, sondern sSeıin Wirken eingebunden die Diskussionsgemein-
SC der Wittenberger Protessoren. } )as Zusammenwirken der Un1iversitäts-
professoren soll HU  — exemplarisc. verschiedenen Handlungstelder e!r-
sucht werden.

Handlungstelder Universitätstheologie un: Kirchenreform

(1} Den Ausgangspunkt für die euE Art der biblischen un! patristischen
Wittenberger Theologie und das bleibende Betätigungsfeld der Wittenber-
PCI Protessoren bildete die Universität uch außerhalb der tadt wurde
der Zusammenhang zwischen den Universitätsprofessoren und der CINC

Theologie erkannt. Der Nürnberger Willibald Pirckheimer rachte
520 diese Einschätzung ın folgenden Worten ZU Ausdruck „Das dart

11194  — ın keinem Zeitalter VEISCSHSCIHL, dass die Wittenberger Weısen als die
ersten ach viel Jahrhunderten begannen, die ugen öffnen, das
TeV alschen unterscheiden und das verkehrte 5System des Phi.
losophierens VON der christlichen Theologie abzutrennenUZ

Lhe Nnıversıta W äal der Urt, dem der Retormdiskurs iın Wittenberg
seınen ‚S1tZz 1m Leben!’ hatte un: die exegetisch-systematischen rund-
Jagen der Theologie geschaffen und erorter‘ wurden?”. Protessoren

25 Siehe ZU Beispiel: 4, Nr. 5126, 674,5-17 „QLuicunque pPOSt INCAaImn INOT-

te  =] contempserıt autorıtatem huilus scholae 15 est haereticus et IV'
homo Nam Deus revelavit ın hac schola verbum SUUM], ecT potest hodie haec
schola e C1V1tASs conierriı omn1bus al11ıs et doectrina et vita, etlamsı 110  — plane
IL1LUS absoluti ın Vıa Wer kunde ELiLWAS VOT 2 Jaren? Wer stundt bei mMI1r VOoO  —

Jaren, da mich ‚Ott wiıder meın willen vnd w1ıssen 1ın das spili turete?“
Eckert, Chr Imhoff, Pirckheimer, 285 Luc1anus Rhetaor. Bilibal-

do Pickaimero ın atinum VECISUS, Hagenau, Thomas Anshelm, [520]; Grane,
Martınus OSTEeTr. Luther ın the CGerman Retorm Movement 518-1I521I (VIEG
15 5} 19094, 1385, „Hoc nullo NO  — memorandum AaCUO, PrI1IMO fuisse ıten-
bergenses sapıentes, quı POStT tOT secula Ooculos aperıre, CIUINM falso dignoscere,

depravatam philosophandi rationem Christiana Theologie inceperint.“
in diesen Diskussionen wurden wichtige inhaltliche Voraussetzungen für cdie
blizistische Verbreitung der reformatorischen Ideen geschaften. Vgl Weber,
Bemerkungen Luthers praktischem Beıtrag hei der Ausbreitung un: Durchset-
ZUDNS sSE1INET Lehre, 1n ZKC 0 / 1986|), 313{. Weber betont, 4aSS nach den der
„NEUCICN sozialgeschichtlichen Forschung zugrunde liegenden Erkenntnisseln| der
sozialwissenschaftlichen Kommunikationswissenschaft bei der Durchsetzung
einer uen Lehre der Gedanken VOTMN Anfang und nicht TSLE ın einem
zweıten der dritten Stadium auf die Bedingungen und Umstände des KOommun1-
kationsprozesses an(komme), in dem sich die Lehre A2US dem Kopf desjenigen, der
S1E ursprünglich entwickelt hat, iImmer welılteren Kreisen nach ußen verbreitet.”

darstellte25, sondern sein Wirken war eingebunden in die Diskussionsgemein־ 
schaft der Wittenberger Professoren. Das Zusammenwirken der Universitäts- 
Professoren soll nun exemplarisch an verschiedenen Handlungsfelder unter- 
sucht werden.

2.2. Handlungsfelder -  Universitätstheologie und Kirchenreform

( i ) Den Ausgangspunkt für die neue Art der biblischen und patristischen 
Wittenberger Theologie und das bleibende Betätigungsfeld der Wittenber- 
ger Professoren bildete die Universität. Auch außerhalb der Stadt wurde 
der Zusammenhang zwischen den Universitätsprofessoren und der erneu- 
erten Theologie erkannt. Der Nürnberger Willibald Pirckheimer brachte 
1520 diese Einschätzung in folgenden Worten zum Ausdruck: ״Das darf 
man in keinem Zeitalter vergessen, dass die Wittenberger Weisen als die 
ersten nach so viel Jahrhunderten begannen, die Augen zu öffnen, das 
Wahre vom Falschen zu unterscheiden und das verkehrte System des Phi- 
losophierens von der christlichen Theologie abzutrennen26״ .

Die Universität war der Ort, an dem der Reformdiskurs in Wittenberg 
seinen ,Sitz im Leben׳ hatte und wo die exegetisch-systematischen Grund- 
lagen der neuen Theologie geschaffen und erörtert wurden27. Professoren

25 Siehe zum Beispiel: WA TR 4, Nr. 5126, 674,5-17: ״Quicunque post meam mor- 
tem contempserit autoritatem huius scholae [...] is est haereticus et perversus 
homo. Nam Deus revelavit in hac schola verbum suum, et potest hodie haec 
schola et civitas conferri omnibus aliis et doctrina et vita, etiamsi non plane su- 
mus absolut! in via [...] Wer künde ettwas vor 25 jaren? Wer stundt bei mir von 
21 jaren, da mich Gott wider mein willen vnd wissen in das spül furete?״

26 W. P. Eckert, Chr. v. Imhoff, W. Pirckheimer, 285 (= Lucianus Rhetor. A Bilibal- 
do Pickaimero in latinum versus, Hagenau, Thomas Anshelm, 1520); L. Grane, 
Martinus noster. Luther in the German Reform Movement 1518-1521 (VIEG 
1551 1994/ 138, A 90: ״Hoc nullo non memorandum aeuo, primo fuisse Witen- 
bergenses sapientes, qui post tot sécula oculos aperire, verum a falso dignoscere, 
& depravatam phüosophandi rationem a Christiana Theologie secemere inceperint."

27 In diesen Diskussionen wurden wichtige inhaltliche Voraussetzungen für die pu- 
blizistische Verbreitung der reformatorischen Ideen geschaffen. Vgl. W. Weber, 
Bemerkungen zu Luthers praktischem Beitrag bei der Ausbreitung und Durchset- 
zung seiner Lehre, in: ZKG 97 (1986), 313!. Weber betont, dass es nach den der 
 neueren sozialgeschichtlichen Forschung zugrunde liegenden Erkenntnisse[n] der״
sozialwissenschaftlichen KommunikationsWissenschaft [...] bei der Durchsetzung 
einer neuen Lehre oder neuer Gedanken von Anfang an und nicht erst in einem  
zweiten oder dritten Stadium auf die Bedingungen und Umstände des Kommuni- 
kationsprozesses an(komme), in dem sich die Lehre aus dem Kopf desjenigen, der 
sie ursprünglich entwickelt hat, in immer weiteren Kreisen nach außen verbreitet.״
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w1€e Lang, Karlstadt, Amsdorft, €  arı Dölsch, später auch Melanchthon,
0ONas un Bugenhagen artıkulierten iıhre Gesprächsbeiträge neben den
Vorlesungen besonders ın Disputationsthesen. Dıiese wurden VON ihnen
VO  - der Ausftormulierung der Theologie In den programmatischen
Thesen Bernhardis, Karlstadts und Luthers 4AUSsS den Jahren 15 16/ 15 L ber
die Disputationsveranstaltungen 1n Heidelberg ( I 18]), Leipzig (1 19} und
Wittenberg (I5I19] bis hın den Reformdiskussionen 1 Sommer und
Herbst 1521I genutzt, die Schriftgemäßheit ihrer theologischen An-
sichten begründend nachzuweisen. Miıt den Drucken VOol Sammlungen
der Thesenreihen der Wittenberger Universitätsprofessoren durch Jan Ner-

ın Leiden und dam Petrı ın 4ase. se1ıt 520/ kam 6csS schle1511C.
auch ZUur publizistischen Vermittlung eines thematischen Querschnitts
des Wittenberger Reformprogramms“*®, w1ıe 1n den Disputationsthesen
erarbeitet worden Wäal

IDEN gemeınsame Anliegen der Wittenberger Protessoren bestand darın,
1 unıversitaren Rahmen die scholastische Theologie und die arıstoteli-
sche Philosophien eiıner der eiligen chrift und den KI1T-
chenvätern Orlıentlerten Theologie überwinden. em s1e die Durch-
SCEIZUNg dieses Ziels VO Frühjahr I8 konsequent verfolgten, schuten
S1e sich quası 1 nneren eiıne institutionelle Basıs für dıie CcUurcr Wıt-
tenberger Universitätstheologie. In diesem Zusammenhang richteten sich
ihre Bemühungen VOT em auf das Lehrangebot der theologischen und A1-

tistischen Denn die Einsicht, dass die Degeneration des chrift-
studiums AUS der beherrschenden tellung des Aristoteles als Bezugsgröße
für die Theologie resultierte, MUSS£fe institutionelle Konsequenzen 1n hei-

28 Sammlung Wittenberger Thesen: Insıgniıum theologorum Domuinı Martıni Lu-
theri, dominı Andreae Carolstadii, Philippi Melanchthonis et aliorum conclusio-
N€eS varlıae, DIO duine gratie detensione commendatione: CONtra scholasticos et

pelatianos: disputate 1n preclara a1cademia Vuittenbergensi Leiden: Jan Serversz,
520/21]; Sammlung Wittenberger Thesen: Christianissimi Vvittenbergensis

ymnası]), multarum Dısputationum paradoxa plane en1gmata 1n Papıstica il
la mendacijs confusissima Ecclesia: uulgaria CIO Christi Fcclesiae PTO-
nunc1ıata. que his lector iudicabis, quid agatur in ulere Christiana schola,
quamqu«e heretica Q1t Lutecı1a, tıliae 1US. Avctores SVNC, Martınus Lu-
therus, Andreas Carolostadius, Philippus Melanchthon, ÄC., \Basel: dam PetrI1,
September 1521], I 2306, Köhler Fiche 195, Nr 555; Sammlung Wıiıt-
tenberger Thesen: Lvtheri, Melanch. (thoni), Carolostadii eiCcCc Propositiones,
Vvittembergae ulua uOCE traCctatae, ın hocg, plerag; adite aAb auctoribus, ut uel
11055 absentes CU 1PS1s agamnus, uel ut uerıitatıs et seductionem ad INONC-
NL boni, [Basel: dam PetrI], VUOI ugus 1522]|, 16, 7642, Köhler Fiche
1926f, Nr 4U 22
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wie Lang, Karlstadt, Amsdorf, Bemhardi, Dölsch, später auch Melanchthon, 
Jonas und Bugenhagen artikulierten ihre Gesprächsbeiträge neben den 
Vorlesungen besonders in Disputationsthesen. Diese wurden von ihnen 
von der Ausformulierung der neuen Theologie in den programmatischen 
Thesen Bernhardis, Karlstadts und Luthers aus den Jahren 1516/1517 über 
die Disputationsveranstaltungen in Heidelberg (1518), Leipzig (1519) und 
Wittenberg (1519) bis hin zu den Reformdiskussionen im Sommer und 
Herbst 1521 genutzt, um die Schriftgemäßheit ihrer theologischen An- 
sichten begründend nachzuweisen. Mit den Drucken von Sammlungen 
der Thesenreihen der Wittenberger Universitätsprofessoren durch Jan Ser- 
versz in Leiden und Adam Petri in Basel seit 1520/1521 kam es schließlich 
auch zur publizistischen Vermittlung eines thematischen Querschnitts 
des Wittenberger Reformprogramms28, wie es in den Disputationsthesen 
erarbeitet worden war.

Das gemeinsame Anliegen der Wittenberger Professoren bestand darin, 
im universitären Rahmen die scholastische Theologie und die aristoteli- 
sehe Philosophie zugunsten einer an der Heiligen Schrift und den Kir- 
chenvätern orientierten Theologie zu überwinden. Indem sie die Durch- 
Setzung dieses Ziels vom Frühjahr 1518 an konsequent verfolgten, schufen 
sie sich -  quasi im Inneren -  eine institutionelle Basis für die neue Wit- 
tenberger Universitätstheologie. In diesem Zusammenhang richteten sich 
ihre Bemühungen vor allem auf das Lehrangebot der theologischen und ar- 
tistischen Fakultät. Denn die Einsicht, dass die Degeneration des Schrift- 
Studiums aus der beherrschenden Stellung des Aristoteles als Bezugsgröße 
für die Theologie resultierte, musste institutionelle Konsequenzen in bei­

28 i . Sammlung Wittenberger Thesen: Insignium theologorum Domini Martini Lu- 
theri, domini Andreae Carolstadii, Philippi Melanchthonis et aiiorum conclusio- 
nes variae, pro duine gratie defensione ac commendatione: contra scholasticos et 
pelatianos: dispútate in preclara academia Vuittenbergensi [Leiden: Jan Serversz, 
1520/21]; 2. Sammlung Wittenberger Thesen: Christianissimi Vvittenbergensis 
Gymnasij, multarum Disputationum paradoxa 8k plane enigmata in Papistica il- 
la mendaeijs confusissima Ecclesia: uulgaria vero verae Christi Ecclesiae pro- 
nunciata. Atque ex his lector iudicabis, quid agatur in uere Christiana schola, 
quamque herética sit Lutecia, 8k omnes filiae eius. Avctores svnt, Martinus Lu- 
therus, Andreas Carolostadius, Philippus Melanchthon, &c., [Basel: Adam Petri, 
September 1521], VD 16, C 2306, Köhler Fiche 195, Nr. 555; 3. Sammlung Wit- 
tenberger Thesen: Lvtheri, Melanch. (thoni), Carolostadii etc. Propositiones, 
Vvittembergae uiua uoce tractatae, in hoeq, pleraq,· adite ab auctoribus, ut uel 
nos absentes cum ipsis agamus, uel certe ut ueritatis et seductionem ad mone- 
antur boni, [Basel: Adam Petri, vor August 1522], VD 16, C 7642, Köhler Fiche 
1926!, Nr. 4923.
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den Fakultäten aben, da V  - dieser Kritik der bisherige inhaltliche
Schwerpunkt der Lektionen betrotten War

In der theologischen Fakultät ließen sich die Reformvorstellungen ot.
tensichtlich ohne große Widerstände durchsetzen. o lasen ach Karl-
stadts Auskunft 1m Wıntersemester 1 17/ Lupınus ber Ambrosius, Ae-
St1Camplanus ber H1eronymus, Luther ber den Hebräerbrie und sel-
ber ber Augustin“”, In der ersten Jahreshälfte 5I8 kam 6S auch ZUT Be-
willigung Lektionen ın der artistischen Fakultät un! der Einrich-
C(uUunNng eınes Pädagogiums ZU!T Verbesserung der Sprachstudien®®. DIie W1S-
senschattliche egründung ür die Reftormabsichten, die hinter den VO

Kurtürsten 1 Maärz betfürworteten Veränderungen stand, legte wen1g
später Melanchthon, der 1mM August 1518 den NCUu eingerichteten Lehr-
S{t1. für gyriechische Lıteratur übernahm, ın se1ıiner Antrittsrede „De COTrT1-

431gendis adulescentiae studiis VOoO  — Besonders m1t seinen Ausführungen
ber die inhaltlıche Funktion und Bedeutung eINeEeSsS fundierten artistischen
Studiums 1m Gefüge des unıversıtären Lehrangebots lieterte Melanchthon
eine wichtige Ergänzung der Wittenberger Reformbestrebungen. ach
dem Urteil Spalatins im Dezember 15 T S hatten die Bemühungen Luthers,
Karlstadts un: Melanchthons ıne rneuUerunNg der Theologie un!:

Kähler, Karlstadt un Augustin, 9,29-10,16 „Congratulor vobis, O celehres
condiscipuli, quod Pr1scCa eluta et emuncta 6a  Ium literarum verıtas ın NOStra
Academıia relucescit (quae prodolor philosophicis obscurata prestig11s dinosci
11011 poterat], quod vobis Christus 1n scrıpturis Ostenditur, legitur, predicantur et

magnificatur, Qualis Christus? nn talis, qualem sibi sapıentes fingunt, sed QqUa-
lem verıtas docet gaudete e plaudite, quod licet vobis utinam ubeat) Siınceram
Bibliam ecclesiastic1s, sed 1PSO tonte, 110  — scholasticis, 110  — vanıtatı-
bus audire, intelligere et addiscere. interpretabitur EX1im1us et

preclarus VIT, etrus Lupinus, 3rC1um Theologiaeque doctor Epistolam il-
lam ad Hebraeos TaIic e mirae eruditionis Pater Martinus Luder \Aa
HIERONYMUM ‚gregıus VIr, loannes Aesticamplanus
Urkundenbuch der UnıLıversıita Wittenberg, 'eil Nr. 64, 55

L, 15-— Vgl Melanchthons Antrittsrede: Bauch, Wittenberg un! Aie
Scholastik, ın NASG 1 1897}, 331-—334; G.J Classen, Die Bedeutung der Rhe
torik für Melanchthons Interpretation profaner un!| biblischer exte,
AWG.PH 1998], 238f; Maurer, Der Junge Melanchthon zwischen umanıs-
111US$ und Retormation, 1996, el 13-—I16; Schneider, Melanchthon’s
Rhetorical Construal of Biblical Authority (TSR 51), Lewı1ston, (Quenston, Lam-

1990, S4—60, Sper/l, Melanchthon zwischen Humanısmus un: Retorma-
t100. Eıne Untersuchung über den Wandel des Traditionsverständnisses bei Me-
lanchthon und die damıit zusammenhängenden Grundfragen seiner Theologie

15}, 1959,

den Fakultäten haben, da von dieser Kritik der bisherige inhaltliche 
Schwerpunkt der Lektionen betroffen war.

In der theologischen Fakultät ließen sich die Reformvorstellungen of- 
fensichtlich ohne große Widerstände durchsetzen. So lasen nach Karl- 
stadts Auskunft im Wintersemester 1517/18 Lupinus über Ambrosius, Ae- 
sticampianus über Hieronymus, Luther über den Hebräerbrief und er sei- 
ber über Augustin29. In der ersten Jahreshälfte 1518 kam es auch zur Be- 
willigung neuer Lektionen in der artistischen Fakultät und der Einrich- 
tung eines Pädagogiums zur Verbesserung der Sprachstudien30. Die wis- 
senschaftliche Begründung für die Reformabsichten, die hinter den vom 
Kurfürsten im März 1518 befürworteten Veränderungen stand, legte wenig 
später Melanchthon, der im August 1518 den neu eingerichteten Lehr- 
stuhl für griechische Literatur übernahm, in seiner Antrittsrede ״De corri- 
gendis adulescentiae studiis"31 vor. Besonders mit seinen Ausführungen 
über die inhaltliche Funktion und Bedeutung eines fundierten artistischen 
Studiums im Gefüge des universitären Lehrangebots lieferte Melanchthon 
eine wichtige Ergänzung der Wittenberger Reformbestrebungen. Nach 
dem Urteil Spalatins im Dezember 1518 hatten die Bemühungen Luthers, 
Karlstadts und Melanchthons um eine Erneuerung der Theologie und um

29 E. Kähler, Karlstadt und Augustin, 9,29-10,16: ״Congratular vobis, o celebres 
condiscipuli, quod prisca eluta et emuncta sanctarum literarum veritas in nostra 
Academia relucescit (quae prodolor philosophicis obscurata prestigiis dinosci 
non poterat), quod vobis Christus in scripturis ostenditur, legi tur, predicantur et 
magnificatur. Qualis Christus? non talis, qualem sibi sapientes fingunt, sed qua- 
lern veritas docet. gaudete et plaudite, quod licet vobis (utinam lubeat) sinceram 
Bibliam ex ecclesiasticis, sed es ipso fonte, non ex scholasticis, non ex vanitati- 
bus audire, intelligere et addiscere. AMBROSIUM interpretabitur Eximius et 
preclarus vir, D. Petrus Lupinus, arcium Theologiaeque doctor [...] Epistolam il- 
lam ad Hebraeos rare et mirae eruditionis Pater Martinus Luder [...] 
HIERONYMUM Egregius vir, D. loannes Aesticampianus [...]."

30 Urkundenbuch der Universität Wittenberg, Teil 1, Nr. 64, 85 f.
31 CR r i, 15-25. Vgl. zu Melanchthons Antrittsrede: G. Bauch, Wittenberg und die 

Scholastik, in: NASG 18 (1897), 331-334; C.J. Classen, Die Bedeutung der Rhe- 
torik für Melanchthons Interpretation profaner und biblischer Texte, in: 
NAWG.PH (1998), 238!; W. Maurer, Der junge Melanchthon zwischen Humanis- 
mus und Reformation, 1996, Teil Π, 13-16; J.C. Schneider, Ph. Melanchthon's 
Rhetorical Construal of Biblical Authority (TSR 51), Lewiston, Quenston, Lam- 
peter 1990, 54-60; A. Sperl, Melanchthon zwischen Humanismus und Reforma- 
tion. Eine Untersuchung über den Wandel des Traditionsverständnisses bei Me- 
lanchthon und die damit zusammenhängenden Grundfragen seiner Theologie 
(FGLPX. 15), 1959, 27-32.
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die Sprachstudien einen derartigen Aufschwung ausgelöst, dass 1Nan Wiıt-
tenberg gleichsam „eIn zweıtes en nennen  432 könnte.

(2) Fın welıteres Handlungsfeld der Wittenberger Professoren resultierte
AaUS der fast zeitgleich mıiıt dem Begınn der Universitätsreftorm 1m Frühjahr

I X einsetzenden Auseinandersetzung Luthers Thesen Ilpro eclara-
t1OnNe viıirtutis indulgentiarum  4133. nfolge der Gegenreaktionen auf diese
Thesenreihe gerieten neben Luther auch andere Protessoren 4115 dem Re
ftormkreis 1n e1iNne Ööffentliche Kontroverse miıt Vertretern der Kirche, die
VO  - iıhnen ıiıne Verteidigung ıhrer Wittenberger Universitätstheologie CI-

torderlich machte. äch außen hın rückte dieser on ın den ittel-
punkt der literarischen Tätigkeiten der Wittenberger Retormer.

Als erster CLrat Karlstadt 1 Maı 15 Öftentlich für Luther eın un! VCI-

teidigte das gemeınsame theologische Anliegen mıiıt einer Thesenreihe, die
den programmatischen Titel „Apologeticae Conclusiones DIO SAaCTIS ıteris

Vuittenburgensibus“** mu Dabei er Karlistadt WI1e Luther 1ın den
Ablassthesen den Anspruch®>, die Wittenberger aC und die Heilige
chrift 1mmM Namen Christi verteidigen“®. 1eser Intention entsprechend,
richteten sich seine Thesen alle diejenigen (egner, die den theolo-
gischen Ansatz der Wittenberger Reformer ın rage etellten. ach sSelinNner
Auffassung w äal dies gleichbedeutend damit, die Heilige chrift UMZUSIUTF-

Schröder, er Humanıst eıt Bild, Mönch bei St Ulrich. €eın Leben und seıin
Brietwechsel, ın HVS 1893), 221,. „Sanctıissıma illa theologia et vVvecIa e

BCIMANa 110  - metaphysicis ei dialecticis sordidata faecibus, 1OMN humanıs polluta
traditionibus, 110  — tahulis Onerata anilibus, sed qualem priscı illı theologi agNüS-
CETCENT, laudarent, extollerent ın caelum, ın Academıia pPrinc1p1s mel Wittenber-
gensı (Deo sS1ıt Jaus| “ CCSSLL docetur, ut Martinus Lutherus et Carolostadius
doctores theologiae eruditissimi frequentissima habeant audiıtoria e{ discipulos
110  — solum discendi Cupidissimos sed eti1am magnı profectus eft qu1 primarı10s
quidem sophistas ftormident. Philippus Melanchthon KraccCam illis linguam le.
BCNS plus ININUS CCC habet audıtores. Sed eft doctori ohannıi Bosschenstein he:
braicam linguam profitenti sund auditores 11OÖ  - Daucl. Breviıter: deo ertatım
tiıma studia Witenbergae docentur e discuuntur, uL alteras diceres Athenas ”

233-238
|Wittenberg: Rhau-Grunenbergl]; 16 62023; Köhler, Flugschriften
des trühen 16.Jahrhunderts, Microtiche Serle, Zuß 1978-1I1  7, Fiche 986,
Nr 2504, RI A 1V Zorzin, Karlstadt als Flugschriftenautor IGTA 48},
1990,

'  ' 233,8 „In nNOoMıNeE domiıniı nostr1 Hıesu Christi.“
Karlstadt, Apologeticae Conclusiones, Bl.A „Propterea hanc proulınc1am

tuendarum litterarum gratia OSTtra famae curandae in
mM1ıne Ihesu Christi domini nOostriı SUSCIPIMUS. ”

die Sprachstudien einen derartigen Aufschwung ausgelöst, dass man Wit- 
tenberg gleichsam ״ein zweites Athen nennen32״ könnte.

(2) Ein weiteres Handlungsfeld der Wittenberger Professoren resultierte 
aus der fast zeitgleich m it dem Beginn der Universitätsreform im Frühjahr 
1518 einsetzenden Auseinandersetzung um Luthers Thesen ״pro declara- 
tione virtutis indulgentiarum"33. Infolge der Gegenreaktionen auf diese 
Thesenreihe gerieten neben Luther auch andere Professoren aus dem Re- 
formkreis in eine öffentliche Kontroverse mit Vertretern der Kirche, die 
von ihnen eine Verteidigung ihrer Wittenberger Universitätstheologie er- 
forderlich machte. Nach außen hin rückte dieser Konflikt in den Mittel- 
punkt der literarischen Tätigkeiten der Wittenberger Reformer.

Als erster trat Karlstadt im Mai 1518 öffentlich für Luther ein und ver- 
teidigte das gemeinsame theologische Anliegen m it einer Thesenreihe, die 
den programmatischen Titel ״Apologeticae Conclusiones pro sacris literis 
& Vuittenburgensibus"34 trug. Dabei erhob Karlstadt wie Luther in den 
Ablassthesen den Anspruch35, die Wittenberger Sache und die Heilige 
Schrift im Namen Christi zu verteidigen36. Dieser Intention entsprechend, 
richteten sich seine Thesen gegen alle diejenigen Gegner, die den theolo- 
gischen Ansatz der Wittenberger Reformer in Frage stellten. Nach seiner 
Auffassung war dies gleichbedeutend damit, die Heilige Schrift umzustür-

32 A. Schröder, Der Humanist Veit Bild, Mönch bei St. Ulrich. Sein Leben und sein 
Briefwechsel, in: ZHVS 20 (1893), 221: ״Sanctissima illa theologia et vera et 
germana non metaphysicis et dialecticis sordidata faecibus, non humanis polluta 
traditionibus, non fabulis onerata anilibus, sed qualem prisci illi theologi agnos- 
cerent, laudarent, extollerent in caelum, in Academia principis mei Wittenber- 
gensi tanto (Deo sit laus) sucessu docetur, ut Martinus Lutherus et Carolostadius 
doctores theologiae eruditissimi frequentissima habeant auditoria et discípulos 
non solum discendi cupidissimos sed etiam magni profectus et qui ne primarios 
quidem sophistas formident. Philippus Melanchthon graecam illis linguam le- 
gens plus minus CCCC habet auditores. Sed et doctor! Johanni Bosschenstein he- 
braicam linguam profitent! sund auditores non pauci. Breviter: Adeo certatim op- 
tima studia Witenbergae et docentur et discuuntur, ut alteras díceres Athenas.״

33 WA i, 233-238.
34 [Wittenberg: J. Rhau-Grunenberg]; VD 16 B 6203; H.-J. Köhler, u.a., Flugschriften 

des frühen 16.Jahrhunderts, Microfiche Serie, Zug 1978-1987, Fiche 986, 
Nr. 2504, Bl. A i r -  E iv r; A. Zorzin, Karlstadt als Flugschriftenautor (GTA 48), 
1990, 7 A.

35 WA i, 233,8: ״In nomine domini nostri Hiesu Christi.״
36 Karlstadt, Apologeticae Conclusiones, Bl. A i v: ״Propterea hanc prouinciam & 

causa tuendarum sanctarum litterarum & gratia nostra famae curandae / in no- 
mine Ihesu Christi domini nostri suscipimus."
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ZeN und ber 616e ach eıgenen oder der aristotelischen Philosophie folgen-
den Ma{ißstäben richten?/. Karlstadts Ausführungen sind 1n zweitacher
Weılse kennzeichnend für die Posıiıtion und Argumentatıon der Wittenber-
SCI Retormer. Zum einen handelte sich ın ihrer Sichtweise Jange Zeıit

eine akademische Auseinandersetzung, ın der S1€ sich mit w1issen-
schattlichen Mitteln die Verteidigung ihrer theologischen Anliegen
bemühten. Dementsprechend richtete sich ZU anderen ihr Interesse VO  —

Anfang auf die den aAktuellen Streitfragen zugrunde liegende Differenz
ın der Begründung der theologischen Ansätze. Grundlegend wWAar ür die
Wittenberger Theologen die Unterscheidung zwischen schrittgebundener
Lehre und bloßen Meınungen, die lediglich AUS den Werken scholastischer
Kirchenlehrer oder Philosophen FPEWONNEN werden. Miıt Hilfe dieser Be-
weisführung konnten Luther und Karlstadt die Angriffe ihrer römischen
Kritiker leicht abwehren, denn AUSs Wittenberger 1C hatten diese ihnen
nNur Meıiınungen Von Scholastikern, aber eine Belege AUSs der chrift und
den Kırchenvätern entgegengehalten und damıiıt ach den Ma{fsstäben der
Wittenberger keine wissenschaftliche Theologie betrieben. I )as Selbstver-
ständnis und den Anspruch der Wittenberger Retormer auft die eINZ1IZ
schriftgemäße Osıtıon drückte auch Melanchthon praägnant ın einem
Brief Johannes Oekolampad (1482-1I5 31) aus, ın dem ihn ber den
Verlauf der Leipzıger Dıisputation 1 Sommer 1519 ınterrichtete. ach
Melanchthons Deutungsmuster beruhte die Auseinandersetzung
zwischen den Wittenberger Theologen und Eck auf dem grundsätzlichen
Unterschied zwischen der alten und christlichen Theologie einerse1ıts und
der und aristotelischen Theologie andererseits*®.

Karlstadt, Apologeticae Conclusiones, BL M subiectas adversus CUS quı
sub titulo specı1e Vulttenburgensium crıpturam pemuertere audent de
A secundum voluntates Joquuntur 1psam PCI Aristotelis vel metaphisicam
vel dialecticam vel alterius intidehs tfigmento vel SUO inuento iudicant.” uch bei
spateren Kontlikten begründete Karlstadt Vertassen ıner Schrift mi1t deren-
digkeit, SE1INE Ehre, den Namen der Unıversität der die Heilige Schriftt verteidi-

38
BCI1L Matheson, The Rhetoric ot the Retormation, Edinburgh 1998, 61—-80
MBW 1.1, Nr 134,30-—32 „Maec CIO disceptandi ‚provinc1a‘ prımum 1918}  -

ob alıud CST, nısı palam fieret, inter veterem et Christi theologiam
NOV1C1AM eEt Aristotelicam quantum intersit.“ Vgl uch den Brief Mosellans
FETAaSMUS VO Januar L dieser 1n den unterschiedlichen Ordenstraditio-
NIl den Gegensatz ausmachte: „Alter Augustinianum tactiıonem trahet,
alter Praedicatorum populum adducet.,. “ (Allen, Upus HIL, Nr “ I 470) Vgl
2, 708,2-4 „Erıt diem, ut arcart, An scil Eck| CL tu1s PeCI
princıpem tenebrarum Aristotelem, (QUEIT] TE 1pPsum intelligitis, vel CO Eccle-
s12€ Christi plus nocuEerm.“

zen und über sie nach eigenen oder der aristotelischen Philosophie folgen- 
den Maßstäben zu richten37. Karlstadts Ausführungen sind in zweifacher 
Weise kennzeichnend für die Position und Argumentation der Wittenber- 
ger Reformer. Zum einen handelte es sich in ihrer Sichtweise lange Zeit 
um eine akademische Auseinandersetzung, in der sie sich mit wissen- 
schaftlichen M itteln um die Verteidigung ihrer theologischen Anliegen 
bemühten. Dementsprechend richtete sich zum anderen ihr Interesse von 
Anfang an auf die den aktuellen Streitfragen zugrunde liegende Differenz 
in der Begründung der theologischen Ansätze. Grundlegend war für die 
Wittenberger Theologen die Unterscheidung zwischen schriftgebundener 
Lehre und bloßen Meinungen, die lediglich aus den Werken scholastischer 
Kirchenlehrer oder Philosophen gewonnen werden. Mit Hilfe dieser Be- 
weisführung konnten Luther und Karlstadt die Angriffe ihrer römischen 
Kritiker leicht abwehren, denn aus Wittenberger Sicht hatten diese ihnen 
nur Meinungen von Scholastikern, aber keine Belege aus der Schrift und 
den Kirchenvätern entgegengehalten und damit nach den Maßstäben der 
Wittenberger keine wissenschaftliche Theologie betrieben. Das Selbstver- 
ständnis und den Anspruch der Wittenberger Reformer auf die einzig 
schriftgemäße Position drückte auch Melanchthon prägnant in einem 
Brief an Johannes Oekolampad (1482-1531) aus, in dem er ihn über den 
Verlauf der Leipziger Disputation im Sommer 1519 unterrichtete. Nach 
Melanchthons Deutungsmuster beruhte die ganze Auseinandersetzung 
zwischen den Wittenberger Theologen und Eck auf dem grundsätzlichen 
Unterschied zwischen der alten und christlichen Theologie einerseits und 
der neuen und aristotelischen Theologie andererseits38.

37 Karlstadt, Apologeticae Conclusiones, Bl. A i v: ״.[...] subiectas / adversos eos /  qui 
sub titulo & specie Vuittenburgensium [...] sanam scripturam peruertere audent /  & de 
ea secundum suas voluntates loquuntur / ac ipsam per Aristotelis vel metaphisicam /  
vel dialecticam vel alterius infidelis figmento / vel suo inuento / iudicant." Auch bei 
späteren Konflikten begründete Karlstadt das Verfassen einer Schrift mit der Notwen- 
digkeit, seine Ehre, den Namen der Universität oder die Heilige Schrift zu verteidi- 
gen. Vgl. P. Matheson, The Rhetoric of the Reformation, Edinburgh 1998, 61-80.

38 MBW T .i, Nr. 59, S. 134,30-32: ״Haec vero disceptandi ,provincia׳ primum non 
ob aliud suscepta est, nisi ut palam fieret, inter veterem et Christi theologiam ac 
noviciam et Aristotelicam quantum intersit.״ Vgl. auch den Brief Mosellans an 
Erasmus vom 6. Januar 1519, wo dieser in den unterschiedlichen Ordenstraditio- 
nen den Gegensatz ausmachte: ״Alter secum Augustinianum factionem trahet, 
alter Praedicatorum populum adducet.״ (Allen, Opus III, Nr. 911, 470). Vgl. WA 
 Erit autem prope diem, ut appareat, An tu [seil. Eck] cum tuis per״ :708,2-4 ,2
principem tenebrarum Aristotelem, quem nec ipsum intelligitis, vel ego Eccle- 
siae Christi plus nocuerim.״
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(3 Mıiıt dem Ende der Leipzıger Disputation un der ihr folgenden Flug:
schrifttenkontroverse wurde deutlich, dass sich zwischen dem theologischen
Ansatz der Wittenberger Retormer und den Posıtionen ihrer kirchlichen
egner kein Ausgleich erzielen ieß Die Ditferenzen VOTr em 1m
unterschiedlichen erständnis der Schriftautorität begründet, die tür die
Wittenberger Universitätsprofessoren das eiNzZiIge Kriterium bildete, das ber
die Legıtimität eıner theologischen Argumentatıion entscheiden konnte.
Unter den retormwilligen Protessoren SEeEt7ZIE sich jetz stärker die Einsicht
durch, dass e1ınNne Gestaltung des kirchlichen und gesellschaftlichen Lebens
notwendig würde, die ihrem theologischen Ansatz der Heiligen chrift un!‘
den 4115 ihr WONNCNECN Normen entsprach. Die Phase des hauptsächlich
1m akademischen Kontext ausgetragenen Konfliktes ging Ende GCleich-
ohl blieh die Unıiversıitä der Ört, dem die 1U  - 11 den Vordergrund
rückenden Überlegungen kirc.  ıchen Retorm entwickelt wurden.

den Zusammenhang zwischen erneuerter Universitätstheologie
und Kirchenreftorm hatte Luther hbereits ın einem Brief VO Maı SI8
aufmerksam gemacht, als gegenüber odocus Truttetter die Grundge-
danken SEe1INES theologischen AÄAnsatzes arlegen sollte SO Ww1eS$s seinen
ehemaligen Erturter Lehrer darauf hin  f dass das tudium auf eiINne andere,

der Heiligen Schrift un!: den Kirchenvätern Orientierte rundlage g -
etellt werden musse, damit die Kirche reformiert werden könne LDhe
ach dieser Aussage notwendige Voraussetzung für weitergehende kirchli
che Reformen Wal in Wittenberg mıt der Universitätsreform se1it I8 C-
schaften worden. Die Ausarbeitung und Begründung VONN Vorschlägen $1r
eıne Kirchenreform wurde se1it dem Herbst x eın drittes Handlungsfeld
der Wittenberger Universitätsproftessoren.

Aus der („ruppe der Wittenberger Universitätsprofessoren ahm sich
zunächst besonders Luther der Aufgabe d} AUS der eiligen chrift heraus
konkrete Vorschläge für die Retorm des kirchlichen un: gesellschaftli-
chen Lebens entwickeln. In den Vorlesungen, Disputationsthesen un!
Schriften der Jahre 1510 un 1520 Jegte CL, ım TUnN: VOTr-
stellungen für eın reformatorisches rogramm dar, das neben eıner
grundsätzlichen Kritik den kirchlichen Institutionen un ihrer Fröm-
migkeitspraxis auch ine Reihe VO Vorschlägen für ıne grundlegende
Kirchenretorm enthielt.

Br 1, Nr. 74, 170,33—-38 l/[ C0 simpliciter credo, quod impossibile 61t
ecclesiam reformari, nısı funditus CAaNnONCS, decretales, scholastica theologia, phi-
Josophia, logica, ut I11UNMNC habentur, eradicentur ET Jlia studia instituantur;
ın sententıa deo procedo, ut cotidie OMINUumM id statım fi.
at, ut Bibliae atrum pur1ssıma studıia revocentur.“
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(3) Mit dem Ende der Leipziger Disputation und der ihr folgenden Flug- 
schriftenkontroverse wurde deutlich, dass sich zwischen dem theologischen 
Ansatz der Wittenberger Reformer und den Positionen ihrer kirchlichen 
Gegner kein Ausgleich erzielen ließ. Die Differenzen waren vor allem im 
unterschiedlichen Verständnis der Schriftautorität begründet, die für die 
Wittenberger Universitätsprofessoren das einzige Kriterium bildete, das über 
die Legitimität einer theologischen Argumentation entscheiden konnte. 
Unter den reformwilligen Professoren setzte sich jetzt stärker die Einsicht 
durch, dass eine Gestaltung des kirchlichen und gesellschaftlichen Lebens 
notwendig würde, die ihrem theologischen Ansatz der Heiligen Schrift und 
den aus ihr gewonnenen Normen entsprach. Die Phase des hauptsächlich 
im akademischen Kontext ausgetragenen Konfliktes ging zu Ende. Gleich- 
wohl blieb die Universität der Ort, an dem die nun in den Vordergrund 
rückenden Überlegungen zu kirchlichen Reform entwickelt wurden.

Auf den Zusammenhang zwischen erneuerter Universitätstheologie 
und Kirchenreform hatte Luther bereits in einem Brief vom 9. Mai 1518 
aufmerksam gemacht, als er gegenüber Jodocus Trutfetter die Grundge- 
danken seines theologischen Ansatzes darlegen sollte. So wies er seinen 
ehemaligen Erfurter Lehrer darauf hin, dass das Studium auf eine andere, 
an der Heiligen Schrift und den Kirchenvätern orientierte Grundlage ge- 
stellt werden müsse, damit die Kirche reformiert werden könne39. Die 
nach dieser Aussage notwendige Voraussetzung für weitergehende kirchli- 
che Reformen war in Wittenberg mit der Universitätsreform seit 1518 ge- 
schaffen worden. Die Ausarbeitung und Begründung von Vorschlägen für 
eine Kirchenreform wurde seit dem Herbst 1519 ein drittes Handlungsfeld 
der Wittenberger Universitätsprofessoren.

Aus der Gruppe der Wittenberger Universitätsprofessoren nahm sich 
zunächst besonders Luther der Aufgabe an, aus der Heiligen Schrift heraus 
konkrete Vorschläge für die Reform des kirchlichen und gesellschaftli- 
chen Lebens zu entwickeln. In den Vorlesungen, Disputationsthesen und 
Schriften der Jahre 1519 und 1520 legte er, im Grunde genommen, Vor- 
Stellungen für ein reformatorisches Programm dar, das neben einer 
grundsätzlichen Kritik an den kirchlichen Institutionen und ihrer Fröm- 
migkeitspraxis auch eine Reihe von Vorschlägen für eine grundlegende 
Kirchenreform enthielt.

39 WA Br i, N r.74, 170,33-38: ״[...] ego simpliciter credo, quod impossibile sit 
ecclesiam reformar!, nisi funditus cánones, decretales, scholastica theologia, phi- 
losophia, lógica, ut nunc habentur, eradicentur et alia studia instituantur; atque 
in ea sententia adeo procedo, ut cotidie Dominum rogem, quatenus id statim fi- 
at, ut rursum Bibliae et S. Patrum purissima studia revocentur/׳
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Zum symbolischen Autftakt für die Durchführung VO  - Reformmadiina
INCNHN wurde 1n Wittenberg die mı1ıt der ötftentlichen Verbrennung der ann-
androhungsbulle 1mM Dezember 520 VOoO  - Luther un anderen Protessoren
vollzogene endgültige Absage das römische Papsttum“*®. Erstes Ergebnis
wWwWal der Erlass eine „Ordenung des emeynen Bewtels  441 uUrc den Kat
der 1520/21, die das kommunale Armen- und Fürsorgewesen NEeUu ()I-

ganisıerte. Der Zulauf VO Studenten un! der Stadtbevölkerung bei der
Verbrennungsaktion hatte 7zudem signalisiert, dass die Forderungen un:
Anliegen der Wittenberger Retormer ber den akademiıschen Bereich hın
AUS auf Zustimmung stießen.

Nachdem ın der ersten Jahreshältte S2I nfolge der mi1t Luthers Ver:
hör VOr dem Reichstag Worms verbundenen Ereignisse keinen wel-
eren Veränderungen 1 Wittenberg gekommen WAäal, schuten die Retorm:
diskussionen den Universitätsprofessoren 1 Sommer 152 die ent-
scheidenden nhaltlıchen und argumentatıven Voraussetzungen für die
praktische Durchtührung der Retormation 1n Wittenberg ah Herbst 521

Während Luther VOo  - der Wartburg AUS L1LL1Ur eingeschränkt un!‘ zeltver?:!
SE auf die 1n Wittenberg diskutierten Themen reagieren konnte, CIl

VOT em Karlstadt und Melanc.  on, die, unterstutzt VO Dölsch,
Amsdorf, Agricola, ONas un: Bugenhagen, bei wichtigen Fragen w1€e
dem Verständnis der Priesterehe, der Mönchsgelübde, des Abendmahlıs
un! der Beichte wIie 4auch der rage ach der Durchsetzung der Retormen
eın es Ma{iß Übereinstimmung hinsichtlich der Argumentationsmu-
Ster, der biblischen Begründung un: der Ziele der Retormvorhaben CT -

reichten.
Di1e ragweıte des miıt der Römerbriefexegese begonnenen

stürzenden Deutungsansatzes der Wittenberger Universitätstheologie
zeıgte sıch 1m Herbst y21 Ausgelöst durch die reformatorische Inıtıatıve
Melanchthons, wurde mı1t den gottesdienstlichen Retormen un: der CV2

geliıumsgemäßen Austeilung des Abendmahls un beiderlei Gestalt be

Vgl Boehmer, Luther un der Dezember 1520, 11 Lu) 2/3 (1920/1921]),
7—53; Brecht, Martın Luther. eın Weg ZuUurT Retormation 483-1521I, 1986,
403-406; Clemen, ber die Verbrennung der Bannbulle durch Luther, in
ThStKr X I 1908], 460-—469; Scribner, Reformation, Karneval un!: die „VeCI
kehrte Welt“, 1n Volkskultur. Zur Wiederentdeckung des VEISECSSCHECIL Alltags
(16.-20. Jahrhundert), he Richard vVän Dülmen un! Norbert Schindler, 1984,
11/—152 406-412

63-—65
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Zum symbolischen Auftakt für die Durchführung von Reformmaßnah־ 
men wurde in Wittenberg die m it der öffentlichen Verbrennung der Bann- 
androhungsbulle im Dezember 1520 von Luther und anderen Professoren 
vollzogene endgültige Absage an das römische Papsttum40. Erstes Ergebnis 
war der Erlass eine ״Ordenung des Gemeynen Bewtels"41 durch den Rat 
der Stadt 1520/21, die das kommunale Armen- und Fürsorgewesen neu or- 
ganisierte. Der Zulauf von Studenten und der Stadtbevölkerung bei der 
Verbrennungsaktion hatte zudem signalisiert, dass die Forderungen und 
Anliegen der Wittenberger Reformer über den akademischen Bereich hin- 
aus auf Zustimmung stießen.

Nachdem es in der ersten Jahreshälfte 1521 infolge der mit Luthers Ver- 
hör vor dem Reichstag zu Worms verbundenen Ereignisse zu keinen wei- 
teren Veränderungen in Wittenberg gekommen war, schufen die Reform- 
diskussionen unter den Universitätsprofessoren im Sommer 1521 die ent- 
scheidenden inhaltlichen und argumentativen Voraussetzungen für die 
praktische Durchführung der Reformation in Wittenberg ab Herbst 1521.

Während Luther von der Wartburg aus nur eingeschränkt und zeitverzö- 
gert auf die in Wittenberg diskutierten Themen reagieren konnte, waren 
es vor allem Karlstadt und Melanchthon, die, unterstützt von Dölsch, 
Amsdorf, Agrícola, Jonas und Bugenhagen, bei so wichtigen Fragen wie 
dem Verständnis der Priesterehe, der Mönchsgelübde, des Abendmahls 
und der Beichte wie auch der Frage nach der Durchsetzung der Reformen 
ein hohes Maß an Übereinstimmung hinsichtlich der Argumentationsmu- 
ster, der biblischen Begründung und der Ziele der Reformvorhaben er- 
reichten.

Die ganze Tragweite des mit der Römerbriefexegese begonnenen um- 
stürzenden Deutungsansatzes der Wittenberger Universitätstheologie 
zeigte sich im Herbst 1521. Ausgelöst durch die reformatorische Initiative 
Melanchthons, wurde mit den gottesdienstlichen Reformen und der evan- 
geliumsgemäßen Austeilung des Abendmahls unter beiderlei Gestalt be-

40 Vgl. H. Boehmer, Luther und der 10. Dezember 1520, in: LuJ 2/3 (1920/1921), 
7-53; M. Brecht, Martin Luther. Sein Weg zur Reformation 1483-1521, 1986, 
403-406; O. Clemen, Über die Verbrennung der Bannbulle durch Luther, in: 
ThStKr 81 (1908), 460-469; R. Scribner, Reformation, Karneval und die ״ver- 
kehrte Welt", in: Volkskultur. Zur Wiederentdeckung des vergessenen Alltags 
(16.-20. Jahrhundert), hg. v. Richard van Dülmen und Norbert Schindler, 1984, 
117-152. 406-412.

41 WA 59, 63-65.

26



gonnen““. Fın entscheidender Faktor, der die erfolgreiche Durchführung
der Reformvorschläge ın Wittenberg ermöglichte, wWäl das ZusammenwIr-
ken der Universitätsprofessoren un: der Gemeinde. Nachdem die (1e-
meinde 1n sechs Artikeln 1 Dezember 521I ihre Zustimmung den Re
formvorhaben unterstrichen hatte* fand diese Kommunikatı:ons- un
Handlungsgemeinschaft ihren sichtbaren Ausdruck besonders ın Karl-
etadts evangelischer Abendmahilsteier Weihnachten 1521 DiIie große
Teilnehmerzahl diesem Cottesdienst kam einem Bekenntnis den
Retormen gleich. Karlstadt w äar CS miıindestens 1 Ansatz gelungen, das
TICUC theologische Verständnis des Abendmahls 1n e1lNne liturgische Praxıs

überführen, die den Bedürfnissen und Forderungen der (l+emeinde ent-
sprach. Er rachte damit eıIne Entwicklung ZU Abschliuss, die ın den 1Iis-
kursen ber die Retormifragen unter den Universitätsprofessqren se1t län-

eıt vorbereitet Wal

i e Zustimmung welter Teile der Stadtbevölkerung den Reformfor-
derungen veranlasste den Rat ıntensıven Beratungen mi1t einer AUS Me-
lanchthon, Karlstadt, Amsdorft, Dölsch un: 1sermann bestehenden Pro-

Müller, DiIie Wittenberger ewegung. 1 he organge 1n un: Wittenberg
während Luthers Wartburgaufenthalt, Leipzig“I191I Nr 4, ı „Proinde 1105 Wiıt.
tembergenses 1107  — audimus mM1ssas. Verbum dei tideliter audimus, demum subh
vna specıe NO  - COMMUN1ICAMUS, sed Capımus, e ıd SCDC nobis CONt1N-
get Philippus Melanchton CL omnibus SulSs discipulis 1n parochia in die Mich-
aelis sub Vtraque specl1e COMMUNICAULtT, ei 1am tiet In omnıbus.“ Von einem äahn-
lichen Vorgang berichtete Oktober 1521 Johann VO  - Sachsen in einem
Brief Hans V OIl Sternberg: „ES 1st Mır vorhanden un: NN Wittenbergh 1St M1r
warhatftig BESAZT das eynder der schryfftweyssenn doselbst se1h zwolfft das Sacra-
ment ın beyder gestaltBhaben.“ [ Berbig, Luther-Urkunden AUS (O-
burg un!: Gotha, iın KG 1901], I41). Ahnlich schrieben uch Wittenberger
Stittsherren November 1521 den Kurfürsten über die Veränderungen:
„Vorder werden WI1r bericht, [)as erstlich die Augustiner monche, dar nach un:
eın sonderlicher prıester ethlichen studenten, ber Jungst Cag OomMNıLUM AancC-
tOTrTUumM der Capellan ın der pfarkirchen dem INvolck, jJungk vnd alt, das
heilig, hochwirdig SACTAamMEeNT vnder beider gestalt sollen gereicht haben.“ {
Müller, DIie Wittenberger ewegung, Nr. 2'SI If}

43 Müller, Die Wittenberger Bewegung, Nr 685, T6 1—-163

gönnen42. Ein entscheidender Faktor, der die erfolgreiche Durchführung 
der Reformvorschläge in Wittenberg ermöglichte, war das Zusammenwir- 
ken der Universitätsprofessoren und der Gemeinde. Nachdem die Ge- 
meinde in sechs Artikeln im Dezember 1521 ihre Zustimmung zu den Re- 
formvorhaben unterstrichen hatte43, fand diese Kommunikations- und 
Handlungsgemeinschaft ihren sichtbaren Ausdruck besonders in Karl- 
stadts evangelischer Abendmahlsfeier an Weihnachten 1521. Die große 
Teilnehmerzahl an diesem Gottesdienst kam einem Bekenntnis zu den 
Reformen gleich. Karlstadt war es -  mindestens im Ansatz -  gelungen, das 
neue theologische Verständnis des Abendmahls in eine liturgische Praxis 
zu überführen, die den Bedürfnissen und Forderungen der Gemeinde ent- 
sprach. Er brachte damit eine Entwicklung zum Abschluss, die in den Dis- 
kursen über die Reformfragen unter den Universitätsprofessoren seit län- 
gerer Zeit vorbereitet war.

Die Zustimmung weiter Teile der Stadtbevölkerung zu den Reformfor- 
derungen veranlasste den Rat zu intensiven Beratungen mit einer aus Me- 
lanchthon, Karlstadt, Amsdorf, Dölsch und Eisermann bestehenden Pro­

42 N. Müller, Die Wittenberger Bewegung. Die Vorgänge in und um Wittenberg 
während Luthers Wartburgaufenthalt, Leipzig2! ^ ! ,  N r.4, 17: ״Proinde nos Wit- 
tembergenses non audimus missas. Verbum dei fideliter audimus, demum sub 
vna specie non communicamus, sed vtranque capimus, et id sepe nobis contin- 
get. Philippus Melanchton cum omnibus suis discipulis in parochia in die Mich- 
aelis sub Vtraque specie communicauit, et iam fiet in omnibus.״ Von einem ähn- 
liehen Vorgang berichtete am 28. Oktober 1521 Johann von Sachsen in einem  
Brief an Hans von Sternberg: ״Es ist mir vorhanden und vonn Wittenbergh ist mir 
warhafftig gesagt das eynder der schryfftweyssenn doselbst selb zwolfft das Sacra- 
ment in beyder gestalt genommen haben.״ (G. Berbig, Luther-Urkunden aus Co- 
bürg und Gotha, in: ZKG 21 (1901), 141). Ähnlich schrieben auch Wittenberger 
Stiftsherren am 4. November 1521 an den Kurfürsten über die Veränderungen: 
 Vorder werden wir bericht, Das erstlich die Augustiner monche, dar nach sunst״
ein sonderlicher priester ethlichen Studenten, Aber jungst am tag omnium Sane- 
torum der Capellán in der pfarkirchen dem gemeynem volck, jungk vnd alt, das 
heilig, hochwirdig sacrament vnder beider gestalt sollen gereicht haben.״ (N. 
Müller, Die Wittenberger Bewegung, Nr. 25, 61f).

43 N. Müller, Die Wittenberger Bewegung, Nr. 68, 161-163.
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fessorengruppe*, als deren Ergebnis Januar 1522 eiıne CLUu«C tadt-
ordnung erlassen wurde*>. In ihr finden sich ZuU eiınen ditterenzierte Aus
führungen ber die Neuordnung der städtischen Armenfürsorge. Zum ALl

deren wurde 1er der Versuch uUunternommMenN, eıne dem reformatorischen
Verständnis des Glaubens entsprechende Form des Gemeindegottesdien-
STES mıt Predigt und Abendmahl beiderlei Gestalt als verbindliche
Ordnung 1n der Wittenberger Stadtkirche einzuführen. Miıt der 11 Febhruar

Müller, Die Wittenberger Bewegung, Nr 03, 194 „Derhalben haben 5 vn
unffen nach vorsamlung vnd radtschlag der vniuersıitet gebethen, yhnen CZU TA-

ten, man doch miıt der sach furthyn thun sulde, vtf das der pfar CYN ein1ıge,
bestendige weiß vnd torm MmMiı1t der me gehalden wurde “ Der Student Felix Uls-
CEN1US berichtete Wolfang Capıto: „Habentur cotidie concilia his preposito,
Karolstadio, Philippo reliquoque Clero et magıstratu de mutandis plurium rebus.
Philippus ardentissime rem agıt Müller, Die Wittenberger Bewegung, Nr 74,
173}. Aus einer Wittenberger Kämmereirechnung VonNn 521/22 geht hervor, 4SS
S1Ee alle nicht a1ls Prıvatpersonen, sondern als Vertreter ihrer Institutionen C 1 -

schienen. In der Rubrik „Ausgab VOIN des rathes geschenke“ hief(ß C, ” 51
maltfasir un: weın den herren V  . der universil(telth un:! capitell vorere(tt, 61
uft dem rathshause BEWESLT der bilder un! AI leuth nalben, freitags nach Seba-
st1anı“ (abgedruckt hel Müller, Pallas, IDhe Wittenberger Beutelordnung
V Jahre y2l und ihr Verhältnis der Einrichtung des (‚rgmeıinen Kastens 1
Januar 1522 Äus dem Nachlasse des Professors LDr NIC Müller, Berlin, hg
arl Pallas, 1n 1915), 120].
Der ext der Stadtordnung tindet sich ın LStA A, —529 Vgl den
einzelnen Bestımmungen der Stadtordnung: arge, Karlstadt L, 378_382/
Bubenheimer, Karlstadt und die Reform VOo  — Ciottesdienst un! Leben, in artın
Luther. euge des CGlaubens iın Kirche und Gesellschaft. Evangelisches Bildungs-
werk Berlin, Dokumentation 38/83 1983|), 658—70; Neuser, DIe Abend
mahlislehre Melanchthons 1n ihrer geschichtlichen Entwicklung (1519-1530]
BGLRK 26)/ 1968, 164-170; St Oehmig, Studien ZU. Armen- un: Füursorgewe-
I] der Lutherstadt Wittenberg Ausgang des Mittelalters und ın der Retorma-
tıonszeılt, Diss. phil imasch.}, Berlin Y90, 2 —

78

fessorengruppe44, als deren Ergebnis am 24. Januar 1522 eine neue Stadt- 
Ordnung erlassen wurde45. In ihr finden sich zum einen differenzierte Aus- 
führungen über die Neuordnung der städtischen Armenfürsorge. Zum an- 
deren wurde hier der Versuch unternommen, eine dem reformatorischen 
Verständnis des Glaubens entsprechende Form des Gemeindegottesdien- 
stes mit Predigt und Abendmahl unter beiderlei Gestalt als verbindliche 
Ordnung in der Wittenberger Stadtkirche einzuführen. Mit der im Februar

44 N. Müller, Die Wittenberger Bewegung, Nr. 93, 194: ״Derhalben haben sy vnß 
funffen nach vorsamlung vnd radtschlag der vniuersitet gebethen, yhnen czu ra- 
ten, wy man doch mit der sach furthyn thun sulde, vff das yn der pfar eyn einige, 
bestendige weiß vnd form mit der meß gehalden wurde.״ Der Student Felix Uls- 
cenius berichtete an Wolfang Capito: ״Habentur cotidie concilia his a prepósito, 
Karolstadio, Philippo reliquoque Clero et magistratu de mutandis plurium rebus. 
Philippus ardentissime rem agit. (N. Müller, Die Wittenberger Bewegung, Nr. 74, 
173). Aus einer Wittenberger Kämmereirechnung von 1521/22 geht hervor, dass 
sie alle nicht als Privatpersonen, sondern als Vertreter ihrer Institutionen er- 
schienen. In der Rubrik ״Ausgab von des rathes geschenke״ hieß es: 24״ gr an 
malfasir und wein den herren von der univers!(te )th und capitell vorerett, so sie 
uff dem räthshause gewest der bilder und arm leuth halben, freitags nach Seba- 
stiani״ (abgedruckt bei N. Müller, K. Pallas, Die Wittenberger Beutelordnung 
vom Jahre 1521 und ihr Verhältnis zu der Einrichtung des Gemeinen Kastens im  
Januar 1522. Aus dem Nachlasse des Professors DDr. Nie. Müller, Berlin, hg. v. 
Karl Pallas, in: ZVKGS 12 (1915), 120).

45 Der Text der neuen Stadtordnung findet sich z.B. in: LStA 2, 525-529. Vgl. zu den 
einzelnen Bestimmungen der Stadtordnung: H. Barge, Karlstadt I, 378-382; U. 
Bubenheimer, Karlstadt und die Reform von Gottesdienst und Leben, in: Martin 
Luther. Zeuge des Glaubens in Kirche und Gesellschaft. Evangelisches Bildungs- 
werk Berlin, Dokumentation 38/83 (1983), 68-70; W. H. Neuser, Die Abend- 
mahlslehre Melanchthons in ihrer geschichtlichen Entwicklung (1519-1530) 
(BGLRK 26), 1968, 164-170; St. Oehmig, Studien zum Armen- und Fürsorgewe- 
sen der Lutherstadt Wittenberg am Ausgang des Mittelalters und in der Reforma- 
tionszeit, Diss. phil. (masch.), Berlin 1990, 112-117.
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1522 1ın Eilenburg erarbeiteten „Wittenbergischen Ordnung‘““*
wichtige gottesdienstliche Reformforderungen 1n eıner gegenüber der
Stadtordnung leicht modifizierten Weılse und 1n eıner VOIN der weltlichen
Obrigkeit veran  rteten Form eingeführt worden. Damuıt kamen die Re-
ormdiskussionen den Wittenberger Universitätsprofessoren eInNnem
vorläufigen Abschluss

Resümee un UuSs  IC

Was 1er vorgelegt wurde, 111 einen Beıtrag elıner pluralen Darstel-
lungsweise der en Retormation 1n Wittenberg leisten, die C5S ermÖg-
icht, die omplexe Bedeutung der reformwilligen Universitätsproftessoren
für die Ausbildung der Theologie und die Durchsetzung der Retor-
matıon untersuchen. Las Verständnis der frühen Reformation als KOm-
munikationsprozess eröffnet €e1 die Möglichkeit, die verschiedenen
Beıträge der Wittenberger Universitätsprofessoren ın ihrer Selbstständig-
keit wahrzunehmen. In dQiesem Kontext 21ing 6S nıicht 1Ne Gesamtdar-
stellung der Theologie e1ines jeden den Diskussionen beteiligten Do-
zenten, sondern den exemplarisch durchgeführten Nachweis, dass der
„CUISUS re1 Evangelicae‘“*/ ın Wittenberg ın en seılinen Entwicklungs-
phasen VO  5 den Diskussionen un: dem Zusammenwirken der N1ıver-
sitätsprofessoren bestimmt sCWESCIL 1st 1 dıie ber sechs re der och

Lie „Wittenbergische Ordnung“ liegt ın wel Fassungen ( Müller, Lie ıtten-
berger Bewegung, Nr U, 201 und Nr 96, 202f) VoO  < Der Titel der EeErISteN Fassung
„Abschyed, den heren V  — der N1ıuersıte' vnd Capıtell der LLLESSECIL halben BCRC
ennn  H Jegt die Vermutung nahe, ass die „Ordnung“” die Forderungen der ate
den Ausschuss enthält. Wetzel sieht 1n diesem Schriftstück eınen „Formulie-
rungsvorschlag AUS der Feder Beyers”, der sich mıt der AÄAntwort auseinandersetzt,
die die Wittenberger Retormer he]l den Verhandlungen ( Müller, ] he ıtten-
berger Bewegung, NrT. 196f) gegeben habe, un:! diese „milt überwiegend kon:
Sservatıver Tendenz zurechtrückt und faktisch ersetzt.“ ( MBW 1.I, NT 2147 4 3}
LMese Anderungen in den Bestımmungen über den Clottesdienst un! das Halten
der Fastengebote wurden in die „Wittenbergische Ordnung“ Müller, Die Wiıt-
tenberger Bewegung, Nr 96, 202{f] aufgenommen. Ofttensichtlich hne Beanstan-
dung wurde AUS der Antwort der Wittenberger Retormer der ihr Vorgehen be
gründende Abschnitt Nr “3,2, 196| wörtlich 1n die zweıte Fassung übernom-
TE In dieser Fassung wurde die „Wittenbergische Ordnung“ Vo  z den AÄAus-
schussmitgliedern den Räten übergeben un VOon Finsiedel den Kurtürsten SC -
schickt.

Müller, e Wittenberger Bewegung, Nr 6I

i $22 in Eilenburg erarbeiteten ״Wittenbergischen Ordnung46״ waren 
wichtige gottesdienstliche Reformforderungen in einer gegenüber der 
Stadtordnung leicht modifizierten Weise und in einer von der weltlichen 
Obrigkeit verantworteten Form eingeführt worden. Damit kamen die Re- 
formdiskussionen unter den Wittenberger Universitätsprofessoren zu einem 
vorläufigen Abschluss.

3. Resümee und Ausblick

Was hier vorgelegt wurde, will einen Beitrag zu einer pluralen Darstel- 
lungsweise der frühen Reformation in Wittenberg leisten, die es ermög- 
licht, die komplexe Bedeutung der reformwilligen Universitätsprofessoren 
für die Ausbildung der neuen Theologie und die Durchsetzung der Refor- 
mation zu untersuchen. Das Verständnis der frühen Reformation als Korn- 
munikationsprozess eröffnet dabei die Möglichkeit, die verschiedenen 
Beiträge der Wittenberger Universitätsprofessoren in ihrer Selbstständig- 
keit wahrzunehmen. In diesem Kontext ging es nicht um eine Gesamtdar- 
Stellung der Theologie eines jeden an den Diskussionen beteiligten Do- 
zenten, sondern um den exemplarisch durchgeführten Nachweis, dass der 
 -cursus rei Evangelicae"47 in Wittenberg in allen seinen Entwicklungs ״
phasen von den Diskussionen und dem Zusammenwirken der Univer- 
sitätsprofessoren bestimmt gewesen ist. Die über sechs Jahre an der Hoch­

46 Die ״Wittenbergische Ordnung״ liegt in zwei Fassungen (N. Müller, Die Witten- 
berger Bewegung, Nr. 95, S. 201 und Nr. 96, 202f) vor. Der Titel der ersten Fassung 
 -Abschyed, den heren von der Vniuersitet vnd Capitell der messen halben gege״
benn״ legt die Vermutung nahe, dass die ״Ordnung״ die Forderungen der Räte an 
den Ausschuss enthält. R. Wetzel sieht in diesem Schriftstück einen ״Formulie- 
rungsvorschlag aus der Feder Beyers״, der sich mit der Antwort auseinandersetzt, 
die die Wittenberger Reformer bei den Verhandlungen (N. Müller, Die Witten- 
berger Bewegung, Nr. 93,2, 196!) gegeben habe, und diese ״mit überwiegend kon- 
servativer Tendenz zurechtrückt und faktisch ersetzt.״ (MBW T .i, Nr. 214, 453). 
Diese Änderungen in den Bestimmungen über den Gottesdienst und das Halten 
der Fastengebote wurden in die ״Wittenbergische Ordnung״ (N. Müller, Die Wit- 
tenberger Bewegung, Nr. 96, 202f) aufgenommen. Offensichtlich ohne Beanstan- 
dung wurde aus der Antwort der Wittenberger Reformer der ihr Vorgehen be- 
gründende Abschnitt (= Nr. 93,2, 196) wörtlich in die zweite Fassung übemom- 
men. In dieser Fassung wurde die ״Wittenbergische Ordnung״ von den Aus- 
schussmitgliedem den Räten übergeben und von Einsiedel an den Kurfürsten ge- 
schickt.

47 N. Müller, Die Wittenberger Bewegung, Nr. 6, 22.
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schule geführten Diskussionen ıne erneuerte Theologie und die ıhr
entsprechenden kirchlichen Reformen gehören den Besonderheiten der
Wittenberger Reformation, die S1e VO Verlauf der Retformation ın ande-
IC  - deutschen tädten deutlich unterscheidet. 1 )Der Ausgangspunkt für die
Reformation legt ın der Wittenberger Universitätstheologie.
amı ergibt siıch eın Bild VO den Antängen der Reformation, das die aut

Luther konzentrierten Darstellungen der frühen Reformationszeit erganzen
kannn Wenn die hier vorgetragenen Beobachtungen zutrettend sind,
Luthers Wirken VOoO  — Anfang eingebettet 1n 1ne lebendige Diskussions-
gemeinschaft er den Wittenberger Universitätsprotessoren. Dabei steht
die Bedeutung Luthers für die Ausbildung der Theologie un!: die Re
tormdiskussionen aufßer rage Dennoch reicht nicht AuS, die anderen
Universitätsprofessoren lediglich als Rezıplenten SEe1INeETr Theologie be
trachten. 1eimenr lst ALLSCINCSSCHIL, den Fragehorizont WCB VOoO  — Luthers
Theologie als Ma{fistab SOWI1e der Suche ach Abhängigkeiten hın einer
Analyse der Wittenberger Theologie un! der iıhr entsprechenden ÄTgu-
mentatiıonsmuster verschieben, hÖe sıch csowohl die gemeınsamen
theologischen Grundüberzeugungen als auch die inhaltliıchen Differenzen

den Retormern bemüht
Abschließend möchte ich och wel Perspektiven aufzeigen, die sich

me1nes Erachtens AUS dem ler vorgestellten nNnsatz für die weıteren FOT-
schung ergeben können.

(1} Wenn CS richtig 1st, dass die Cu«c Wittenberger Universitätstheologie
se1t 1517 VO  — einer Reihe V  — Universitätsprotessoren vertreften un! die
retormatorische Entwicklung wesentlich uUurcC ihr Zusammenwirken be
stimmt worden ist, dann verliert die rage ach der Originalität der e1n-
zeinen theologischen Ansatze Bedeutung. An die Stelle dichotomisch
strukturierter Deutungsansätze“® könnte die Untersuchung der Wıtten-
berger Theologie als e1Nes komplexen Phänomens treten Von er lassen
sich dann die verschiedenen Weısen der Äugustinrezeption, die Bedeutung
der Mystik, die Auseinandersetzung mi1t Aristoteles un!: der scholastischen
Theologie Uurc die Universitätsprofessoren 1ICUH wahrnehmen un!: aut
CGemeinsamkeiten und Unterschiede hın analysieren, damit eın viel

schule geführten Diskussionen um eine erneuerte Theologie und die ihr 
entsprechenden kirchlichen Reformen gehören zu den Besonderheiten der 
Wittenberger Reformation, die sie vom Verlauf der Reformation in ande- 
ren deutschen Städten deutlich unterscheidet. Der Ausgangspunkt für die 
Reformation liegt in der Wittenberger Universitätstheologie.

Damit ergibt sich ein Bild von den Anfängen der Reformation, das die auf 
Luther konzentrierten Darstellungen der frühen Reformationszeit ergänzen 
kann. Wenn die hier vorgetragenen Beobachtungen zutreffend sind, dann war 
Luthers Wirken von Anfang an eingebettet in eine lebendige Diskussions- 
gemeinschaft unter den Wittenberger Universitätsprofessoren. Dabei steht 
die Bedeutung Luthers für die Ausbildung der neuen Theologie und die Re- 
formdiskussionen außer Frage. Dennoch reicht es nicht aus, die anderen 
Universitätsprofessoren lediglich als Rezipienten seiner Theologie zu he- 
trachten. Vielmehr ist es angemessen, den Fragehorizont weg von Luthers 
Theologie als Maßstab sowie der Suche nach Abhängigkeiten hin zu einer 
Analyse der Wittenberger Theologie und der ihr entsprechenden Argu- 
mentationsmuster zu verschieben, die sich sowohl um die gemeinsamen 
theologischen Grundüberzeugungen als auch die inhaltlichen Differenzen 
unter den Reformern bemüht.

Abschließend möchte ich noch zwei Perspektiven aufzeigen, die sich 
meines Erachtens aus dem hier vorgestellten Ansatz für die weiteren For- 
schung ergeben können.

( i ) Wenn es richtig ist, dass die neue Wittenberger Universitätstheologie 
seit 1517 von einer Reihe von Universitätsprofessoren vertreten und die 
reformatorische Entwicklung wesentlich durch ihr Zusammenwirken he- 
stimmt worden ist, dann verliert die Frage nach der Originalität der ein- 
zelnen theologischen Ansätze an Bedeutung. An die Stelle dichotomisch 
strukturierter Deutungsansätze48 könnte die Untersuchung der Witten- 
berger Theologie als eines komplexen Phänomens treten. Von daher lassen 
sich dann die verschiedenen Weisen der Augustinrezeption, die Bedeutung 
der Mystik, die Auseinandersetzung mit Aristoteles und der scholastischen 
Theologie durch die Universitätsprofessoren neu wahmehmen und auf 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede hin analysieren, um damit ein viel
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(2) Entsprechen der ler tür die Anfänge der Retormation 1n Wittenberg
angedachten Deutungsperspektive ware CS ach meıner Meınung ine loh:
nende Autfgabe, auch die Reformationsgeschichte ın Wittenberg un: Sach-
SCMH ach 1522 dem Blickwinkel der Wittenberger Reformgruppe
tortzuschreiben und auch ber Luthers Tod hinaus für cdie Interpretation
der spateren Reformationsgeschichte chtbar machen. Vielleicht CI1-

gäben sich dadurch Möglichkeiten, die 1n der Forschung kontroversen Vor-
gange etwa 1mM Kontext des Interıms oder des Kryptocalvinismus 1E  —

beleuchten

IIr ens-Martın Kruse, roß Flottbeker traße 2 22607 Hamburg

VANGELISCH NLEILUN ZU EELSORG
"TERBEBET I  —1 528

Von Austra Ke1inıis

Einleitung

erten WI1r zunächst eınen 1C 1ın das Evangelische Gesangbuch, wel-
ches se1it 1993 1ın den evangelischen Kirchen ın Wittenberg benutzt wird.
(janz hinten ın diesem Gesangbuch gibt eın Kapitel miıt der Überschrift
„Im Alter uUun!: beim Sterben.“‘ Hıer finden sıch Anieitungen, w1e I1a  - eınen
Sterbenden begleiten kann. Ich zıtıere eiınen urzen Auszug:

Wır begleiten den Sterbenden mıt dem biblischen Worrt, mM1t Liedstro-
phen, dem Vaterunser, mit achen und eten, Beichte un Abendmahl

Wenn sich das Ende naht, erweisen WIFL. den etzten Dienst mıt
dem Sterbesegen. Wır efehien den Heimgegangenen un U1 alle der

Wır zünden eine ÄKerze als USAdIucC. derBarmherzigkeit Ottes
christlichen offnung Dann efehlien WIFr den Entschlafenen un uns

<e[bhst der Na (sottes.

Evangelisches Gesangbuch, Ausgabe ur die Evangelische Landeskirche Anhalts,
die Evangelische Kırche 1n Berlin-Brandenburg, die Evangelische Kirche ın der
schlesischen Oberlausitz, die Pommersche Evangelische Kirche, die Evangeli-
sche Kirche in der Kirchenprovinz Sachsen, 1994, Nr D4Ii

Luther 73 31—45, SSN 40-6210 31
Vandenhoeck uprecht 2002

(2) Entsprechend der hier für die Anfänge der Reformation in Wittenberg 
angedachten Deutungsperspektive wäre es nach meiner Meinung eine loh- 
nende Aufgabe, auch die Reformationsgeschichte in Wittenberg und Sach- 
sen nach 1522 unter dem Blickwinkel der Wittenberger Reformgruppe 
fortzuschreiben und auch über Luthers Tod hinaus für die Interpretation 
der späteren Reformationsgeschichte fruchtbar zu machen. Vielleicht er- 
gäben sich dadurch Möglichkeiten, die in der Forschung kontroversen Vor- 
gänge etwa im Kontext des Interims oder des Kryptocalvinismus neu zu 
beleuchten.

Dr. Jens-Martin Kruse, Groß Flottbeker Straße 21, 22607 Hamburg

E VAN G E L I S C H E  A N L E I T U N G  Z U R  SEELSORGE 
AM STERBEBETT 1 5 1 9 - 1 5 2 8

Von Austra Reinis

i. Einleitung

Werfen wir zunächst einen Blick in das Evangelische Gesangbuch, wel- 
ches seit 1993 in den evangelischen Kirchen in Wittenberg benutzt wird. 
Ganz hinten in diesem Gesangbuch gibt es ein Kapitel m it der Überschrift 
 Hier finden sich Anleitungen, wie man einen ״.Im Alter und beim Sterben״
Sterbenden begleiten kann. Ich zitiere einen kurzen Auszug:

Wir begleiten den Sterbenden m it dem biblischen Wort, m it Liedstro- 
phen, dem Vaterunser, m it Wachen und Beten, Beichte und Abendmahl.
... Wenn sich das Ende naht, erweisen w ir.. .[ihm] den letzten Dienst m it 
dem Sterbesegen. ... Wir befehlen den Heimgegangenen und uns alle der 
Barmherzigkeit Gottes. ... Wir zünden eine Kerze an als Ausdruck der 
christlichen Hoffnung. Dann befehlen wir den Entschlafenen und uns 
selbst der Gnade Gottes. .. .1

1 Evangelisches Gesangbuch, Ausgabe für die Evangelische Landeskirche Anhalts, 
die Evangelische Kirche in Berlin-Brandenburg, die Evangelische Kirche in der 
schlesischen Oberlausitz, die Pommersche Evangelische Kirche, die Evangeli- 
sehe Kirche in der Kirchenprovinz Sachsen, 1994, Nr. 941.

3 1Luther 73, S. 31-45, ISSN 0340*6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2002



Aut den tolgenden Selıten tindet 111a Bibelstellen, Gebete, Liedstrophen
und Segensworte, die Sterbebett verwendet werden können. in diesen
kurzen JTexten, VOI em in den Gebeten, wird VonNn den Schmerzen des
Sterbenden un!: VON Se1INer Ängst VOT dem Tod gesprochen. TOS bietet die
Liebe (lJottes. Weıtere, jedoch untergeordnete Themen sind dıe ünde, die
Vergebung der Sünden un: die offnung auf das ewıge Leben

Fragt rnan ach dem Ursprung dieser Sterbeanleitungen, Lieder un!: (Cıe
bete mıiıt den ın ihnen angesprochenen Themen, erfährt INan, dass die
Sterbebegleitung 1ne lange Tradıition hat In diesem Beıtrag so1l VO  - der
Sterbebegleitung ın den ersten Jahren der Retormation die Rede sein

In der Retormationszeit wurde 1 Unterschie heute das ema der
Sterbevorbereitung Oft un: 1ın unterschiedlichen Situatiıonen U-
chen. LDavon ZCUBECI die zahlreichen Broschüren (von Historikern als
„Flugschriften“ bezeichnet), die diesem Thema veröttentlicht wurden
un: die auch Gegenstand meıner Untersuchung sind. Drei Tun bieten
sıch als rklärung für die Beliebthei dieser Schritten Erstens In eıner
Zeıt, 1n der die Medizin weniger vermochte als heute, W äal der Tod
genwäartıg. Menschen suchten RKat, w1e mıi1t Krankheit un Sterben U1I1NLZU-

gehen sSe1 weılıtens WAar das Hauptanliegen dieser Schritten die utheri
sche Rechttertigungslehre, miıt eintachen Worten gEesSagt die Vermittlung
der reftormatorischen Botschaftt, dass (:ott e1in gnädiger (,‚oOtt ist un: die
Sunden des glaubenden Menschen vergibt. Dies w al 1ıne willkommene
Botschaft für 1ne (Generation, die gelernt hatte, dass eue allein nicht
genuge, dıe Sündenvergebung erhalten. TıLttfens die Vertas-
SCr hoch gebildete Geistliche, die ihre Bücher auch sprachlich geschickt
gestalteten, dass sich die Menschen direkt angesprochen ühlten

ESs sollen 1m Foilgenden viıer retormatorische Sterbeschriften vorgestellt
werden. Dabei wird danach gefragt, ın welchen Situatiıonen diese Schriften
entstanden sind und w1ıe in ihnen Martın Luthers Rechttertigungslehre
theologisc tormuliert wird. Darüber hinaus co]] auch auf Aspekte ihrer
sprachlichen Gestaltung hingewiesen werden.

Als erstes soll Martın Luthers Sermon VOT] der Bereitung Zzıu terben
( x 19} betrachtet werden, denn w aTt Vorbild für viele der nachfolgenden
Sterbehücher?. I dhie weıteren Sterhbeschriften veranschaulichen drei C71-

schiedene (G„ruppen VO  — Sterbeschriften, die 1 Zeıiıtraum 1519 his 1528
anzutrefiten sind. Die („ruppe besteht AUS ermonen oder Predigten
haupstächlic. Zu ema der Sterbebereitung Johannes Oecolampadius’

2, 685-697

3

Auf den folgenden Seiten findet man Bibelstellen, Gebete, Liedstrophen 
und Segensworte, die am Sterbebett verwendet werden können. In diesen 
kurzen Texten, vor allem in den Gebeten, wird von den Schmerzen des 
Sterbenden und von seiner Angst vor dem Tod gesprochen. Trost bietet die 
Liebe Gottes. Weitere, jedoch untergeordnete Themen sind die Sünde, die 
Vergebung der Sünden und die Hoffnung auf das ewige Leben.

Fragt man nach dem Ursprung dieser Sterbeanleitungen, Lieder und Ge- 
bete mit den in ihnen angesprochenen Themen, so erfährt man, dass die 
Sterbebegleitung eine lange Tradition hat. In diesem Beitrag soll von der 
Sterbebegleitung in den ersten Jahren der Reformation die Rede sein.

In der Reformationszeit wurde im Unterschied zu heute das Thema der 
Sterbevorbereitung oft und in unterschiedlichen Situationen angespro- 
chen. Davon zeugen die zahlreichen Broschüren (von Historikern als 
 bezeichnet), die zu diesem Thema veröffentlicht wurden ״Flugschriften״
und die auch Gegenstand meiner Untersuchung sind. Drei Gründe bieten 
sich als Erklärung für die Beliebtheit dieser Schriften an. Erstens: In einer 
Zeit, in der die Medizin weniger vermochte als heute, war der Tod stets ge- 
genwärtig. Menschen suchten Rat, wie mit Krankheit und Sterben umzu- 
gehen sei. Zweitens war das Hauptanliegen dieser Schriften die lutheri- 
sehe Rechtfertigungslehre, m it einfachen Worten gesagt: die Vermittlung 
der reformatorischen Botschaft, dass Gott ein gnädiger Gott ist und die 
Sünden des glaubenden Menschen vergibt. Dies war eine willkommene 
Botschaft für eine Generation, die gelernt hatte, dass Reue allein nicht 
genüge, um die Sündenvergebung zu erhalten. Drittens waren die Verfas- 
ser hoch gebildete Geistliche, die ihre Bücher auch sprachlich geschickt 
gestalteten, so dass sich die Menschen direkt angesprochen fühlten.

Es sollen im Folgenden vier reformatorische Sterbeschriften vorgestellt 
werden. Dabei wird danach gefragt, in welchen Situationen diese Schriften 
entstanden sind und wie in ihnen Martin Luthers Rechtfertigungslehre 
theologisch formuliert wird. Darüber hinaus soll auch auf Aspekte ihrer 
sprachlichen Gestaltung hingewiesen werden.

Als erstes soll Martin Luthers Sermon von der Bereitung zum Sterben 
(1519) betrachtet werden, denn er war Vorbild für viele der nachfolgenden 
Sterbebücher2. Die weiteren Sterbeschriften veranschaulichen drei er- 
schiedene Gruppen von Sterbeschriften, die im Zeitraum 1519 bis 1528 
anzutreffen sind. Die erste Gruppe besteht aus Sermonen oder Predigten 
haupstächlich zum Thema der Sterbebereitung. Johannes Oecolampadius'

2 W A  2 ,  6 8 5 - 6 9 7 .
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Nunc dimittis 1521 soll als Beispiel für diese Schritten dienen!?. DiIie Zzwel-
(„ruppe umfasst Sermone oder Predigten, die allgemein 1n die retorma-

torische Lehre eintühren sollen und das ema der Sterbebereitung
anderen Themen behandein Kaspar Güttels Fın trofe}stlich Sermon
(1 523] veranschaulicht diese Gruppe‘*. Die dritte ruppe umtasst verschle-
dene Schriften, die unmıiıttelbar für die Seelsorge Sterbebett verfasst
Sind: Gebetbücher, Handreichungen für Sterbebegleiter, Spruchsammlun-
pEeN un! dergleichen. DIe aNOMNYINC Euangelisch lere (1 523/1, die als letzte
chrift 1n diesem Vortrag angesprochen werden soll, 1st in diese ruppe
einzuordnen?.

Ars morjend]

Um die reformatorischen Schriften verstehen können, sSe1 urz auf die
Tradition der spätmittelalterlichen Sterbebücher eingegangen Die reftOr-
matorischen Sterbehücher sind als Fortsetzung der Gattung der ATrSs INO1-
endi (dt Sterbkunst oder Sterbewissenschaft) anzusehen. S1€e sprechen das
gleiche Anliegen die Vorbereitung auf den Tod und nehmen oft auf
spätmittelalterliche Themen ezug Das Sterbebuch, welches 1M 15.Jahr
hundert häufigsten un: ın mehreren prachen verlegt wurde, Wäalr die
mıit Holzschnitten illustrierte Ars moriendi auc: „Bilderars“ genannt)®.
Dıieses Buch nthält ZWAaAal Anleitungen für den Sterbebegleiter, annn Je-
doch auch VO Sterbenden selbst gelesen werden (\wıe modernes
Evangelisches Gesangbuch)

Der eser erfährt, dass ın der Sterbestunde der Teutel den Menschen mıiıt
den allerschwersten Versuchungen angreift. In der Todesstunde entschei-

Nunc dimittis (Jeco= Lampadı) trostlich den // sterbenden. |Augsburg: S1g-
mund Grimm un! Marx Wırsung, 1521.] 16, 374 Im Folgenden als Nunc
ımıttıs Oecolampadi) zıtiert
KIN tro(e)stliche Ser//mon: weiß sich//der christenmensch hab//am todtbette
zu(0] haltein}://vnd Was wort//Gottes gegründt///von den sterben//de{n}?
uch waiß baw//felligi$/vnd ver=//füerlichs von//den todten//durch men//schen
leere//auffge=//richtt//sey?// (Kaspar Güttel.] Zwickaw: olejrg Gastell,
16, 3996 Im Folgenden als Fın trof(ej)stliche Sermon ıtıert.
Euangelisch lere vnd IM:  B eınes ster / endeln menschen zu(0} den

Tamenten vn(d! letzte(r| hintart / Wolifgang Stol(ejickel. Leipzig 523.|
I 461 Im Folgenden als Euangelisch lere zıtiert.

Die deutsche Übersetzung der 4A15 morijendi des me1sters Ludwig VO  - Ulm
1470/ hrsg. V  - Weil München-Pasing, 1922. Im Folgenden als Ars morjend!
ıtlert

32

Nunc dimittis (1521) soll als Beispiel für diese Schriften dienen3. Die zwei־ 
te Gruppe umfasst Sermone oder Predigten, die allgemein in die reforma- 
torische Lehre einführen sollen und das Thema der Sterbebereitung unter 
anderen Themen behandeln. Kaspar Güttels Ein tro(e)stliche Sermon 
(1523) veranschaulicht diese Gruppe4. Die dritte Gruppe umfasst verschie- 
dene Schriften, die unmittelbar für die Seelsorge am Sterbebett verfasst 
sind: Gebetbücher, Handreichungen für Sterbebegleiter, Spruchsammlun- 
gen und dergleichen. Die anonyme Euangelisch leie (1523), die als letzte 
Schrift in diesem Vortrag angesprochen werden soll, ist in diese Gruppe 
einzuordnen5.

2. Ars moriendi

Um die reformatorischen Schriften verstehen zu können, sei kurz auf die 
Tradition der spätmittelalterlichen Sterbebücher eingegangen. Die refor- 
matorischen Sterbebücher sind als Fortsetzung der Gattung der ars mori- 
endi (dt. Sterbkunst oder Sterbewissenschaft) anzusehen. Sie sprechen das 
gleiche Anliegen an -  die Vorbereitung auf den Tod -  und nehmen oft auf 
spätmittelalterliche Themen Bezug. Das Sterbebuch, welches im 15. Jahr- 
hundert am häufigsten und in mehreren Sprachen verlegt wurde, war die 
m it Holzschnitten illustrierte Ars moriendi (auch ״Bilderars״ genannt)6. 
Dieses Buch enthält zwar Anleitungen für den Sterbebegleiter, kann je- 
doch auch vom Sterbenden selbst gelesen werden (wie unser modernes 
Evangelisches Gesangbuch).

Der Leser erfährt, dass in der Sterbestunde der Teufel den Menschen mit 
den allerschwersten Versuchungen angreift. In der Todesstunde entschei­

3 Nunc dimittis Oeco= / /  Lampadij / tröstlich den / /  sterbenden. / /  [Augsburg: Sig- 
mund Grimm und Marx Wirsung, 152r.] VD 16, O 374. Im Folgenden als Nunc 
D im ittis Oecolampadi] zitiert.

4 Ein tro(e)stliche Ser//mon: weß sich//der christenmensch hab//am todtbette 
zu(o) halte(n)://vnd was ym wort//Gottes gegründt///von den sterben//de(n)? 
auch waß baw//felligß/vnd ver=//füerlichs von//den todten//durch men//schen  
leere//auffge=//richtt//sey?// [Kaspar Güttel.] Zwickaw: Jo(e)rg Gasteil, 1523. VD 
16, G 3996. Im Folgenden als Ein tro(e)stliche Sermon zitiert.

5 Euangelisch lere / /  vnd vermanung / eines ster / /  bende(n) menschen / zu(o) den 
sa / /  cramenten vn(d) letzte(r) hinfart / / . . .  Wolffgang Sto(e)ckel. / /  [Leipzig 1523.] 
VD 16, E 4615. Im Folgenden als Euangelisch lere zitiert.

6 Die deutsche Übersetzung der ars moriendi des meisters Ludwig von Ulm um 
1470/ hrsg. von E. Weil. München-Pasing, 1922. Im Folgenden als Ars moriendi 
zitiert.
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det sich, ob die eele des Menschen erhalten wird Oder verloren geht Des-
halb gilt CS, sich auf das terben vorzubereiten!‘. Weıter lernt der eser, w1e
CI sich auf Se1INeM Sterbebett verhalten hat br soll VOT em seınen
christlichen Clauben bekennen und SEe1INE Sünden erkennen. Wenn CI die.
SCS hat, dann annn der Sterbebegleiter ihm dass CT jenen
gehört, „die behalteln! werden sollend‘®. 1 ies 1St WAT der Zuspruch eliner
Heilsgewissheit, jedoch 1st eiıne edingte Heilsgewissheit, denn die Ver-
suchungen des Teutels 1n der Todesstunde selbst stehen dem Sterbenden
och bevor.

Wenn der Sterhbende seınen Glauben ekannt und SsE1INe Sünden erkannt
hat, dann soll die drei Sterbesakramente Beichte, Abendmahl un: letz-

Ölung erhalten. Im Mittelpunkt steht el die Beichte, denn der Öter-
en soll] eiıne vollständige Beichte („volkomne 1C.  t ablegen.”

Erst wenll der Sterbende die Sakramente empfangen hat, greift ihn der
Teutel d  p un WAal mıiıt tünf Anfechtungen. Diese sind der Reihentfolge
ach die Anfechtung des aubens, 41S0 der Z weitel Inhalt des Jlau-
bens:; die Antechtung der Verzweilflung ber die begangenen Sünden;:

die Antechtung der ngeduld; die Anfechtung des geistlichen
Hochmutes; un: die Antfechtung des zeitlichen utes, also der irdi-
schen Besitztümer. In der Antechtung der Verzweiflung 7eın Teu-
tel dem Sterbenden sSE1NE€E Sünden auf Die anderen Teufel klagen iıh
„Du ast eineid geleistet! Du hist eın Ehebrecher gewesen! Du hbist hab
gler1g gewesen! Du ast gemordet!“*!“ er Versuchung aber entspricht e1-

Tröstung oder Ermahnung. egen die Anfechtung der Verzweitlung C!-
mahnt eın nge den Sterbenden: „Du sollst nıcht verzweifeln!“!! Es liegt
aber dem Sterbenden selbst, ob er ın der Sterbestunde den Antechtun
BCH unterliegt Oder ihnen standhatt widersteht.

Zusammengetasst: Der Christ der Ars moriend] ekennt selinen lau.
ben, beichtet se1ine Sünden un empfängt das Abendmahl un: das Sakra-
MmMent der etzten Olung (,anz geWI1SS SCEINES Heils annn aber auch ler-
ach nıcht se1n, denn och stehen ihm die Anfechtungen des Teutels be.
VOTL, welche CI selbst, WEn auch mit der ngel, überwinden 111U55S

Ars moriendi, a“
Ars moriendi, br
ÄArs moriendi, b
Ars moriendi, d“ „du hist mainaid’‘, „du bist 4a17 e(elbrecher“, ‚„du bist gırg 5 WC-
se  f ‚„du bist ma{n slecht.‘
Ars morijendi, e”, ‚„du solt nıt verzwifeln.‘‘

det sich, ob die Seele des Menschen erhalten wird oder verloren geht. Des- 
halb gilt es, sich auf das Sterben vorzubereiten7. Weiter lernt der Leser, wie 
er sich auf seinem Sterbebett zu verhalten hat. Er soll vor allem seinen 
christlichen Glauben bekennen und seine Sünden erkennen. Wenn er die- 
ses getan hat, dann kann der Sterbebegleiter ihm sagen, dass er zu jenen 
gehört, ״die behalte(n) werden sollend8״ . Dies ist zwar der Zuspruch einer 
Heilsgewissheit, jedoch ist es eine bedingte Heilsgewissheit, denn die Ver- 
suchungen des Teufels in der Todesstunde selbst stehen dem Sterbenden 
noch bevor.

Wenn der Sterbende seinen Glauben bekannt und seine Sünden erkannt 
hat, dann soll er die drei Sterbesakramente -  Beichte, Abendmahl und letz- 
te Ölung erhalten. Im M ittelpunkt steht dabei die Beichte, denn der Ster- 
bende soll eine vollständige Beichte (״volkomne bicht״ ) ablegen.9

Erst wenn der Sterbende die Sakramente empfangen hat, greift ihn der 
Teufel an, und zwar mit fünf Anfechtungen. Diese sind der Reihenfolge 
nach r. die Anfechtung des Glaubens, also der Zweifel am Inhalt des Glau- 
bens; 2. die Anfechtung der Verzweiflung über die begangenen Sünden;
3. die Anfechtung der Ungeduld; 4. die Anfechtung des geistlichen 
Hochmutes,· und 5. die Anfechtung des zeitlichen Gutes, also der irdi- 
sehen Besitztümer. In der Anfechtung der Verzweiflung z. B. zählt ein Teu- 
fei dem Sterbenden seine Sünden auf. Die anderen Teufel klagen ihn an: 
 -Du hast Meineid geleistet! Du bist ein Ehebrecher gewesen! Du bist hab״
gierig gewesen! Du hast gemordet!10״  Jeder Versuchung aber entspricht ei- 
ne Tröstung oder Ermahnung. Gegen die Anfechtung der Verzweiflung er- 
m ahnt ein Engel den Sterbenden: ״Du sollst nicht verzweifeln!11״  Es liegt 
aber an dem Sterbenden selbst, ob er in der Sterbestunde den Anfechtun- 
gen unterliegt oder ihnen standhaft widersteht.

Zusammengefasst: Der Christ der Ais moiiendi bekennt seinen Glau- 
ben, beichtet seine Sünden und empfängt das Abendmahl und das Sakra- 
ment der letzten Ölung. Ganz gewiss seines Heils kann er aber auch hier- 
nach nicht sein, denn noch stehen ihm die Anfechtungen des Teufels he- 
vor, welche er selbst, wenn auch mit Hilfe der Engel, überwinden muss.

7 Ars moriendi, av.
8 Ars moriendi, br.
9 Ars moriendi, br.
10 Ars moriendi, dv, ״du bist mainaid ,״ ״ du bist ain e(e)brecher' ,׳ ״ du bist girig gwe- 

se ,״ ״ du bist ma(n) siecht.״
11 Ars moriendi, ev, ״du soit nit verzwifeln.״
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Martın Luther

Nun Luthers Sermon VOTI der Bereitung zZU terben Luther vertasste
diesen Sermon auf Bıtten VOon Marx (bzw Markus!] Schart, e1INes Rates un:
Dieners Friedrichs des Weiısen. Lheser hatte ıhn gebeten, ıhm eine Anwel-
SUunNns ZUT Vorbereitung auf den Tod schreiben!? Der ursprüngliche
Adressat Wr a4lso eiıne Einzelperson. Durch die Veröffentlichung des Ser-
1110115 als Flugschrift aber wurde eın wesentlich welıterer Leserkreis CT-

reicht.
Dass Luthers Sterbesermon vVon spätmittelalterlichen Themen gepräagt

lst, 1st schon vieliac. emerkt worden!® 7u Anfang sSe1INEeSs Sermons CIM
tiehlt Luther dem Sterbenden, Se1IN Testament machen un sich m1t
seinen Mitmenschen versöhnen. IDDann räat ihm, sich allein (:oOtt

wenden un!: auft den Weg C(iott machen!* Als ärkung für den
Weg ol die drei Sterbesakramente die Beichte, das Abendmahl un
die ÖOlung empfangen . Den Antechtungen des Teufels soll durch die
Betrachtung des Leidens Christi widerstehen!®. Anschliessend soll CI be
ten!/ In en diesen Punkten esteht Luther 1m Einklang mıiıt der Spätmıit-
telalterlichen Sterbekunst

DIie indes wesentliche Abweichung VO  . der AÄArs moriendi besteht ın der
Verbindung, die zwischen den Sterbeanfechtungen un!: den Sterhe-
sakramenten herstellt!®. Aus dieser Verbindung entsteht auch die
Hauptaussage des Sermons: Christus Kreuz hat die Antechtungen
auch die Anfechtungen des einzelnen Menschen bereits überwunden,
und die Sakramente sınd e1n sichtbares Zeichen datür 1eses beinhaltet,
dass nıicht mehr dem einzelnen Menschen überlassen bleibt, ın der Odes-
stunde den Antfechtungen widerstehen oder ihnen unterliegen. DIie
Todesstunde 1st nicht mehr der Zeitpunkt, die Entscheidung ber das
eil Oder die Verdamnıis der egele gefällt wird. ( rOtt 1st dem Christus
glaubenden Sterbenden gnädig.

12 StA 1:230
Siehe u. Appel Anfechtung un!: 108 1 Spätmittelalter un: bei Luther,
1938; Mennecke-Haustein: Luthers Trostbriefe, 1989, 42—449; Wicks Ap-
plied Theology the Deathbed Luther and the Late-Medieval Tradition of the
AÄArs moriendi. (‚regorlanum 792 1998], 345-368

2, 685, —2
135 686, —I
16 2, 6588, —47
1/ 2, 696, 20-—2/;

2, 695, 12—15; vgl Mennecke-Haustein, AaQ, 45
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3· Martin Luther

Nun zu Luthers Sermon von der Bereitung zum Sterben. Luther verfasste 
diesen Sermon auf Bitten von Marx (bzw. Markus) Schart, eines Rates und 
Dieners Friedrichs des Weisen. Dieser hatte ihn gebeten, ihm eine Anwei- 
sung zur Vorbereitung auf den Tod zu schreiben12. Der ursprüngliche 
Adressat war also eine Einzelperson. Durch die Veröffentlichung des Ser- 
mons als Flugschrift aber wurde ein wesentlich weiterer Leserkreis er- 
reicht.

Dass Luthers Sterbesermon von spätmittelalterlichen Themen geprägt 
ist, ist schon vielfach bemerkt worden13. Zu Anfang seines Sermons emp- 
fiehlt Luther dem Sterbenden, sein Testament zu machen und sich mit 
seinen Mitmenschen zu versöhnen. Dann rät er ihm, sich allein zu Gott 
zu wenden und auf den Weg zu Gott zu machen14. Als Stärkung für den 
Weg soll er die drei Sterbesakramente -  die Beichte, das Abendmahl und 
die Ölung -  empfangen15. Den Anfechtungen des Teufels soll er durch die 
Betrachtung des Leidens Christi widerstehen16. Anschliessend soll er he- 
ten17. In allen diesen Punkten steht Luther im Einklang m it der spätmit- 
telalterlichen Sterbekunst.

Die indes wesentliche Abweichung von der Ars moriendi besteht in der 
Verbindung, die er zwischen den Sterbeanfechtungen und den Sterbe- 
Sakramenten herstellt18. Aus dieser Verbindung entsteht auch die 
Hauptaussage des Sermons: Christus am Kreuz hat die Anfechtungen -  
auch die Anfechtungen des einzelnen Menschen -  bereits überwunden, 
und die Sakramente sind ein sichtbares Zeichen dafür. Dieses beinhaltet, 
dass nicht mehr dem einzelnen Menschen überlassen bleibt, in der Todes- 
stunde den Anfechtungen zu widerstehen oder ihnen zu unterliegen. Die 
Todesstunde ist nicht mehr der Zeitpunkt, wo die Entscheidung über das 
Heil oder die Verdamnis der Seele gefällt wird. Gott ist dem an Christus 
glaubenden Sterbenden gnädig.

12 StA 1:230.
13 Siehe u.a. H. Appel: Anfechtung und Trost im Spätmittelalter und bei Luther, 

1938; U. Mennecke-Haustein: Luthers Trostbriefe, 1989, 42-49; J. Wieks: Ap- 
plied Theology at the Deathbed: Luther and the Late-Medieval Tradition of the 
Ars moriendi. Gregorianum 79:2 (1998), 345-368.

14 WA 2, 685, 3-22.
15 WA 2, 686, 9-14.
16 WA 2, 688, 34-37.
17 WA 2, 696, 20-27;
18 WA 2, 695, 12-15; vgl. Mennecke-Haustein, AaO, 45.
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Zuerst stellt Luther die Sterbeantechtungen VO  x den tünft ech-
tungen der AÄArs moriend! Glaubenszweifel, Verzweitlung ber begangene
Sünden, Ungeduld, geistlichen Hochmut und irdische Besitztümer be
gegnet Al bei Luther 1U drei Anfechtungen: Tod, un: und 1)a-
bei entsprechen diese drei Anfechtungen er „Bilder,“ w1e 61 nennt]
ihrerseits 1U eıner der spätmittelalterlichen Antechtungen, nämlich der
Verzweiflung. Denn die Anfechtung des Todes 1st nicht 1Ur die Furcht VOT

dem leiblichen Tode, sondern auch die Angst des Sterbenden VOT dem
Zorn Cottes!?. Die Anfechtung der Sünde ist die ngs VOT der Ötrafe für
die begangenen Sünden?®. Und die Antechtung der 1st die Furcht VOT

der ewıgen Verdammnis?*}.
egen diese drei Schreckensbilder stellt Luther drei Christus- oder (,na-

denbilder auf das Leben Christi, die Nal Christi und den Himmel. aut
Luther überwindet der Sterbende die Anfechtung des Todes, indem
Christus und se1iNe Heiligen betrachtet?? Lhe Antechtung der Sünde über-
wındet CI, indem Christus A Kreuz ansieht?. DIie dritte Anfechtung,
die der O.  C, überwindet CI, indem 6I sich Christi Abstieg ın die
Uun! se1INe Cottesverlassenheit dort VUuI Augen hält Luther schreibt: „Sich,

dem bild 1st ubirwunden deyn und deyn ungewifß vorsehung
wiß gemacht, dan ßo du da mıiıt alleyn dich bekummerst und das glaubst
tur dich geschehn, 0 wIirstu dem selben glauben ehalten gewilfs-
lich‘24 LDer Leser VUO  - Luthers Sterbesermon darf, 1mM Unterschied ZU Le
SCT der Ars moriend]1, durchaus ZEWISS se1n, dass se1ine eele nicht verlo-
rECI, sondern erhalten wird.

Aus rhetorischer Perspektive ist ın Luthers Sterbesermon der TE
wechsel besonders bemerkenswert. Nachdem Luther die Anfechtungen
des Sterbenden und ihre UÜberwindung durch die Betrachtung CHhristi dar:
gestellt hat, erläutert CT die Verbindung zwischen den Sterbeantechtungen
und den Sterbesakramenten. Die Sakramente sıind eın Zeichen dafür, dass
Christus die Antfechtungen des Sterbenden überwunden hat un! ihm diese
Überwindung chenkt Um diese Botschaft besonders betonen, redet
Luther seINEN Eeser direkt Br schreibt, (xOtt wolle, dass „die SACTrAaMEeEeN!:

CYII wartzeichen un: urkund SCYN, Christus Leben soll deynen tod, SCYNJN
gehorsam soll1 deyn sund, SCYNMN 1€ deyn auff sichiun:!

2, 687,
2, 687, 15-23
2, 658, 1—-6

22 2, 689, —1
2, 659, 24—-29
2, 690, 21—2)5
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Zuerst stellt Luther die Sterbeanfechtungen vor. Statt den fünf Anfech- 
tungen der Ars moriendi -  Glaubenszweifel, Verzweiflung über begangene 
Sünden, Ungeduld, geistlichen Hochmut und irdische Besitztümer -  he- 
gegnet man bei Luther nur drei Anfechtungen: Tod, Sünde und Hölle. Da- 
bei entsprechen diese drei Anfechtungen (oder ״Bilder/׳ wie er sie nennt) 
ihrerseits nur einer der spätmittelalterlichen Anfechtungen, nämlich der 
Verzweiflung. Denn die Anfechtung des Todes ist nicht nur die Furcht vor 
dem leiblichen Tode, sondern auch die Angst des Sterbenden vor dem 
Zorn Gottes19. Die Anfechtung der Sünde ist die Angst vor der Strafe für 
die begangenen Sünden20. Und die Anfechtung der Hölle ist die Furcht vor 
der ewigen Verdammnis21.

Gegen diese drei Schreckensbilder stellt Luther drei Christus- oder Gna- 
denbilder auf: das Leben Christi, die Gnade Christi und den Himmel. Laut 
Luther überwindet der Sterbende die Anfechtung des Todes, indem er 
Christus und seine Heiligen betrachtet22. Die Anfechtung der Sünde über- 
windet er, indem er Christus am Kreuz ansieht23. Die dritte Anfechtung, 
die der Hölle, überwindet er, indem er sich Christi Abstieg in die Hölle 
und seine Gottesverlassenheit dort vor Augen hält. Luther schreibt: ״Sich, 
yn dem bild ist ubirwunden deyn helle und deyn ungewiß Vorsehung ge- 
wiß gemacht, dan ßo du da mit alleyn dich bekümmerst und das glaubst 
fur dich geschehn, ßo wirstu yn dem selben glauben behalten gewiß- 
lieh24״ . Der Leser von Luthers Sterbesermon darf, im Unterschied zum Le- 
ser der Ars moriendi, durchaus gewiss sein, dass seine Seele nicht verlo- 
ren, sondern erhalten wird.

Aus rhetorischer Perspektive ist in Luthers Sterbesermon der Anrede- 
Wechsel besonders bemerkenswert. Nachdem Luther die Anfechtungen 
des Sterbenden und ihre Überwindung durch die Betrachtung Christi dar- 
gestellt hat, erläutert er die Verbindung zwischen den Sterbeanfechtungen 
und den Sterbesakramenten. Die Sakramente sind ein Zeichen dafür, dass 
Christus die Anfechtungen des Sterbenden überwunden hat und ihm diese 
Überwindung schenkt. Um diese Botschaft besonders zu betonen, redet 
Luther seinen Leser direkt an. Er schreibt, Gott wolle, dass ״die sacrament 
eyn wartzeichen und urkund seyn, Christus Leben soll deynen tod, seyn 
gehorsam soll deyn sund, seyn liebe deyn helle auff sich genommen und

19 WA 2, 687, 6.
20 WA 2, 687, 18-23.
21 WA 2, 688, 1-6.
22 WA 2, 689, 3-10.
23 WA 2, 689, 24-29.
24 WA 2, 690, 21-25.
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ubirwunden haben‘“? An anderen tellen wiederum wird eine Aussage
adurch betont, dass Worte 1n den Mund des Lesers gelegt werden. S50
schreibt Luther bei der rklärung einer weılteren Bedeutung des en!
ma „Also soltu bir dem SACTAMENT des Altars ‚Hat INr der prl1e-
Ster geben den eyligen leychnam Christi, das CYIl zeychen ıst der g —-
meynschaifft er Engel und heyligen, das 1E mich jeh haben S70 wiırt
6S und mu{l 41680 SCYIL vn

Zusammenfassend darf Luthers Sterbesermon folgendes gEeSagT WOC7I -

den Il ieser Sermon verbindet 7zwe1 wichtige Motive der spätmittelalterli-
chen ATrs morendt: Sakramente und Antfechtungen. Die Sakramente sind
eın Zeichen dessen, dass Christus Kreuz die Antfechtungen des Men:-
schen überwunden nat DIie sprachliche Gestaltung des. Textes der
Anredewechsel dient der Intensivierung der Botschaftt. Die Sünden des
Menschen sind vergeben: SO kommt 1er Luthers Rechttertigungslehre
ZU Ausdruck Im Unterschied ZUuX Lehre der Ars motiendi annn der Ster-
bende Lutheraner SCe1NES Heils gew1SS eın Hıer ist der Ursprung der Heıils
gewissheit erkennen, die 1177 modernen Evangelischen Gesangbuch
ausgedrückt wird. och unterscheidet sich Luthers Sermon VOo  — den Ster-
beanweisungen 1m Gesangbuch darin, dass ihm die Erläuterung der
Heilsbotschatt Sterbebett geht Solch eiıne Verkündigung 1st 1m
dernen Gesangbuch nıcht vorgesehen.

Johannes Oeco]ampaäius
kın hnlich geschickter Redner W1€e Luther War der spatere Baseler eIOT-

Johannes Qecolampadius. Sein Sterbebuch mıt dem Tıtel Nunc D
miıttis Qecolampadı]), Trostlich den Sterhbenden VOn 521I 1st melnes WiI1Ss-
SCI15 das erhaltene retormatorische Sterbebuch VOIN eiınem Nachtol
SCI Luthers. Oecolampadius w ar Priester Er hatte ın Tübingen, Heidelberg
un! Stuttgart etudiert un:! sich Johannes Reuchlins Humanistenkreis
geschlossen. Im Jahr IS promovIıerte ın 4aSsSe und wurde darauf Dom-
prediger ın Augsburg. Z dieser eıt wWwWAäal m1t etlichen Schriften Luthers
bekannt geworden. Im ahr 520 erließ seine Stelle als Domprediger,
Z sich ın das Birgittenkloster Altomünster In der ähe VOIIl Dachau
zurück und ahm siıch Zeıt, sich eın eıgenes Urteil ber die re Lu-

25 2, 692,
26 2, 694, 2—26 Vg UVeding un! Steinbrink: Grundriss der Rhetorik”,

19094, 312—322

ubirwunden haben"25. An anderen Stellen wiederum wird eine Aussage 
dadurch betont, dass Worte in den Mund des Lesers gelegt werden. So 
schreibt Luther bei der Erklärung einer weiteren Bedeutung des Abend- 
mahls: ״Also soltu sagen ubir dem sacrament des Altars ,Hat mir der prie- 
ster geben den heyligen leychnam Christi, das eyn zeychen ...  ist der ge- 
meynschafft aller Engel und heyligen, das sie mich lieb haben ...  Szo wirt 
es und muß alßo seyn .. / " 26.

Zusammenfassend darf zu Luthers Sterbesermon folgendes gesagt wer- 
den: Dieser Sermon verbindet zwei wichtige Motive der spätmittelalterli- 
chen ars moiiendi: Sakramente und Anfechtungen. Die Sakramente sind 
ein Zeichen dessen, dass Christus am Kreuz die Anfechtungen des Men- 
sehen überwunden hat. Die sprachliche Gestaltung des Textes -  u.a. der 
Anredewechsel -  dient der Intensivierung der Botschaft. Die Sünden des 
Menschen sind vergeben: So kommt hier Luthers Rechtfertigungslehre 
zum Ausdruck. Im Unterschied zur Lehre der Ars moiiendi kann der Ster- 
bende Lutheraner seines Heils gewiss sein. Hier ist der Ursprung der Heils- 
gewissheit zu erkennen, die im modernen Evangelischen Gesangbuch 
ausgedrückt wird. Doch unterscheidet sich Luthers Sermon von den Ster- 
beanweisungen im Gesangbuch darin, dass es ihm um die Erläuterung der 
Heilsbotschaft am Sterbebett geht. Solch eine Verkündigung ist im mo- 
dernen Gesangbuch nicht vorgesehen.

4. Johannes Oecolampadius

Ein ähnlich geschickter Redner wie Luther war der spätere Baseler Refor- 
mator Johannes Oecolampadius. Sein Sterbebuch mit dem Titel Nunc Di- 
mittis Oecolampadij, Tröstlich den Sterbenden von 1521 ist meines Wis- 
sens das erste erhaltène reformatorische Sterbebuch von einem Nachfol- 
ger Luthers. Oecolampadius war Priester. Er hatte in Tübingen, Heidelberg 
und Stuttgart studiert und sich Johannes Reuchlins Humanistenkreis an- 
geschlossen. Im Jahr 1518 promovierte er in Basel und wurde darauf Dom- 
prediger in Augsburg. Zu dieser Zeit war er mit etlichen Schriften Luthers 
bekannt geworden. Im Jahr 1520 verließ er seine Stelle als Domprediger, 
zog sich in das Birgittenkloster Altomünster in der Nähe von Dachau 
zurück und nahm sich Zeit, um sich ein eigenes Urteil über die Lehre Lu­

25 WA 2, 692, 30-32.
26 WA 2, 694, 22-26. Vg. G. Ueding und B. Steinbrink: Grundriss der Rhetorik3, 

1994, 312-322.
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thers bilden““ Da sSeıin Sterbebuch 521 gedruckt worden ıst, kann iINan

davon ausgehen, dass Oecolampadius CS während SEe1INES Autenthaltes 1m
Birgittenkloster verfasste.

Die Sterbeschrift Nunc dimittis Oecolampadii hat Zwel Adressaten-
kreise. Die Überschrift auf der ersten eıte kündigt . dass CS sich U1 -

sprünglich eiıne Predigt andelte, die IIV  C trawen Liechtmeiß
ag, vermutlich ım bereits FENANNIEN Birgittenkloster, gehalten wurde?S
Später als Flugschrift veröffentlicht, oollte die Predigt für die Betreuung
sterbender Menschen benutzt werden, w1e CcsS der Titel andeutet: „ Irost-
HIich den Sterbenden“”

Formal 1st die chrift eine scholastische Vorlesung ber die Heilige
chrift (lectio in divina scrıptura Ooder divina pagina\”, Oecolampadius CTI-

ärt, ach welcher Methode den vorgegebenen biblischen ext ausle-
DEN will würdigt anschließend den Text, ıhn schließlich austührlich

besprechen. Der tText ı1st das SOZeENANNLE Nunc dimittis Nnac den C1-

Sten Worten der lateinischen Fassung der Orte Simeons]). Dem Propheten
5Sıimeon, der Se1N Leben lang auf den Erlöser SeINES Volkes hat,
wird 1mM Jerusalemer Tempel das Jesuskind vorgestellt. Darauf spricht G1-
11ec0OMN IIO Herr yetzund ntbind dein knecht ach deinem WOTrt im(m) frı
den Dani(n} melıne4en gesehen dein allandt Den du he-
rayt ast VOT angesicht er volelIcker.thers zu bilden?’, Da sein Sterbebuch 1521 gedruckt worden ist, kann man  davon ausgehen, dass Oecolampadius es während seines Aufenthaltes im  Birgittenkloster verfasste.  Die Sterbeschrift Nunc dimittis Oecolampadii hat zwei Adressaten-  kreise. Die Überschrift auf der ersten Seite kündigt an, dass es sich ur-  sprünglich um eine Predigt handelte, die an „vnser frawen Liechtmeß  tag,“ vermutlich im bereits genannten Birgittenkloster, gehalten wurde?®,  Später als Flugschrift veröffentlicht, sollte die Predigt für die Betreuung  sterbender Menschen benutzt werden, wie es der Titel andeutet: „Trost-  lich den Sterbenden .  Formal ist die Schrift eine scholastische Vorlesung über die Heilige  Schrift (lectio in divina scriptura oder divina paginaY°. Oecolampadius er-  klärt, nach welcher Methode er den vorgegebenen biblischen Text ausle-  gen will, würdigt anschließend den Text, um ihn schließlich ausführlich  zu besprechen. Der Text ist das sogenannte Nunc dimittis (nach den er-  sten Worten der lateinischen Fassung der Worte Simeons). Dem Propheten  Simeon, der sein Leben lang auf den Erlöser seines Volkes gewartet hat,  wird im Jerusalemer Tempel das Jesuskind vorgestellt. Darauf spricht Si-  meon: „O Herr / yetzund entbind dein knecht nach deinem wort im(m) fri-  den. ... Dan(n) meine augen haben gesehen dein hailandt. ... Den du be-  rayt hast vor angesicht aller vo(e]lcker. ... Das liecht zu(ojerleüchten die  Hayden / vnd zu(o) ainer glorien des volcks Israhel. ...“ (Lk 2,29-32}?.  Diese Worte Simeons aus dem Lukasevangelium legt Oecolampadius  der Reihenfolge nach aus. Er deutet Simeons Worte als Ausdruck seiner  Bereitschaft zu sterben, da er nun seinen Heiland gesehen hat und seines  Heils gewiss geworden ist. Oecolampadius meint, dass der Christ, der sei-  nen Heiland kennt, genauso bereit und willig zu sterben sein sollte wie Si-  meon. In der Auslegung der Worte: „Dan(n) meine augen haben gesehen  dein hailandt. ..“ (Lk 2,30) geht es um Simeons Bereitschaft zu sterben. Be-  sonders bemerkenswert ist die sprachliche Gestaltung der Auslegung. Oe-  27 W. Troxler: Oekolampad, Johannes, Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexi-  kon. Internet Ausgabe, letzte Änderung 14.7.1998; vgl. R.C. Walton: Oecolam-  padius, Johannes. The Oxford Encyclopedia of the Reformation 3 (1996),  169-171.  28 Nunc dimittis Oecolampadij, a2'.  29 Nunc dimittis Oecolampadij, [a]'.  30 M. Grabmann: Die Geschichte der scholastischen Methode. Bd. 2, Die scholasti-  sche Methode im ı2. und beginnenden ı3.Jahrhundert, 1911, 14 (Nachdruck  1988).  31 Nunc dimittis Oecolampadij, a3*, b”, bij”, bij‘,  38Das liecht zu(olerleüchten die
Hayden vnd zu(0)} alıner glorien des volcks srahel 44 (Lk 2,29—-32)°1.

Lhese orte Simeons 15 dem Lukasevangelium legt Qecolampadius
der Reihenfolge ach Au  n Er deutet Simeons Orte als Ausdruck seiıner
Bereitschaft sterben, da CT 1U  b seinen Heiland gesehen hat und Se1INES
e1ls gEWI1SS geworden 1st Qecolampadius me1ınt, dass der Christ, der se1-
LLCIN Heiland kennt, SCHAUSO bereit un: willig sterben sSe1in sollte w1e O1-
IL1LCOIN In der Auslegung der Worte nDan(n) me1ne en gesehen
dein aılandt L (Lk Z, 30} geht S1imeons Bereitschaft sterben. Be-
sonders bemerkenswert 1st die sprachliche Gestaltung der uslegung. (Je-

Troxler: Oekolampad, Johannes. Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexi-
kon nternet Ausgabe, letzte Anderung 14. 7 1998; vgl Walton: QOecolam-
padius, Johannes. lhe Oxtord Encyclopedia f the Retormation 1996|],
169-171

28 Nunc dimittis Qecolampadı)j), 42
29 Nunc dimittis Oecolampadij, alr

Grabmann: Die Geschichte der scholastischen Methode. 2, 1he scholasti-
sche Methode 117 un:} beginnenden 1 3.Jahrhundert, 1O1L, 1 (Nachdruck
1988]

4A1 Nunc dimittis Oecolampadij, a3°, b”, bij}”, Di1]!.
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thers zu bilden27. Da sein Sterbebuch 1521 gedruckt worden ist, kann man 
davon ausgehen, dass Oecolampadius es während seines Aufenthaltes im 
Birgittenkloster verfasste.

Die Sterbeschrift Nunc dimittis Oecolampadii hat zwei Adressaten- 
kreise. Die Überschrift auf der ersten Seite kündigt an, dass es sich ur- 
sprünglich um eine Predigt handelte, die an ״vnser frawen Liechtmeß 
tag  .vermutlich im bereits genannten Birgittenkloster, gehalten wurde28 ׳/
Später als Flugschrift veröffentlicht, sollte die Predigt für die Betreuung 
sterbender Menschen benutzt werden, wie es der Titel andeutet: ״Trost- 
lieh den Sterbenden “29.

Formal ist die Schrift eine scholastische Vorlesung über die Heilige 
Schrift (lectio in divina scriptura oder divina pagina}30. Oecolampadius er- 
klärt, nach welcher Methode er den vorgegebenen biblischen Text ausle- 
gen will, würdigt anschließend den Text, um ihn schließlich ausführlich 
zu besprechen. Der Text ist das sogenannte Nunc dimittis (nach den er- 
sten Worten der lateinischen Fassung der Worte Simeons). Dem Propheten 
Simeon, der sein Leben lang auf den Erlöser seines Volkes gewartet hat, 
wird im Jerusalemer Tempel das Jesuskind vorgestellt. Darauf spricht Si- 
meon: ״O Herr / yetzund entbind dein knecht nach deinem wort im(m) fri- 
den. ...  Dan(n) meine äugen haben gesehen dein hailandt. ... Den du be- 
rayt hast vor angesicht aller vo(e)lcker. ...  Das liecht zu(o)erleüchten die 
Hayden / vnd zu(o) ainer glorien des volcks Israhel. .. .״ (Lk 2,29-32)31.

Diese Worte Simeons aus dem Lukasevangelium legt Oecolampadius 
der Reihenfolge nach aus. Er deutet Simeons Worte als Ausdruck seiner 
Bereitschaft zu sterben, da er nun seinen Heiland gesehen hat und seines 
Heils gewiss geworden ist. Oecolampadius meint, dass der Christ, der sei- 
nen Heiland kennt, genauso bereit und willig zu sterben sein sollte wie Si- 
meon. In der Auslegung der Worte: ״Dan(n) meine äugen haben gesehen 
dein hailandt.. .״ (Lk 2,30) geht es um Simeons Bereitschaft zu sterben. Be- 
sonders bemerkenswert ist die sprachliche Gestaltung der Auslegung. Oe-

27 W. Troxler: Oekolampad, Johannes. Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexi- 
kon. Internet Ausgabe, letzte Änderung 14.7.1998; vgl. R.C. Walton: Oecolam- 
padius, Johannes. The Oxford Encyclopedia of the Reformation 3 (1996), 
169-171.

28 Nunc dimittis Oecolampadij, a2r.
29 Nunc dimittis Oecolampadij, [a]r.
30 M. Grabmann: Die Geschichte der scholastischen Methode. Bd. 2, Die scholasti- 

sehe Methode im 12. und beginnenden 13.Jahrhundert, 1911, 14 (Nachdruck 
1988).

31 Nunc dimittis Oecolampadij, a3v, bv, bijv, biijr.
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colampadius erfindet einen Dialog zwischen Simeon und mehreren fikti
VEl (egnermn (sermocinatio und ethopoeia}*. Der egner außert die
Meınung, dass das nächste Leben ohl auch wenıiger angenehm eın
könnte als das Jjetzıge. S1meon ANtworfet ihm „CGott ı1st allayn der der des
menschen cele miıt rewden ersettigen INa in(n)} 1m hayl
CT saligkait“®. Diese Orte Simeons aben, da S1e 1ın der dritten Person
gesprochen sind, e1ine hauptsächlic. belehrende Wirkung (docere)**. eCewe-
gend (movere) dagegen wirken die weıteren Oorte Simeons, wenn ın der
ersten Person Singular VON se1lnNner e1igenen rfahrung m1t (1Ott berichtet:
„Mir hat gott die ynad gethan da{fß meline haben gesehen den hayı
an ZOLLES Ja meın haylandt meın Jesu durch welchen Zott mich C 1 -

ScCHaiten uUurc welchen CT mich salig machen will©&> Indem Qecolam-
padıus S1mMeon 1n der ersten Person sprechen lässt, verstärkt die ber-
zeugungskraft seiINer Aussage ES entsteht beim €eser der Eindruck, dass
Simeon unmittelbar mıiıt ihm sprechen würde. Darüber hinaus wird UrcC
den Dialog Oecolampadius’ Gedankengang besonders plastisch und deut-
ich (evidentia}°®. Erneut kommt ıer auch Luthers Rechttertigungslehre
ZU. Ausdruck Simeon bestätigt, SE1 gEWI1SS, dass (r,Ott iıh: Urc ESUS
selig machen WO „mMic. salig machen will“)}.

Zusammengefasst: Oecolampadius w1e auch Luther sind bemüht, die
TO. Botschaftt der Rechtfertigung des Menschen durch den Glauben
verkünden. Wenn der Mensch glaubt, dass (‚oOtt ihn „selig machen‘“ wiil,
dann hat CI es emptfangen, w a das Leben bieten hat, un: annn seines
Heils ZEW1SS eın un: getrost sterben. ] dhiese Botschatt verkündet CT als
Predigt VOIl der Kanzel, un: 1n veröffentlichter Form Z.UT Lektüre Ster-
behett LDie sprachliche Gestaltung selner Predigt dient ZUT Verstärkung
der Botschatt. Im Unterschied Luther sind traditionelle Motive der
spätmittelalterlichen Ars moriendi bei Oecolampadius kaum finden
1 Jas Ot1V der Antfechtung kommt ‚WäT VÜOL, spielt aber 11UT eiINne unbedeu-
tende Oecolampadius scheint auch den Sterbesermon Luthers nicht
als Vorlage benutzt en Seine Predigt ist eın eigenständiger Zugang
ZU Thema der Sterbebereitung, wenn auch auf der rundlage VONn Lu-
thers Rechtfertigungslehre.

Vgl Ueding, AaOQ, 310—320
Nunc dimittis Oecolampadıj, b2!
Vgl Ueding, AaU, 279-282

33  Zn Nunc dimittis Oecolampadıi)j, b2!
Vgl UVeding, AaQU, 284-25855

colampadius erfindet einen Dialog zwischen Simeon und mehreren fikti- 
ven Gegnern [sermocinatio und ethopoeia}31. Der erste Gegner äußert die 
Meinung, dass das nächste Leben wohl auch weniger angenehm sein 
könnte als das jetzige. Simeon antwortet ihm: ״Gott ist allayn der / der des 
menschen sele mit frewden ersettigen mag / in(n) im stett vnser hayl / vn- 
ser saligkait"33. Diese Worte Simeons haben, da sie in der dritten Person 
gesprochen sind, eine hauptsächlich belehrende Wirkung [docere)34. Bewe- 
gend (movere) dagegen wirken die weiteren Worte Simeons, wenn er in der 
ersten Person Singular von seiner eigenen Erfahrung mit Gott berichtet: 
 -Mir hat gott die gnad gethan / daß meine äugen haben gesehen den hay״
landt gottes ja mein haylandt / mein Jesu durch welchen gott mich er- 
schaffen / durch welchen er mich salig machen will35״. Indem Oecolam- 
padius Simeon in der ersten Person sprechen lässt, verstärkt er die Über- 
zeugungskraft seiner Aussage. Es entsteht beim Leser der Eindruck, dass 
Simeon unmittelbar mit ihm sprechen würde. Darüber hinaus wird durch 
den Dialog Oecolampadius' Gedankengang besonders plastisch und deut- 
lieh (evidentia)36. Erneut kommt hier auch Luthers Rechtfertigungslehre 
zum Ausdruck. Simeon bestätigt, er sei gewiss, dass Gott ihn durch Jesus 
selig machen wolle (״mich salig machen will״ ).

Zusammengefasst: Oecolampadius wie auch Luther sind bemüht, die 
frohe Botschaft der Rechtfertigung des Menschen durch den Glauben zu 
verkünden. Wenn der Mensch glaubt, dass Gott ihn ״selig machen״ will, 
dann hat er alles empfangen, was das Leben zu bieten hat, und kann seines 
Heils gewiss sein und getrost sterben. Diese Botschaft verkündet er als 
Predigt von der Kanzel, und in veröffentlichter Form zur Lektüre am Ster- 
bebett. Die sprachliche Gestaltung seiner Predigt dient zur Verstärkung 
der Botschaft. Im Unterschied zu Luther sind traditionelle Motive der 
spätmittelalterlichen Ars moriendi bei Oecolampadius kaum zu finden. 
Das Motiv der Anfechtung kommt zwar vor, spielt aber nur eine unbedeu- 
tende Rolle. Oecolampadius scheint auch den Sterbesermon Luthers nicht 
als Vorlage benutzt zu haben. Seine Predigt ist ein eigenständiger Zugang 
zum Thema der Sterbebereitung, wenn auch auf der Grundlage von Lu- 
thers Rechtfertigungslehre.

32 Vgl. Ueding, AaO, 319-320.
33 Nunc dimittis Oecolampadij, b2r.
34 Vgl. Ueding, AaO, 279-282.
35 Nunc dimittis Oecolampadij, b2r.
36 Vgl. Ueding, AaO, 284-285.
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A4SpDar Gzuttel

In unmittelbarer ähe Luthers Sterbesermon dagegen steht Kaspar
GQüttels Sterbeschrift mıiıt dem Tıtel Fın trofejstliche Sermon we/ß siıch der
Christenmensch hab todtbhette Zu(0 a  eln 2US dem Jahr 1523
Güttel studierte der Unıversıtäat Leipzig”. ach wurde als Pre-
diger nach Zwickau berutfen, auch als Messpriester einem der 23
Altäre der Marienkirche wirkte°. Zur eıt der Reftormation betand sich
Güttel ın isleben, als Ablassprediger der Annenkirche wirkte. Er
chloss siıch schon früh der Retormation ach der endgültigen
SUNg des Annenklosters 523 hblieb jedoch weiterhin „Prediger“ der
Annenkirche®.

Im Sommer 52i betand sich Cüttel dann auf Einladung des ates der
ta! wieder 1n Zwickau. Seine VO Rat auferlegte Autgabe estand darin,
den Zwickauern 1n einem e1ıtraum VO  - tünt Wochen die gesamte refor-
matorische Lehre ın Predigten auszulegen“. Dıiıe 1n dieser eıt gehaltenen
Predigten veröffentlichte CGCüttel urz darauf 1n wel Flugschritten. Die C 1 -

Ste Flugschri nthält eın Widmungschreiben den Bürgermeister der
tadt Zwickau un!: e1ne Zusammenfassung von wel Predigten, deren
Thema das retormatorische Verständnis des christlichen Lebens 1St ber
dieser Zusammentfassung steht der Titel „Eynn Ast nutzer Sermon
WEeESh sich der Christenmensch hab Christlich vn kurtzlich zu(0) halten

dem Ileben“*. GCüttel argumentiert, dass der her  mmiiche ottes-
dienst mıt Lichterbrennen, Ablassbrieten, Vigilien un: Seelmessen abgöt
tisch SC1 Dagegen bestehe der rechte Cottesdienst AUS Clauben und
Nächstenliebe®

D1Ie 7zweıte dieser Flugschriften Cüttels ist die Sterbeschrilft, deren Titel
Dereits SCNANNTL wurde: Fın tro(ejstliche Sermon weß siıich der CHri

37 awerau: Caspar GCüttel. kın Lebensbild AUS Luthers Freundeskreise. Sepa-
rat=-Abdruck A2AUS der Zeitschrift des Harzvereıns ür Geschichts= und Alterthum-
skunde. Halle Sl 1882, —I
Ebd, 15
Ebd, 27I 46
Ebd,

4 | CYM christlich= WO): Ottes g= grundter dUSZUs e{17z: licher DIC-
dig w as aufft sich der christenmensch INas sicher Stewren Vn verlas= C 11

leben vnd uch /} ym(m] sterben zu(0) f w1= kaw durch (a SDar
Cüettell C üredigt. Zwickau, 1523, A113..
Ebd, 117-ALv..
EDd, Al1lv”

5· Kaspar Güttel

In unmittelbarer Nähe zu Luthers Sterbesermon dagegen steht Kaspar 
Güttels Sterbeschrift m it dem Titel Ein tro(e)stliche Sermon: weß sich der 
Christenmensch hab am todtbette zu(o) halte(n)... aus dem Jahr 1523. 
Güttel studierte an der Universität Leipzig37. Nach 1510 wurde er als Pre- 
diger nach Zwickau berufen, wo er auch als Messpriester an einem der 23 
Altäre der Marienkirche wirkte38. Zur Zeit der Reformation befand sich 
Güttel in Eisleben, wo er als Ablassprediger an der Annenkirche wirkte. Er 
schloss sich schon früh der Reformation an. Nach der endgültigen Auflö- 
sung des Annenklosters 1523 blieb er jedoch weiterhin ״Prediger״ an der 
Annenkirche39.

Im Sommer 1523 befand sich Güttel dann auf Einladung des Rates der 
Stadt wieder in Zwickau. Seine vom Rat auferlegte Aufgabe bestand darin, 
den Zwickauem in einem Zeitraum von fünf Wochen die gesamte refor- 
matorische Lehre in Predigten auszulegen40. Die in dieser Zeit gehaltenen 
Predigten veröffentlichte Güttel kurz darauf in zwei Flugschriften. Die er- 
ste Flugschrift enthält ein Widmungschreiben an den Bürgermeister der 
Stadt Zwickau und eine Zusammenfassung von zwei Predigten, deren 
Thema das reformatorische Verständnis des christlichen Lebens ist. Über 
dieser Zusammenfassung steht der Titel: ״Eynn Fast nutzer Sermon /  
wess sich der Christenmensch hab Christlich vn(d) kurtzlich zu(o) halten 
an dem leben"41. Güttel argumentiert, dass der herkömmliche Gottes- 
dienst mit Lichterbrennen, Ablassbriefen, Vigilien und Seelmessen abgöt- 
tisch sei42. Dagegen bestehe der rechte Gottesdienst aus Glauben und 
Nächstenliebe43.

Die zweite dieser Flugschriften Güttels ist die Sterbeschrift, deren Titel 
bereits genannt wurde: Ein tro(e)stliche Sermon: weß sich der Chri-

37 G. Kawerau: Caspar Güttel. Ein Lebensbild aus Luthers Freundeskreise. Sepa- 
rat=Abdruck aus der Zeitschrift des Harzvereins für Geschichts־  und Alterthum־ 
skunde. Bd. XIV. Halle a. S., 1882, 9-10.

38 Ebd, 15.
39 Ebd, 27, 46.
40 Ebd, 49.
41 eyn christlich־  / /  er / ym wort Gottes ge= / /  grundier auszug / etz= / /  lieber pre- 

dig / was auff sich //  der christenmensch mag //  sicher stewren vnd verlas־  / /  sen 
ym leben / vnd auch / /  ym(m) sterben / zu(o) Zwi= / /  ckaw / durch D. Ca / /  spar 
Güettell ge־  / /  üredigt. / /  Zwickau, 1523, Aiijr.

42 Ebd, Aiijr-Aivr.
43 Ebd, Aivv.
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stenmensch hah +odthette Zu(0, alte(n). Sie scheint eıne Zusam-
menfassung VOIl drei verschiedenen Predigten se1IN. ı Die erste hat als
Ausgangspunkt die Geschichte VO  - der Auterweckung des Lazarus Joh

1,17-27). Hıer behandelt Cüttel den Nnwıllens des Menschen das
terben Er meınt, dass der Christ willig sterben kann un! soll, uUun: be.
hauptet: Der GClaube Christus bedeutet, dass 119  — niıcht trauern

INUSS, WEnnn Menschen Iın Christus sterben“*. Der Glaube Christus
Christen, sich auf den Tod vorzubereiten un!‘ den Tod überwin-

den“®, Der Glaube Christus hilft Christen, den Tod als wünschens-
wert rÄN betrachten*?®. Besonders der dritte un. wird bei Güttel usführ.
ich behandelt

In der zweıten Predigt wendet sich Güttel den drei Antechtungen
i ese werden 1n Anlehnung Luthers Sterbesermon behandelt
Wıe schon bei Luther, sollen die Schreckensbilder der Antechtungen
ünde, Tod un: 1MmM Leben betrachtet werden. Am Sterbebett aber
sofl INa den 1C auft Christus und die drei Cnadenbilder richten: nade,
Leben und Hımmel. Wıe Luther, 311 auch Cüttel se1inen Lesern die
Botschatt VO  — der Rechtfertigung durch den Glauben vermitteln. och
rhetorisch ıst CI weniger geschickt als Luther. Besonders eutiic i1st dies
daran sehen, WwI1e CI die drei Gnadenbilder behandelt In der Beschrei-
bung des ersten Gnadenbildes übernimmt Cüttel VO.  - Luther die irekte
Anrede den Leser. In der Behandlung der beiden anderen aber spricht 6CI

11UF och 1n der dritten Person. Das dritte Cnadenbild deutet Clüttel auft
tolgende €e€1se „Eben 1n dyesem hymels i1st überwunden die Hel
le vnnd die VANSCWVYSSC versehung gewYyiß gemacht So der sterhende kan
glauben das solchs es SCY für yhnn geschehen wyrdt CI gewyßlich
yn(n] dem selben glauben endthalten‘“47stenmensch hab am todtbette zu(o) halte(n). ... Sie scheint eine Zusam-  menfassung von drei verschiedenen Predigten zu sein. Die erste hat als  Ausgangspunkt die Geschichte von der Auferweckung des Lazarus (Joh  11,17-27). Hier behandelt Güttel den Unwillens des Menschen gegen das  Sterben. Er meint, dass der Christ willig sterben kann und soll, und be-  hauptet: ı. Der Glaube an Christus bedeutet, dass man nicht trauern  muss, wenn Menschen in Christus sterben“*; 2. Der Glaube an Christus  hilft Christen, sich auf den Tod vorzubereiten und den Tod zu überwin-  den*, 3. Der Glaube an Christus hilft Christen, den Tod als wünschens-  wert zu betrachten“*®, Besonders der dritte Punkt wird bei Güttel ausführ-  lich behandelt.  In der zweiten Predigt wendet sich Güttel den drei Anfechtungen zu.  Diese werden in enger Anlehnung an Luthers Sterbesermon behandelt.  Wie schon bei Luther, sollen die Schreckensbilder der Anfechtungen —  Sünde, Tod und Hölle - im Leben betrachtet werden. Am Sterbebett aber  soll man den Blick auf Christus und die drei Gnadenbilder richten: Gnade,  Leben und Himmel. Wie Luther, so will auch Güttel seinen Lesern die  Botschaft von der Rechtfertigung durch den Glauben vermitteln. Doch  rhetorisch ist er weniger geschickt als Luther. Besonders deutlich ist dies  daran zu sehen, wie er die drei Gnadenbilder behandelt. In der Beschrei-  bung des ersten Gnadenbildes übernimmt Güttel von Luther die direkte  Anrede an den Leser. In der Behandlung der beiden anderen aber spricht er  nur noch in der dritten Person. Das dritte Gnadenbild deutet Güttel auf  folgende Weise: „Eben in dyesem hymels bylde / ist überwunden die Hel-  le / vnnd die vngewysse versehung gewyß gemacht / So der sterbende kan  glauben / das solchs alles / sey für yhnn geschehen / so wyrdt er gewyßlich  yn(n}) dem selben glauben endthalten“*, ... Durch die Anwendung der  dritten Person („So der sterbende kan glauben“) anstelle der direkten An-  rede („So du kannst glauben“) entsteht ein Abstand zwischen Autor und  Leser, und die Überzeugungskraft der Aussage wird geschwächt“®. Der In-  halt der Aussage bleibt jedoch derselbe wie bei Luther. Christus hat die  Anfechtungen des Sterbenden bereits überwunden, und der Sterbende mag  seines Heils gewiss sein. Die markanteste Abweichung Güttels von der  Schrift Luthers besteht darin, dass er die Überwindung der Anfechtungen  44 Ein tro(e)stliche Sermon, a”.  % Ein tro(e)stliche Sermon, a”-[aiv]'.  % Ein tro(e)stliche Sermon, [aiv]'-b”.  * Ein tro(e}stliche Sermon, biij“.  %# Vgl. S. Crowley und D. Hawhee: Ancient Rhetorics for Contemporary Students?.  Boston 1999, 119-122.  41urc die Anwendung der
dritten Person [IISO der sterbende kan glauben“) anstelle der direkten An-
rede (IISO du kannst glauben”“) entsteht eın Abstand zwischen Autor und
Leser, un: die Überzeugungskraft der Aussage wird geschwächt“®. Der In-
halt der Aussage bleibt jedoch erselibe WI1Ie bei Luther Christus hat die
Anfechtungen des Sterbenden bereits überwunden, und der Sterbende Mas
SEINES Heils ZEeW1SS eın I1 die markanteste Abweichung Güttels VOn der
chrift Luthers esteht darin, dass die Überwindung der Antechtungen

Eın tro(e)stliche Sermon, aV
45 Eın tro(e)stliche Sermon, av-(aiv {

Eın tro(e)stliche Sermon, laiv
4 / Eın trole)stliche Sermon, D11)”.

Vgl Crowley und Hawhee: Ancıent Rhetorics tor C(.‚ontemporary Students*.
Boston 1999, 110—122.
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stenmensch hab am todtbette zu(o) halte(n). . ..  Sie scheint eine Zusam- 
menfassung von drei verschiedenen Predigten zu sein. Die erste hat als 
Ausgangspunkt die Geschichte von der Auferweckung des Lazarus (Joh 
11,17-27). Hier behandelt Güttel den Unwillens des Menschen gegen das 
Sterben. Er meint, dass der Christ willig sterben kann und soll, und he- 
hauptet: 1. Der Glaube an Christus bedeutet, dass man nicht trauern 
muss, wenn Menschen in Christus sterben44; 2. Der Glaube an Christus 
hilft Christen, sich auf den Tod vorzubereiten und den Tod zu überwin- 
den45,· 3. Der Glaube an Christus hilft Christen, den Tod als wünschens- 
wert zu betrachten46. Besonders der dritte Punkt wird bei Güttel ausführ־ 
lieh behandelt.

In der zweiten Predigt wendet sich Güttel den drei Anfechtungen zu. 
Diese werden in enger Anlehnung an Luthers Sterbesermon behandelt. 
Wie schon bei Luther, sollen die Schreckensbilder der Anfechtungen -  
Sünde, Tod und Hölle -  im Leben betrachtet werden. Am Sterbebett aber 
soll man den Blick auf Christus und die drei Gnadenbilder richten: Gnade, 
Leben und Himmel. Wie Luther, so will auch Güttel seinen Lesern die 
Botschaft von der Rechtfertigung durch den Glauben vermitteln. Doch 
rhetorisch ist er weniger geschickt als Luther. Besonders deutlich ist dies 
daran zu sehen, wie er die drei Gnadenbilder behandelt. In der Beschrei- 
bung des ersten Gnadenbildes übernimmt Güttel von Luther die direkte 
Anrede an den Leser. In der Behandlung der beiden anderen aber spricht er 
nur noch in der dritten Person. Das dritte Gnadenbild deutet Güttel auf 
folgende Weise: ״Eben in dyesem hymels bylde / ist überwunden die Hel- 
le / vnnd die vngewysse versehung gewyß gemacht / So der sterbende kan 
glauben / das solchs alles / sey für yhnn geschehen / so wyrdt er gewyßlich 
yn(n) dem selben glauben endthalten"47. ...  Durch die Anwendung der 
dritten Person (״ So der sterbende kan glauben״ ) anstelle der direkten An- 
rede (״So du kannst glauben״ ) entsteht ein Abstand zwischen Autor und 
Leser, und die Überzeugungskraft der Aussage wird geschwächt48. Der In- 
halt der Aussage bleibt jedoch derselbe wie bei Luther. Christus hat die 
Anfechtungen des Sterbenden bereits überwunden, und der Sterbende mag 
seines Heils gewiss sein. Die markanteste Abweichung Güttels von der 
Schrift Luthers besteht darin, dass er die Überwindung der Anfechtungen

44 Ein tro(e)stliche Sermon, av.
45 Ein tro(e)stliche Sermon, av־[aiv]r.
46 Ein tro(e)stliche Sermon, [aiv]r־bv.
47 Ein tro(e)stliche Sermon, biijv.
48 Vgl. S. Crowley und D. Hawhee: Ancient Rhetorics for Contemporary Students2. 

Boston 1999, 119-122.
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nicht M1t den Sakramenten verbindet. 1 dhie Sakramente werden 1n Cüttels
Schrift überhaupt nıcht erwähnt

Im dritten un: etzten Teil des Sermons sich Cüttel mi1ıt der Stit-
Lung der Seelenmessen auseinander. Von der Rechtfertigungslehre her ATl -

gumentiert CI, dass S1€e abgeschafft werden sollen*”.
Zusammentassend Cüttels Sterbeschrift |Die Überwindung der Ster-

beantechtungen 1St ın iıhr das zentrale Ot1ıv Güttel übernimmt 1n VCI-

kürzter FOorm die Beschreibung der Anfechtungen un: der ihnen nN-
gesEIzZteEN Cnadenbilder VO  - Luthers Sterbesermon. [DE1 el die sprach-
1C. Gestaltung der Gnadenbilder nıcht beachten scheint, wirken S@1-

Aussagen wenıger überzeugend als die Luthers. Seine Kernaussage ist
jedoch m1t der Luthers identisch: DDer Sterbende dart se1nes Heils ZEWI1SS
sSe1ıin I die Sterbesakramente werden VO  3 Cüttel nıcht erwähnt.

Euangelisch lere

{ die vierte un:! letzte Sterbeschriltt, die 1n diesem Beitrag behandelt werden
soll, 1st die aNONYINC, 1 re 523 bei Wolffgang Stol(elckel 1ın Leipz1ıg g —-
druckte Sterbeschrift miıt dem Titel Euangelisch lere Vn VEITINANUNGS 21-
Nes sterbende(n menschen den SAC.  te. vn letztef(r) hin
fart Ihr Autor scheint eın Sanz bestimmtes ublıkum aptum) 1m uge
en den sterbenden Lutheraner ın der dem alten Glauben treuen

Le1ipz1ıg In Le1ipzig hatte 1m re I die öffentliche Dıisputatıion
ber die Retformation stattgefunden, welcher Johannes Eck, Andreas
Bodenstein VOI Karlstadt und Martın Luther teilgenommen hatten. 1el1e
Leipziger Bürger hatten sich der Reformation angeschlossen, insbesondere
Kautleute un: Handwerker. Dıie Kirche un: die UnıLversıtät aber un: auch
der Landesfürst (GeOrg der Bärtige widersetzten sich der Reformation>“.

|DTS chrift Euangelisch lere lässt dass auch die Sterbeseel
OLE' VO  - diesen Spannungen nıcht unberührt blieb S1e unterrichtet nam-
ıch den sterbenden Lutheraner, w1ıe sich 1n der (‚egenwart eiınes rÖm1-
schen Priesters seınem Sterbebett verhalten soll, damıit CI guten e
W1SSenNs se1Ner lutherischen Überzeugung treu bleibt, zugleich aber den ro-
mischen riester überzeugt, dass eın altgläubiger Christ Se1 Di1e
Vermutung liegt nahe, dass altgläubige Priester olchen Personen die Be

Kın tro{e)stliche Sermon, C11”-CL1)P.
Wartenberg: Leipz1g The Ox{itord Encyclopedia of the Reformation 1996|],

416-417

nicht m it den Sakramenten verbindet. Die Sakramente werden in Güttels 
Schrift überhaupt nicht erwähnt.

Im dritten und letzten Teil des Sermons setzt sich Güttel m it der Stif- 
tung der Seelenmessen auseinander. Von der Rechtfertigungslehre her ar- 
gumentiert er, dass sie abgeschafft werden sollen49.

Zusammenfassend zu Güttels Sterbeschrift: Die Überwindung der Ster- 
beanfechtungen ist in ihr das zentrale Motiv. Güttel übernimmt in ver- 
kürzter Form die Beschreibung der Anfechtungen und der ihnen entgegen- 
gesetzten Gnadenbilder von Luthers Sterbesermon. Da er dabei die sprach- 
liehe Gestaltung der Gnadenbilder nicht zu beachten scheint, wirken sei- 
ne Aussagen weniger überzeugend als die Luthers. Seine Kernaussage ist 
jedoch mit der Luthers identisch: Der Sterbende darf seines Heils gewiss 
sein. Die Sterbesakramente werden von Güttel nicht erwähnt.

6. Euangelisch lere

Die vierte und letzte Sterbeschrift, die in diesem Beitrag behandelt werden 
soll, ist die anonyme, im Jahre 1523 bei Wolffgang Sto(e)ckel in Leipzig ge- 
druckte Sterbeschrift m it dem Titel Euangelisch lere vnd vermanung /  ei- 
nes sterbende(n) menschen / zu(o) den sacramenten vn(d) letzte(r) hin- 
fart. Ihr Autor scheint ein ganz bestimmtes Publikum (aptum) im Auge zu 
haben: den sterbenden Lutheraner in der dem alten Glauben treuen Stadt 
Leipzig. In Leipzig hatte im Jahre 1519 die erste öffentliche Disputation 
über die Reformation stattgefunden, an welcher Johannes Eck, Andreas 
Bodenstein von Karlstadt und Martin Luther teilgenommen hatten. Viele 
Leipziger Bürger hatten sich der Reformation angeschlossen, insbesondere 
Kaufleute und Handwerker. Die Kirche und die Universität aber und auch 
der Landesfürst Georg der Bärtige widersetzten sich der Reformation50.

Die Schrift Euangelisch lere lässt vermuten, dass auch die Sterbeseel־ 
sorge von diesen Spannungen nicht unberührt blieb. Sie unterrichtet näm- 
lieh den sterbenden Lutheraner, wie er sich in der Gegenwart eines römi- 
sehen Priesters an seinem Sterbebett verhalten soll, damit er guten Ge- 
Wissens seiner lutherischen Überzeugung treu bleibt, zugleich aber den rö- 
mischen Priester überzeugt, dass er ein guter altgläubiger Christ sei. Die 
Vermutung liegt nahe, dass altgläubige Priester solchen Personen die Be-

49 Ein tro(e)stliche Sermon, ciiv־ciijr.
50 G. Wartenberg: Leipzig. The Oxford Encyclopedia of the Reformation 2 (1996), 

416-417.
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erdigung ın geweihter Erde verweıigerten, die sich als Anhänger Luthers
bekannten>‘!

Lhe ın der Euangelisc. Tere enthaltenen Cebete un Ermahnungen sind
ın erster Linıe für die Seelsorge Sterbebett edacht; jedoch tindet 114  —

in ihnen auch Anwelsungen darüber, WI1e€e e1ın Lutheraner ın eiıner rOomı1-
schen en habe

Obwohl 1n dieser chrift eın direkter 1NTI1IUSS VO  . Luthers Sterbeser-
110  >; spuren 1St, werden doch dieselben Themen behandelt Sakramen:-
te, Vergebung der Sünden und Sterbeanfechtung. Der Abschnitt be
steht aus einem ebet, welches ach dem Empfang des Abendmahls
sprechen ist Der Sterbende richtet seinen Herrn Jesus Christus.
Nachdem seine Sünden ekannt hat, versichert der Sterbende, dass
test deren Verzeihung glaubt: „ eIr du in deym testament mMır
verheissen ast das dein leyb fur mich vnd meın sund in tod geben 1st
vnd dein Ju(oJt 117 verzeyhuln)g melilner sund VEIBHOSSCH An olchem WOTIT

vn(d} zu{e)sagu{n }g deins munds zweyftffelt IM17r nıt _//5')._ Danach Versi1-
chert der Sterbende, dass CI auch 1m testen CGlauben daran sterben möch-
LC, dass ıhm das ewige Leben ist>. Hıer werden sowohl Luthers
Rechttertigungslehre als auch se1nNe Sakramentenlehre vermittelt.

Originell 1st der Autor in der Umgestaltung des Muotıvs der Antechtun-
CIl 1 etzten Abschnitt der Sterbeschritt Wıe 1n der Ars MmMOTIeENdI und
bei Luther, 1st auch 1er der Urheber der Antfechtung der Teutel. He
Anfechtung aber kommt ın der Gestalt des römischen Prıesters, der test-
zustellen versucht, O der Sterbende „Autt christisch“ oder „Luterisch”“
lst Am Anfang des Abschnitts, der die Überschrift „Vom Luther“ ragt,
WAarnt der Autor den Sterbenden, dass Sterhbebett der Angrift des Jleu-
els erwarten ist „ S50 du todtbett ligst WIr dich der ewtell
echten des glaubens a  ein oder wirt dir schicken des Babst botten

.//54' Aus der darauffolgenden Reihe VOIN tfünf Fragen un! fünf Antworten
entsteht eın fiktiver Dialog zwischen dem Priester und dem Sterbenden
\sermocIinatio und ethopoeia\”. Aus rhetorischer Perspektive betrachtet,
beabsichtigt dieser Dialog lehren (docere), nthält aber auf überraschende
Weise darüber hinaus Flemente der Kurzweil und Unterhaltung (delectare\®.

Vgl Kosloisky: The Reformation f the ead Death and Ritual ın Early
Modern („ermany, 50—-17 New ork 2000, S8—59

52 Euangelisch lere, 1 A]Y
Euangelisch lere, A  1)
Euangelisch lere, Aivi.

55 Vgl Ueding, AaU, 310—320
Vgl Ueding, AaU), 279-282

erdigung in geweihter Erde verweigerten, die sich als Anhänger Luthers 
bekannten51.

Die in der Euangelisch leie enthaltenen Gebete und Ermahnungen sind 
in erster Linie für die Seelsorge am Sterbebett gedacht; jedoch findet man 
in ihnen auch Anweisungen darüber, wie ein Lutheraner in einer römi- 
sehen Stadt zu leben habe.

Obwohl in dieser Schrift kein direkter Einfluss von Luthers Sterbeser- 
mon zu spüren ist, werden doch dieselben Themen behandelt: Sakramen- 
te, Vergebung der Sünden und Sterbeanfechtung. Der erste Abschnitt he- 
steht aus einem Gebet, welches nach dem Empfang des Abendmahls zu 
sprechen ist. Der Sterbende richtet es an seinen Herrn Jesus Christus. 
Nachdem er seine Sünden bekannt hat, versichert der Sterbende, dass er 
fest an deren Verzeihung glaubt: ״O herr so du in deym testament / mir 
verheissen hast / das dein leyb fur mich vnd mein sund in tod geben ist / 
vnd dein blu(o)t in verzeyhu(n)g meiner sund vergossen / An solchem wort 
vn(d) zu(e)sagu(n)g deins munds / zweyffelt mir nit .. ."52. Danach versi- 
chert der Sterbende, dass er auch im festen Glauben daran sterben möch- 
te, dass ihm das ewige Leben zugesagt ist53. Hier werden sowohl Luthers 
Rechtfertigungslehre als auch seine Sakramentenlehre vermittelt.

Originell ist der Autor in der Umgestaltung des Motivs der Anfechtun- 
gen im letzten Abschnitt der Sterbeschrift. Wie in der Ais moiiendi und 
bei Luther, so ist auch hier der Urheber der Anfechtung der Teufel. Die 
Anfechtung aber kommt in der Gestalt des römischen Priesters, der fest- 
zustellen versucht, ob der Sterbende ״gutt christisch" oder ״Luterisch" 
ist. Am Anfang des Abschnitts, der die Überschrift ״Vom Luther״ trägt, 
warnt der Autor den Sterbenden, dass am Sterbebett der Angriff des Teu- 
fels zu erwarten ist: ״ So du am todtbett ligst / so wirtt dich der tewfell an- 
fechten des glaubens halbe(n) oder wirt dir zu schicken des Babst hotten 
.. ."54. Aus der darauffolgenden Reihe von fünf Fragen und fünf Antworten 
entsteht ein fiktiver Dialog zwischen dem Priester und dem Sterbenden 
[seimocinatio und ethopoeia)55. Aus rhetorischer Perspektive betrachtet, 
beabsichtigt dieser Dialog zu lehren (doceie), enthält aber auf überraschende 
Weise darüber hinaus Elemente der Kurzweil und Unterhaltung (delectaie)56.

51 Vgl. C.M. Koslofsky: The Reformation of the Dead: Death and Ritual in Early 
Modern Germany, 1450-1700. New York: 2000, 58-59.

52 Euangelisch lere, [A]v.
53 Euangelisch lere, [A]v-Aijr.
54 Euangelisch lere, [Aiv]r.
55 Vgl. Ueding, AaO, 319-320.
56 Vgl. Ueding, AaO, 279-282.
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LDie rage des Priesters 1st allgemeın: p} * spricht der prister
dir hıstu auch Luterisch? S{ antwort Im ich wolt das ich gutt christisch
wWwWer Luther i1st fur mich nıtt crewtzigt bin ich In SC YIIL nıt
tawtft ich glau 1n goL vatter almechtigel(n]) etc4#>/ LDıie rage des Priıesters
wird mit Absicht missverstanden. Dadurch erregt die Antwort ergnügen.
Der TrTiester soll dem Ergebnis kommen, dass der Sterbende entweder
gegenüber Luther ablehnen ist oder VO:  m Luther nichts weilß. Im Cirunde
aber bie1ibt die rage unbeantwortet. [ )a der Autor dem Priester nıcht C] -

au weıter nachzuhaken, erweckt dieser letztendlıic eınen e{i{wAaASs
laächerlichen Eindruck

uch die Antwort auf die vIıerte rage basiert auf deren Missverstehen.
„Spricht er] prister glaubstu auch das ibeln!| sacramelnt synd? sprich
ich glaub w as eın Crısten meIN}SC. glauben soll vn{(d) arum hab ich
begert der SaAcCcramen das 1C. S1e nıt verachten wil vn{(d} wan 1r hundert
WeIrn ich wolt S1E fur sacrameln!t aitein vnd beger 1r wolt VO  k soliıcher

nıt wıder mit inr disputirn ich bin ım einfteltig etc  /:58‘ Miıt der
Frage ach den siehen Sakramenten beabsichtigt der Priester den Sterben-
den dazu Provozlıeren, dass antwortet, dass (wie Luther iehrt) 1Ur

zwel Sakramente gibt sich provozlieren lassen, täuscht der Ster-
en! VOIL, dass C171 Luthers Lehre VO  \ den Sakramenten nicht kennt, und
antwortet mıt eıner absurden und eshalb auch vergnügenden Hyperbel:
uch wWwWenn CS hundert Sakramente gäbe, WO. S1e 1n ren haiten

Zusammentassend 7ZUI Sterbeschrift Euangelisch lere: 1esSe chrift 1Sst
eın Zeıtzeugni1s für die ahre, ın welchen Leipziger Bürger unfer altgläubi-
CI Herrschaift ach Luthers Lehre en un sterben versuchten.
Die Kernaussage der chrıift besteht AaUS$s Luthers Rechtfertigungslehre.
Dem Sterbenden, der die Sterbesakramente empfängt, wird versichert,
dass ihm 1n den Sakramenten die Vergebung der Sünden 1st und
dass sich auf diese Zusage verlassen könne. Dementsprechend kann
auch se1ines Heils ZEW1SS eın Die Sterbeanfechtungen 1mM Sınne der ATrs

moriendi oder auch 1m Sinne Luthers tallen W: Statt dessen besteht die
Sterbeanfechtung Adus den Fragen des römischen Beichtvaters, der teststel-
ien möchte, ob INnan „gut christisch“ se1 und 1n geweihter Erde beerdigt
werden mMag oder als Ketzer 1n ungeweihte Erde gelegt werden soll DıIie
sprachliche Gestaltung dieses Abschnittes ber die Sterbeanfechtung der
fingierte Dialog dient der Veranschaulichung der Botschaft des Vertassers.

57 Euangelisch lere, Aiv/”.
Euangelisch lere, Aiv[*.

Die erste Frage des Priesters ist ganz allgemein: ״ .. .spricht der pris ter zu 
dir bistu auch Luterisch? so antwort jm / ich wolt das ich gutt christisch 
wer / Luther ist fur mich nitt crewtzigt / so bin ich jn seym namen nit ge- 
tawft / ich glaub in got vatter almechtige(n) etc57״ . Die Frage des Priesters 
wird mit Absicht missverstanden. Dadurch erregt die Antwort Vergnügen. 
Der Priester soll zu dem Ergebnis kommen, dass der Sterbende entweder 
gegenüber Luther ablehnend ist oder von Luther nichts weiß. Im Grunde 
aber bleibt die Frage unbeantwortet. Da der Autor dem Priester nicht er- 
laubt, weiter nachzuhaken, erweckt dieser letztendlich einen etwas 
lächerlichen Eindruck.

Auch die Antwort auf die vierte Frage basiert auf deren Missverstehen. 
 Spricht (der) prister. glaubstu auch das sibe(n) sacrame(n)t synd? sprich״
ich glaub was ein cristen me(n)sch glauben soll / vn(d) darumb so hab ich 
begert der sacrament das ich sie nit verachten wil / vn(d) wan ir hundert 
wern / ich wolt sie fur sacrame(n)t halte(n) / vnd beger ir wolt von solicher 
matery nit wider mit mir disputirn ich bin jm zu einfeltig etc58״ . Mit der 
Frage nach den sieben Sakramenten beabsichtigt der Priester den Sterben- 
den dazu zu provozieren, dass er antwortet, dass es (wie Luther lehrt) nur 
zwei Sakramente gibt. Statt sich provozieren zu lassen, täuscht der Ster- 
bende vor, dass er Luthers Lehre von den Sakramenten nicht kennt, und 
antwortet mit einer absurden und deshalb auch vergnügenden Hyperbel: 
Auch wenn es hundert Sakramente gäbe, wolle er sie in Ehren halten.

Zusammenfassend zur Sterbeschrift Euangelisch leie: Diese Schrift ist 
ein Zeitzeugnis für die Jahre, in welchen Leipziger Bürger unter altgläubi- 
ger Herrschaft nach Luthers Lehre zu leben und zu sterben versuchten. 
Die Kemaussage der Schrift besteht aus Luthers Rechtfertigungslehre. 
Dem Sterbenden, der die Sterbesakramente empfängt, wird versichert, 
dass ihm in den Sakramenten die Vergebung der Sünden zugesagt ist und 
dass er sich auf diese Zusage verlassen könne. Dementsprechend kann er 
auch seines Heils gewiss sein. Die Sterbeanfechtungen im Sinne der ais 
moriendi oder auch im Sinne Luthers fallen weg. Statt dessen besteht die 
Sterbeanfechtung aus den Fragen des römischen Beichtvaters, der feststel- 
len möchte, ob man ״gut christisch״ sei und in geweihter Erde beerdigt 
werden mag oder als Ketzer in ungeweihte Erde gelegt werden soll. Die 
sprachliche Gestaltung dieses Abschnittes über die Sterbeanfechtung -  der 
fingierte Dialog -  dient der Veranschaulichung der Botschaft des Verfassers.

57 Euangelisch lere, [Aiv]v.
58 Euangelisch lere, [Aiv]v.



chluss

Fuür die Retormatoren war die Botschaft VOIN der Rechtfifertigung durch den
Cilauben der wesentliche Trostgrund angesichts des es IDEN ema der
Sterbebereitung wurde 1n unterschiedlichen Situationen angesprochen,
sowohl mündlıch als auch schriftlich, 1n Brieten, 1n Predigten und Sermo-
NCN, 1n Handreichungen für Sterbebegleiter. Durch den ruck konnten
diese Chrıtten eınen weıten Leserkreis erreichen un: sowohl ZUT7 an
stigen Sterbebereitung dienen als auch Sterbebett gelesen oder BC-
lesen werden. Im welteren Sinne konnten diese gedruckten Schritten ZUT

Verbreitung der reformatorischen Te beitragen un: dadurch Menschen
für S1e gewıinnen.

DiIie Kernaussage ist 1n allen vier 1er behandelten Schritten die gleiche:
(iottes Sohn Ist Kreuz für den Sunder gestorben, dadurch sSind sSe1Nne
Sünden vergeben, un kann Se1INESs Heils SgEeW1SS Se1iNn 1ese Botschaft
wird aber VÜO  - den verschiedenen Vertassern unterschiedlich tormuliert.
uch aut die Sprac.  iche Gestaltung der Sterbebücher wird 1n der Regel
besonderer Wert gelegt, denn die eser sollen nicht belehrt, sondern
auch dazu bewegt werden, ach der retormatorischen Lehre getrost le
ben und sterben.

DIie retormatorischen Sterbebücher können als Brücke zwischen der
Sterbebereitung des Mıttelalters un! der Moderne angesehen werden. In
vielen Punkten sind die Anweısungen Zufr Sterbebegleitung 1mMm modernen
Evangelischen Gesangbuch denen der spätmittelalterlichen ATS moriend!
och hnlich eute wıe 1m Mittelalter wird der Sterbende mıt dem
schen Wort, dem Vaterunser, Beichte und Abendmahl, und schließlich e1-
nem Sterbesegen begleitet. och die Heilsgewissheit, die ın den Liedstro-
phen und Gebeten ZU Ausdruck kommt, 1st das Erbe der Retormation.

Im modernen Evangelischen Gesangbuch kämpft der Sterbende nicht
mehr mıt dem Teutel und der VOIl ihm eingegebenen Verzweiflung
(:ottes nade, sondern mit den eıgenen Schmerzen und miıt der Todes-
turcht DIie Liedstrophen und Schrittstellen setzen VOIAaUS, dass der Ster-
eN! se1nes Heils SEWI1SS sSe1Nn annn Trotzdem aber können Angst und
Schmerzen den Sterbenden iIns weılelin versetzen, und darum bittet
„Lass mich deiner Na: SEW1SS werden. Gib mır die Zuversicht des CeWwW1-
CI Lebens‘“>? Mıt diesen Cebetsworten 111 ich meılınen Beıtrag beenden

Austra Reıinıs, Princeton Theoogical Seminary, BOox 5 204, Princeton,
08542-5204
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7· Schluss

Für die Reformatoren war die Botschaft von der Rechtfertigung durch den 
Glauben der wesentliche Trostgrund angesichts des Todes. Das Thema der 
Sterbebereitung wurde in unterschiedlichen Situationen angesprochen, 
sowohl mündlich als auch schriftlich, in Briefen, in Predigten und Sermo- 
nen, in Handreichungen für Sterbebegleiter. Durch den Druck konnten 
diese Schriften einen weiten Leserkreis erreichen und sowohl zur langfri- 
stigen Sterbebereitung dienen als auch am Sterbebett gelesen oder vorge- 
lesen werden. Im weiteren Sinne konnten diese gedruckten Schriften zur 
Verbreitung der reformatorischen Lehre beitragen und dadurch Menschen 
für sie gewinnen.

Die Kemaussage ist in allen vier hier behandelten Schriften die gleiche: 
Gottes Sohn ist am Kreuz für den Sünder gestorben, dadurch sind seine 
Sünden vergeben, und er kann seines Heils gewiss sein. Diese Botschaft 
wird aber von den verschiedenen Verfassern unterschiedlich formuliert. 
Auch auf die sprachliche Gestaltung der Sterbebücher wird in der Regel 
besonderer Wert gelegt, denn die Leser sollen nicht nur belehrt, sondern 
auch dazu bewegt werden, nach der reformatorischen Lehre getrost zu le- 
ben und zu sterben.

Die reformatorischen Sterbebücher können als Brücke zwischen der 
Sterbebereitung des Mittelalters und der Moderne angesehen werden. In 
vielen Punkten sind die Anweisungen zur Sterbebegleitung im modernen 
Evangelischen Gesangbuch denen der spätmittelalterlichen ars moriendi 
noch ähnlich. Heute wie im M ittelalter wird der Sterbende mit dem bibli- 
sehen Wort, dem Vaterunser, Beichte und Abendmahl, und schließlich ei- 
nem Sterbesegen begleitet. Doch die Heilsgewissheit, die in den Liedstro- 
phen und Gebeten zum Ausdruck kommt, ist das Erbe der Reformation.

Im modernen Evangelischen Gesangbuch kämpft der Sterbende nicht 
mehr mit dem Teufel und der von ihm eingegebenen Verzweiflung an 
Gottes Gnade, sondern m it den eigenen Schmerzen und m it der Todes- 
furcht. Die Liedstrophen und Schriftstellen setzen voraus, dass der Ster- 
bende seines Heils gewiss sein kann. Trotzdem aber können Angst und 
Schmerzen den Sterbenden ins Zweifeln versetzen, und darum bittet er: 
 -Lass mich deiner Gnade gewiss werden. Gib mir die Zuversicht des ewi״
gen Lebens59״. Mit diesen Gebetsworten will ich meinen Beitrag beenden.

Austra Reinis, Princeton Theoogical Seminary, Box 5204, Princeton, 
NJ 08542-5204

59 Evangelisches Gesangbuch, AaO, Nr. 935.
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;n  UF EIN WORTÄT, MAR I IN“

l die Luther-Gesellschaftft auf dem Katholikentag 2000

Von aADrıiele Borger

„Martın Luther W as soll der denn hier?“ „197a, der iSst ohl niıcht VCI-

meıiden.“ Di1ie beiden Herren, deren espräc WIT VOI dem Intormati-
onstisch der Luther-Gesellschaft belauschten, haben recht Martın Luther
1st niıcht vermeiden. Er hat sehr ohl beim Okumenetag des bun:
ten, reich gestalteten Katholikentags 17 trühsommerlichen Hamburg
suchen. Wır en dıe Gelegenheit gENULZT, die Luther-Gesellschatt 1ın
diesem Rahmen vorzustellen un:‘ VO  — UuNSCICIH eigenen Standpunkt AUS 1n
das ökumenische Gespräch einzutreten.

Und das sah AU.  N An gunstiger, weil 1mM zentralen Durchgangsbereich
der gelegener Stelle tand sich ein Intormationstisch, auftf den die Lu-
therplakate der Gesellschaft hinwiesen. Hem, der stehen H bot sıch
e1n reiches Angebot Schriften nıcht LLUT der Luther-Gesellschatt, s()Il-

dern 2uch einladendem Werbematertal AdUuS>s den Lutherstätten. Beides
wurde reichlich genutzt, SCHNAUSO w1ıe cie Einführung in die schöne
Rom ber Martın Luther, die Helmar unghans herausgegeben hat

Has eigentlich Interessante allerdings die beiden Aktionen, mıi1ıt
denen WITr auft die Besucher und Besucherinnen des Katholikentags ZaUSC-
hen und 1NSs Gespräch kommen wollten „Eıne Kirche wollen Sie das e1-
gentlich?“ Mıt dieser Frage traten WIT auf die bunt gemischte Besucher-
schar 1Ne ungewöhnliche rage einem Ort, dem das (:emeı1nsa-

gefeiert un der Weg der Kırchen aufeinander weitergebracht WEC1-

den soll Die Antworten wurden dokumentiert und gesammelt urcC.
weiße bzw rote Kugeln, die die Besucher in gläserne Getäfße einlegten.

SO wurde die auft dem Ökumenetag vorherrschende ımmung chneli
offensichtlich Der Pegel der weißen Ja-Kugeln wuchs un:! wuchs,
während der der Stimmen 1ıne stärkere Annäherung oft lange
stagnılerte. Dıie posiıtıven Stimmen überwogen weıt 691 Menschen be
kannten sich ZU unsch ach der eınen Kirche. In den vielen, oft tief
greiftenden Gesprächen, die sıch < ULNSCICI rage ergaben, hörten WITr
auch die Tun: Schliefßßen die Kirchen sich tester ZUSaIMNINECTN, dann kön-
NnNeN S1e auch mehr bewegen S{ argumentierten die meisten. kıiıne große
Kirche annn stärker auftreten als mehrere kleinere, die ıIn manchen Fragen
untereinander zerstritten sind. Gehbündelte Energie hat mehr Ötra  rait
Vereinzelt ergaben sich sehr persönliche Gespräche. och immer annn

46 Luther 7 3, 46—48, SSN 0340-6210
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״ AUF EIN WORT ,  M A R T I N ! ״

Die Luther-Gesellschaft auf dem Katholikentag 2000 

Von Gabriele Borger

- Martin Luther״  was soll der denn hier? ״ ״ Tja, der ist wohl nicht zu ver- 
meiden.״ Die beiden Herren, deren Gespräch wir vor dem Informât!־ 
onstisch der Luther-Gesellschaft belauschten, haben recht: Martin Luther 
ist nicht zu vermeiden. Er hat sehr wohl etwas beim Ökumenetag des bun- 
ten, reich gestalteten Katholikentags im frühsommerlichen Hamburg zu 
suchen. Wir haben die Gelegenheit genutzt, die Luther-Gesellschaft in 
diesem Rahmen vorzustellen und von unserem eigenen Standpunkt aus in 
das ökumenische Gespräch einzutreten.

Und das sah so aus: An günstiger, weil im zentralen Durchgangsbereich 
der Halle gelegener Stelle fand sich ein Informationstisch, auf den die Lu- 
therplakate der Gesellschaft hinwiesen. Dem, der stehen blieb, bot sich 
ein reiches Angebot an Schriften nicht nur der Luther-Gesellschaft, son- 
dern auch an einladendem Werbematerial aus den Lutherstätten. Beides 
wurde reichlich genutzt, genauso wie die Einführung in die schöne CD- 
Rom über Martin Luther, die Helmar Junghans herausgegeben hat.

Das eigentlich Interessante allerdings waren die beiden Aktionen, mit 
denen wir auf die Besucher und Besucherinnen des Katholikentags zuge- 
hen und ins Gespräch kommen wollten. ״Eine Kirche -  wollen Sie das ei- 
gentlich?״ Mit dieser Frage traten wir auf die bunt gemischte Besucher- 
schar zu. Eine ungewöhnliche Frage an einem Ort, an dem das Gemeinsa- 
me gefeiert und der Weg der Kirchen aufeinander zu weitergebracht wer- 
den soll. Die Antworten wurden dokumentiert und gesammelt durch 
weiße bzw. rote Kugeln, die die Besucher in gläserne Gefäße einlegten.

So wurde die auf dem Ökumenetag vorherrschende Stimmung schnell 
offensichtlich. Der Pegel der weißen Ja-Kugeln wuchs und wuchs, 
während der der roten Stimmen gegen eine stärkere Annäherung oft lange 
stagnierte. Die positiven Stimmen überwogen weit -  691 Menschen he- 
kannten sich zum Wunsch nach der einen Kirche. In den vielen, oft tief 
greifenden Gesprächen, die sich aus unserer Frage ergaben, hörten wir 
auch die Gründe: Schließen die Kirchen sich fester zusammen, dann kön- 
nen sie auch mehr bewegen -  so argumentierten die meisten. Eine große 
Kirche kann stärker auftreten als mehrere kleinere, die in manchen Fragen 
untereinander zerstritten sind. Gebündelte Energie hat mehr Strahlkraft. 
Vereinzelt ergaben sich sehr persönliche Gespräche. Noch immer kann

Luther 73, S. 46-48, ISSN 0340-6210
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das ema evangelisch katholisch in kontessionsverschiedenen Ehen
Strome VOILl Iranen hervorbrechen lassen, un! och iımmer entspringt der
unsch ach mehr Toleranz un: Akzeptanz untereinander konkreten Er-
fahrungen der persönlichen Ablehnung aufgrun der eıgenen Konfession
L111anNn kann CS aum glauben Problematisch wWwWar übrigens gerade bei diesen
Gesprächen die hohe Geräuschkulisse 1LISCTCS Standplatzes, die gelegent-
iıch jede Konzentration verhinderte und schon die akustische Annäherung
erschwerte.

Nur SI rote Kugeln ftanden WI1T Ende des Tages 1m ein-Clas Als
rund für diese Entscheidung gaben die me1st recht JjJungen (:äste VOT al
lem die Befürchtung a bei weıterer Annäherung könne die Identität der
eigenen Kontftession verloren gehen. Auf katholischer Se1lite fie]l ımmer WI1Ee€e-
der das Stichwort „Marienverehrung“, De Angst, auf arıa verzichten
mussen, wurde teilweise sechr vehement geäußert. Ebenso veranlasste Zur

Abgabe einer Nein-Stimme die Überzeugung, dass e1ine Kirche eben nicht
etark eın dürtte anchma die Gründe auch offensichtlicher

Eın vorbei eilender katholischer Geistlicher, gefragt, ob eine Kirche
wolle, lächelte entschuldigend: „Nur heute nicht!“

uch UNSCIC zweıte Aktion ertuhr reichlich Zuspruch. „Auf eın Wort,
Martın! chreih muır mal!“ SO wurde eingeladen, auf kleinen Karteikar-
ten testzuhalten, W 4S INan Martın Luther schon immer einmal oll

Am Ende hingen Karten der Pinwand, auf denen überwiegend ZUT

rage der Einheit der Kirche Stellung wurde. „Ich bin eın
Christ, eın Katholik!“ uch 1er wurden die eisten Stimmen für mehr
Einheit deutlich, wobei ın diesem Rahmen Ja auch atz für Differenzie
LUNSCIL W äl. SO SEtzZtieEe sich ın der Tendenz ZWalr die Einheit der Kirchen
UrC. abDer wurde zugleic die Vielfalt innerhalh der einen Kirche als
unaufgebbar betont: ;x”  Im Zentrum Einheit, 1 Nebensächlichen Liebe un
Verschiedenheit.“ „Hine Kirche ja Einheit ın akzeptierter un versöhn-
ter Verschiedenheit.“” „Einheit der Kirchen Ja ber nicht jeden
Preıis P | e wenıgen Stimmen die Einheit eutlıc VO der
Furcht VUI drohendem Identitätsverlust gepragt: „Ich bin nicht tür eiINe
Kırche! Ich bin atür, dass €1' Kirchen ihre Tradition bewahren! Ich bin
afür, dass S1€e iın ihrer 1elfalt miteinander und nebeneinander leben „Es
ebe die Vielfalt!“ 7i  Ich bın zufrieden 1n der evangelisch-lutherischen KI1r-
che, bei I11UX einer Kirche muUusste ich viel aufgeben.“
cht Wortmeldungen richteten sich direkt Luther. Da wird Ll e1-

1neCcnHN der ank laut, konkret für die Bibelübersetzung, aber auch HAd11Z allge
meın für „unendlich viel“ „Martın, du deiner eıt VOLAaUS, zum1n-
dest für ‚Katholiken'! ber allmählich wird die Akzeptanz deiner Auffas-
SUNSCH im katholischen aum größer. Danke!“ Kritisch wiırd aber auch

das Thema evangelisch / katholisch in konfessionsverschiedenen Ehen 
Ströme von Tränen hervorbrechen lassen, und noch immer entspringt der 
Wunsch nach mehr Toleranz und Akzeptanz untereinander konkreten Er- 
fahrungen der persönlichen Ablehnung aufgrund der eigenen Konfession -  
man kann es kaum glauben. Problematisch war übrigens gerade bei diesen 
Gesprächen die hohe Geräuschkulisse unseres Standplatzes, die gelegent- 
lieh jede Konzentration verhinderte und schon die akustische Annäherung 
erschwerte.

Nur 81 rote Kugeln fanden wir am Ende des Tages im Nein-Glas. Als 
Grund für diese Entscheidung gaben die meist recht jungen Gäste vor al- 
lern die Befürchtung an, bei weiterer Annäherung könne die Identität der 
eigenen Konfession verloren gehen. Auf katholischer Seite fiel immer wie- 
der das Stichwort ״Marienverehrung״ . Die Angst, auf Maria verzichten zu 
müssen, wurde teilweise sehr vehement geäußert. Ebenso veranlasste zur 
Abgabe einer Nein-Stimme die Überzeugung, dass eine Kirche eben nicht 
zu stark sein dürfte. Manchmal waren die Gründe auch offensichtlicher. 
Ein vorbei eilender katholischer Geistlicher, gefragt, ob er eine Kirche 
wolle, lächelte entschuldigend: ״Nur heute nicht!״

Auch unsere zweite Aktion erfuhr reichlich Zuspruch. ״Auf ein Wort, 
Martin! -  Schreib mir mal!״ So wurde eingeladen, auf kleinen Karteikar- 
ten festzuhalten, was man Martin Luther schon immer einmal sagen woll- 
te. Am Ende hingen 65 Karten an der Pinwand, auf denen überwiegend zur 
Frage der Einheit der Kirche Stellung genommen wurde. ״Ich bin ein 
Christ, kein Katholik!״ Auch hier wurden die meisten Stimmen für mehr 
Einheit deutlich, wobei in diesem Rahmen ja auch Platz für Differenzie- 
rungen war. So setzte sich in der Tendenz zwar die Einheit der Kirchen 
durch, aber es wurde zugleich die Vielfalt innerhalb der einen Kirche als 
unaufgebbar betont: ״Im Zentrum Einheit, im Nebensächlichen Liebe und 
Verschiedenheit. ״ ״ Eine Kirche -  ja. Einheit in akzeptierter und versöhn- 
ter Verschiedenheit. ״ ״ Einheit der Kirchen -  ja. Aber nicht um jeden 
Preis!״ Die wenigen Stimmen gegen die Einheit waren deutlich von der 
Furcht vor drohendem IdentitätsVerlust geprägt: ״ Ich bin nicht für eine 
Kirche! Ich bin dafür, dass beide Kirchen ihre Tradition bewahren! Ich bin 
dafür, dass sie in ihrer Vielfalt miteinander und nebeneinander leben! ״ ״ Es 
lebe die Vielfalt! ״ ״ Ich bin zufrieden in der evangelisch-lutherischen Kir- 
che, bei nur einer Kirche müsste ich zu viel aufgeben.״

Acht Wortmeldungen richteten sich direkt an Luther. Da wird zum ei- 
nen der Dank laut, konkret für die Bibelübersetzung, aber auch ganz allge- 
mein für ״unendlich viel .״ ״ Martin, du warst deiner Zeit voraus, zumin- 
dest für ,Katholiken׳ ! Aber allmählich wird die Akzeptanz deiner Auf fas- 
sungen im katholischen Raum größer. Danke!״ Kritisch wird aber auch
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das hitzige emperament des Retormators edacht „Warum doll, du 4l
ter Haudegen?“ schreibt e1nNne evangelisch-lutherische Christin. „Also,
Bruder Martın, hättest du eın bisschen Geduld gehabt, du hattest gute
Ideen! I{

Geduld, weıltere Arbeit der Ökumene, damıt WIT 2003 beim geme1n-
Kirchentag ın Berlin auch gemeinsam Abendmahl feiern können.

LDas sSind ünsche, die auf dem Hamburger Katholikentag VOIN Christen
Christen auf en Ebenen gerichtet wurden. Wır werden Ja sehen, W 215 dar-
A2US5 wird.

Dr aDrıele Borger, Milchgrund 49, 2107 Hamburg

INE ROTESTANTISCH „INNERE S1I11I1MME“

DIe Luther-Gesellschaift auf dem Deutschen Evangelischen
Kirchentag ın Tan  rt OOI

Von Andreas Pawlas

„Wo un w annnı annn ich die Ergebnisse ertahren?“ Diese rage wurde den
Mitarbeitern der Luther-Gesellschaft auf dem Kirchentag ın Frankturt oft
gestellt, nachdem INnan sich der Aktion der Luther-Gesellschaft betei-
ligt hatte Allein AUS diesem TUun:! ist eın kurzer Bericht ber diese
tıon un: dieses Ere1gn1s geboten.

Be1 der Vorbereitung spielten bereits die Erfahrungen der etzten KIr-
chentage eiIne gewichtige Und ach diesen Ertahrungen hat die Präa-
sentatıiıon eines bestimmten Arbeitsbereichs auf dem SOg!  ten „Markt
der Möglichkeiten” NUuUur dann ıne gewl1sse Chance, Vo  ‘ den Besuchern
wahrgenommen werden, wenn nicht 11UT die jeweiligen „Produkte“
vorgestellt, sondern Wenn die Besucher 1ın einen originellen interaktiven
Prozess hineingenommen werden. Angesichts der SaNZeCI Fülle un!: Viel-
talt des Kirchentages mıiıt seINEN unübersehbar vielen Vortragsveranstal-
tungen, Podien, Bibelarbeiten, Workshops und Gottesdiensten mussen für
die Besucher Anre1ze besonderer Qualität geboten werden.

Aus diesem TUnNn: INg C für die Luther-Gesellschatt nicht L1LUE darum,
sich mıt ihren „Produkten“ w1e dem Lutherjahrbuch, der Zeitschriftt „LUu-
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das hitzige Temperament des Reformators bedacht: ״Warum so doll, du al- 
ter Haudegen?״ schreibt eine evangelisch-lutherische Christin. ״Also, 
Bruder Martin, hättest du ein bisschen Geduld gehabt, du hattest so gute 
Ideen!״

Geduld, weitere Arbeit an der Ökumene, damit wir 2003 beim gemein- 
samen Kirchentag in Berlin auch gemeinsam Abendmahl feiern können. 
Das sind Wünsche, die auf dem Hamburger Katholikentag von Christen an 
Christen auf allen Ebenen gerichtet wurden. Wir werden ja sehen, was dar- 
aus wird.

Dr. Gabriele Borger, Milchgrund 49, 21075 Hamburg

EINE P R O T E S T A N T I S C H E ״  I N N E R E  S T I M M E ״ ?

Die Luther-Gesellschaft auf dem 29. Deutschen Evangelischen 
Kirchentag in Frankfurt 2001

Von Andreas Pawlas

 Diese Frage wurde den ״?Wo und wann kann ich die Ergebnisse erfahren״
Mitarbeitern der Luther-Gesellschaft auf dem Kirchentag in Frankfurt oft 
gestellt, nachdem man sich an der Aktion der Luther-Gesellschaft betei- 
ligt hatte. Allein aus diesem Grunde ist ein kurzer Bericht über diese Ak- 
tion und dieses Ereignis geboten.

Bei der Vorbereitung spielten bereits die Erfahrungen der letzten Kir- 
chentage eine gewichtige Rolle. Und nach diesen Erfahrungen hat die Prä- 
sentation eines bestimmten Arbeitsbereichs auf dem sogenannten ״Markt 
der Möglichkeiten״ nur dann eine gewisse Chance, von den Besuchern 
wahrgenommen zu werden, wenn nicht nur die jeweiligen ״Produkte״ 
vorgestellt, sondern wenn die Besucher in einen originellen interaktiven 
Prozess hineingenommen werden. Angesichts der ganzen Fülle und Viel- 
fait des Kirchentages mit seinen unübersehbar vielen Vortragsveranstal- 
tungen, Podien, Bibelarbeiten, Workshops und Gottesdiensten müssen für 
die Besucher Anreize besonderer Qualität geboten werden.

Aus diesem Grunde ging es für die Luther-Gesellschaft nicht nur darum, 
sich mit ihren ״Produkten״ wie dem Lutherjahrbuch, der Zeitschrift ״Lu­
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ther”, den Seminarangeboten, der Reterentenliste HSW einem Kirchen-
tagsstand zeıgen, sondermn wieder auch eINE Art Befragung planen,
die sich einerseits m1t dem Kirchtagsmotto beschäftigte, andererseits aber
mıiıt dem Protil und dem Auftrag der Luther-Gesellschaft verbunden Wa

und gleichzeitig die Anregung geistlichem espräc| gab
Nun wäal CIWArtEeN, dass sich das Hauptaugenmerk der Veranstaltun-

SCH ın Frankfurt wieder einmal vielen ethischen Fragestellungen ‚WEenN-

den würde. Und beanspruchten dann Ja auch viele Angebote Fragen
der GCentechnik Oder angesichts der bevorstehenden Einführung des uro

Fragen des Geldes viel Aufmerksamkeit. Um wichtiger musste 6S tür
die Luther-Gesellschaft Sse1IN, auf irgendeine €1s5€e die retormatorisch ZEe1N-

trale Frage des auUDens direkt oder indirekt thematisieren.
Den Anknüptungspunkt bot €e1 das Kirchentagsmotto „Du tellst

meıliıne Fuüße aut weıten Raum  HE das AUS Psalm 1,9 un eigentlich
TOS ausdrücken soll, aber auch leicht oberflächhich als Aufforderung ZUT

Beliebigkeit missverstanden werden annn Dennoch sollte dieser Hınwei1ls
auf die Füße ın der Weıte un! damit auch auft das Stehen un!‘ en 1
aum den Versuch der Luther-Gesellschaft leıten, durch iıhre Aktion bei
den Besuchem zentrale Lebensfiragen ın Erinnerung bringen: Das Mot-

„Du tellst meılne Füße auf weiıiten aum  H4 wurde auft einem Plakat miıt
Luthers ekanntem „HMier stehe ich, 1C. kann nicht anders‘ 1n Verbindung
gebracht. Sodann wurden die Besucher VO 1eam der Luther-Gesellschaft
befragt „Was gibt Ihren Füßen Richtung?“ un: acht Antworten angeboten:
Familie, beruflichea.wissenschaftliche Entwicklung, Evangelium,
innere Stimme, Freunde, OiIfentlıche Meınung, nternet Zur Beantwor-
tung konnte INall eiıne Kugel iın einen entsprechenden GClasbehälter werten.

Bemerkenswert WÄdi, wıe CIM diese Möglichkei ZULT Stellungnahme
pwurde. ÖOfter gab CS erst eın Lächeln un: dann Lob für die Lu-
ther-Gesellschaft fÜr diese kreative Umsetzung der Kirchentags-Losung.
SO manches MaIi wurde auch der Fotoapparat herausgeholt, die Wand
mıiıt den dort auch schriftftlich angebrachten Fragen un! den als AÄAntwort
eingeworftenen Bällen fotografieren. Häufig hielten JjJunge un:! alte KIr-
chentagsbesucher ınne un begannen nach7zudenken ob 1U 5A11 Junge
Kirchentagsteilnehmer 1m Kontirmandenalter, ob der hessische Miınıister-
präsident Roland Koch oder der CGeneralsekretär des Okumenischen Rates,
Konrad Raiıser, oder andere Prominente un:! Nichtprominente. Oftenkun-
dig sahen sich viele 1 dem nıcht BAallz unanstrengenden Kirchentagstrubel
mıt einem Male VOT Fragen gestellt, die ihre geSsaMTE Lebensorientierung
berührten. Und WEeNNnL eın olcher Moment erreicht WAdI[, dann sah das für
das ecam der Luther-Gesellschatt beinahe schon Ww1e e1ine „COIxa deo*-Si-
uatıon AU:  n

ther", den Seminarangeboten, der Referentenliste usw. an einem Kirchen- 
tagsstand zu zeigen, sondern wieder auch eine Art Befragung zu planen, 
die sich einerseits mit dem Kirchtagsmotto beschäftigte, andererseits aber 
mit dem Profil und dem Auftrag der Luther-Gesellschaft verbunden war 
und gleichzeitig die Anregung zu geistlichem Gespräch gab.

Nun war zu erwarten, dass sich das Hauptaugenmerk der Veranstaltun- 
gen in Frankfurt wieder einmal vielen ethischen Fragestellungen zuwen- 
den würde. Und so beanspruchten dann ja auch viele Angebote zu Fragen 
der Gentechnik oder angesichts der bevorstehenden Einführung des Euro 
zu Fragen des Geldes viel Aufmerksamkeit. Um so wichtiger musste es für 
die Luther-Gesellschaft sein, auf irgendeine Weise die reformatorisch zen- 
trale Frage des Glaubens direkt oder indirekt zu thematisieren.

Den Anknüpfungspunkt bot dabei das Kirchentagsmotto ״Du stellst 
meine Füße auf weiten Raum״, das aus Psalm 31,9 stammt und eigentlich 
Trost ausdrücken soll, aber auch leicht oberflächlich als Aufforderung zur 
Beliebigkeit missverstanden werden kann. Dennoch sollte dieser Hinweis 
auf die Füße in der Weite und damit auch auf das Stehen und Gehen im 
Raum den Versuch der Luther-Gesellschaft leiten, durch ihre Aktion bei 
den Besuchern zentrale Lebensfragen in Erinnerung zu bringen: Das Mot- 
to ״Du stellst meine Füße auf weiten Raum״ wurde auf einem Plakat mit 
Luthers bekanntem ״Hier stehe ich, ich kann nicht anders״ in Verbindung 
gebracht. Sodann wurden die Besucher vom Team der Luther-Gesellschaft 
befragt ״Was gibt Ihren Füßen Richtung?״ und acht Antworten angeboten: 
Familie, berufliche Laufbahn, wissenschaftliche Entwicklung, Evangelium, 
innere Stimme, Freunde, öffentliche Meinung, Internet. Zur Beantwor- 
tung konnte man eine Kugel in einen entsprechenden Glasbehälter werfen.

Bemerkenswert war, wie gern diese Möglichkeit zur Stellungnahme an- 
genommen wurde. Öfter gab es erst ein Lächeln und dann Lob für die Lu- 
ther-Gesellschaft für diese kreative Umsetzung der Kirchentags-Losung. 
So manches Mal wurde auch der Fotoapparat herausgeholt, um die Wand 
mit den dort auch schriftlich angebrachten Fragen und den als Antwort 
eingeworfenen Bällen zu fotografieren. Häufig hielten junge und alte Kir- 
chentagsbesucher inne und begannen nachzudenken -  ob nun ganz junge 
Kirchentagsteilnehmer im Konfirmandenalter, ob der hessische Minister- 
Präsident Roland Koch oder der Generalsekretär des Ökumenischen Rates, 
Konrad Raiser, oder andere Prominente und Nichtprominente. Offenkun- 
dig sahen sich viele in dem nicht ganz unanstrengenden Kirchentagstrubel 
mit einem Male vor Fragen gestellt, die ihre gesamte Lebensorientierung 
berührten. Und wenn ein solcher Moment erreicht war, dann sah das für 
das Team der Luther-Gesellschaft beinahe schon wie eine ״ coram deo״ -Si- 
tuation aus.
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In diesem Sinne ergaben sich dann auch vieli1ac Gespräche darüber, W äas

denn 1U wirklich den Füfßen Richtung und damit Lebensorientierung g-
ben könnte. (:anz persönliche seelsorgerliche Gespräche entwickelten
sich und 1imMMmer wieder die Möglichkeit, auf die orientierende Kraft des
auDens hinzuweisen. Außerdem konnte tan e1ın Faltblatt mıiıt Lu-
thers Rede auft dem Reichtag Worms mıt auf den Weg 4  398800L WCI-

den, neben weıteren Arbeitsmaterialien der Luther-Gesellschaft Manche
warten 2uch einen 1C auf die bewährte, pCI Computer präsentierte Lu-
ther-CD-Rom VOoO  — Prof. unghans oder ıinteress:ierten sich für Prospekte
der Lutherstätten. ulberdem fanden sich einıge bereit, auf einem kleinen
Kärtchen Position beziehen dem provozierenden Satz „Lieber barfufß
auf göttlichem Pfad 41s mıt leisen Sohlen auft menschlichen Holzwegen
ın die Sackgasse!?“

Was NU:  a} die quantitatıve Auswertung der Frage-Aktion der uther-Ge-
sellschaft anbelangt, dart nıcht unerwähnt leiben, dass sıch wieder eiINe
erstaunlich grofße Zahl der Kirchentagsbesucher tand, die sıch der kti-

beteiligte, nämlich 3423 LDas sind Z Wal weniıger als VOT wWwel Jahren, al
lerdings bestand das diesjährige eam Stand der Luther-Gesellschatft
auch I11UI AUS eltf füntzehn Mitarbeitern. jeden Fall aber waäal die
Zahl der Kirchentagsbesucher, die sich der Aktion beteiligte, eutlıc
höher afs die Za der bei den populären miragen der EKL) oder
VELKD befragten OO brw 500 Personen! und ohl mehr als 3 %o
der etwa hunderttausend Teilnehmer.

Methodisch 1sSt allerdings anzumerken, dass 6S bei der Aktion der Lu-
ther-Gesellschaft nıiıcht eiıne echte SOgENANNTLE „Zutfallsstichprobe“
ach statistischen Vorschritten AUS der enge der Kirchenmitglieder han-
delt, dann VOo  a den Erkenntnissen der kleineren, VO  — der Stichprobe
umtassten Z ahl auf die größere Grundgesamtheit schließen Denn
nahmen auch durchaus deutsche Katholiken tellung oder evangelische
Christen AUS dem übrıgen Europa, AUS Afrika, Asıen oder Amerika teil,
WEln auch 11UX 1n geringerem Umtang. uberdem en sich Ja dem
Projekt 1U diejenigen beteiligt, die sich auft dem „Markt der Möglichkeiten“
mehr Oder miınder willkürlich ın das Ceschoss der des Tan
turter Messegeländes un: dort auf eınen der drei Durchgangswege begaben

Seitz, Zur Vorgeschichte der Erhebung, 17 Schmidtchen, Ciottesdienst
ın eiıner rationalen Welt Religionssoziologische Untersuchungen 1Im Bereich der
ELKD L7 3, vgl uch Hıld Hrsg.) Wıe stabil ist die Kirche? Bestand un:!
Erneuerung. Ergebnisse eıner Umirage. 19 /4, 32{f.; vgl Hanselmann/ Hild/

Lohse Hr5g )r Was wird AUS der Kirche? Ergebnisse der zweıten EKD-Umftrage
über Kirchenmitgliedschaft. (1984')1984°2,

5

In diesem Sinne ergaben sich dann auch vielfach Gespräche darüber, was 
denn nun wirklich den Füßen Richtung und damit Lebensorientierung ge- 
ben könnte. Ganz persönliche seelsorgerliche Gespräche entwickelten 
sich und immer wieder die Möglichkeit, auf die orientierende Kraft des 
Glaubens hinzuweisen. Außerdem konnte am Stand ein Faltblatt m it Lu- 
thers Rede auf dem Reichtag zu Worms mit auf den Weg genommen wer- 
den, neben weiteren Arbeitsmaterialien der Luther-Gesellschaft. Manche 
warfen auch einen Blick auf die bewährte, per Computer präsentierte Lu- 
ther-CD-Rom von Prof. Junghans oder interessierten sich für Prospekte 
der Lutherstätten. Außerdem fanden sich einige bereit, auf einem kleinen 
Kärtchen Position zu beziehen zu dem provozierenden Satz ״Lieber barfuß 
auf göttlichem Pfad als m it leisen Sohlen auf menschlichen Holzwegen... 
in die Sackgasse!?״

Was nun die quantitative Auswertung der Frage-Aktion der Luther-Ge- 
Seilschaft anbelangt, darf nicht unerwähnt bleiben, dass sich wieder eine 
erstaunlich große Zahl der Kirchentagsbesucher fand, die sich an der Akti- 
on beteiligte, nämlich 3431. Das sind zwar weniger als vor zwei Jahren, al- 
lerdings bestand das diesjährige Team am Stand der Luther-Gesellschaft 
auch nur aus elf statt fünfzehn Mitarbeitern. Auf jeden Fall aber war die 
Zahl der Kirchentagsbesucher, die sich an der Aktion beteiligte, deutlich 
höher als die Anzahl der bei den populären Umfragen der EKD oder 
VELKD befragten ca 2.000 bzw. 1.500 Personen1 und wohl mehr als 3% 
der etwa hunderttausend Teilnehmer.

Methodisch ist allerdings anzumerken, dass es bei der Aktion der Lu- 
ther-Gesellschaft nicht um eine echte sogenannte ״Zufallsstichprobe״ 
nach statistischen Vorschriften aus der Menge der Kirchenmitglieder han- 
delt, um dann von den Erkenntnissen der kleineren, von der Stichprobe 
umfassten Zahl auf die größere Grundgesamtheit zu schließen. Denn es 
nahmen auch durchaus deutsche Katholiken Stellung oder evangelische 
Christen aus dem übrigen Europa, aus Afrika, Asien oder Amerika teil, 
wenn auch nur in geringerem Umfang. Außerdem haben sich ja an dem 
Projekt nur diejenigen beteiligt, die sich auf dem ״Markt der Möglichkeiten״ 
mehr oder minder willkürlich in das erste Geschoss der Halle 4 des Frank- 
furter Messegeländes und dort auf einen der drei Durchgangswege begaben.

1 Vgl. M. Seitz, Zur Vorgeschichte der Erhebung, in: G. Schmidtchen, Gottesdienst 
in einer rationalen Welt. Religionssoziologische Untersuchungen im Bereich der 
VELKD. 1973, XV; vgl. auch H. Hild (Hrsg.) Wie stabil ist die Kirche? Bestand und 
Erneuerung. Ergebnisse einer Umfrage. 1974, 32ff.; vgl. J. Hanselmann/ H. Hild/ 
E. Lohse (Hrsg.), Was wird aus der Kirche? Ergebnisse der zweiten EKD-Umfrage
über Kirchenmitgliedschaft. (19841)19842, 20f.
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Dennoch moögen 1er ach dem „Gesetz der großen Zahl“ entscheiden-
de Tendenzen er  ar eın SO reaglerten 1m Einzelnen auf die Tage
„Was gibt meınen Füßen Richtung?“:

Familie 54 27,81
Berutliche Lautbahn 146 4,26
Wissenschaftftliche Entwicklung 1,285
Evangelium 517 15,07
Innere Stiımme 1264 36,84
Freunde 462 13,47
Offentliche Meınung vAı O,61b N 2y ST y NO IS ©O nNnterne 223 0,67

3431 1U

Zunächst lst überraschend, weilcC 1ıne hohe Bedeutung 127,81 Yo) och der
Familie für die Lebensausrichtung 1n der heutigen eıt ZUSCINCSSCH WIrd.
1 )as 1st bemerkenswerter, als be1 dem enel VOIlNl Jugendli-
chen den Kirchentagsbesuchern eher altersgemäfß mit eiınem stärke-
IC Gewicht V  } Freunden (1 3,47%) und der politischen oder technischen
Umwelt (IInternet 11UT 0,67 Yo!) rechnen SCWESCH ware

Sıcherlich siıch auch darüber nachzudenken, dass V  — den meılsten
die „innere Stimme‘“‘ 6,84 %) als wichtigste Urlentierung angegeben W Ul-

de Ist damıt letztlich das „protestantische Prinzıp“ der Unmiuittelbarkeit
jedes Einzelnen VOTL (sott gemeıint? Warum wurde dann nicht die Rubrik
„Evangelium“ ( I 5,7%) stärker edacht der konnten viele „Evan-
gelium“ L1L1UT menr Außerliches oder dIi Amtliches verstehen,
während die entscheidende Lebensorientierung tief AUS dem Inneren jedes
Einzelnen erfolgt? Wie dem auch sel, ottensichtlich 1sSt ohnend und
auch notwendig, sıch nıiıcht Urc Massenettekte beeindrucken lassen,
sondern das Evangelium jedem FEinzelnen ahe bringen, dass ihn
Von ınnen her leitet und ıhm alt gibt, dass Ende ın (r,ottes Namen

eın Satz Luthers mitgesprochen werden annn w1ıe „Hiıer stehe ich, ich
kann nicht anders. (s:oOtt mı1r Amen“”

Dr Andreas Pawlas, Erlenweg 36 Klein Otftenseth-Sparrieshoop

5 I

Dennoch mögen hier nach dem ״Gesetz der großen Zahl״ entscheiden- 
de Tendenzen erhebbar sein. So reagierten im Einzelnen auf die Frage 
״?Was gibt meinen Füßen Richtung״ :

gesamt in %
r. Familie 954 27,81
2. Berufliche Laufbahn 146 4,26
3. Wissenschaftliche Entwicklung 44 1,28
4. Evangelium SU 15,07
5. Innere Stimme 1264 36,84
6. Freunde 462 13,47
7. Öffentliche Meinung 21 0,61
8. Internet 23 0,67

343I 100

Zunächst ist überraschend, welch eine hohe Bedeutung (27,81%) noch der 
Familie für die Lebensausrichtung in der heutigen Zeit zugemessen wird. 
Das ist um so bemerkenswerter, als bei dem hohen Anteil von Jugendli- 
chen unter den Kirchentagsbesuchem eher altersgemäß mit einem stärke- 
ren Gewicht von Freunden (13,47%) und der politischen oder technischen 
Umwelt (Internet nur 0,67%!) zu rechnen gewesen wäre.

Sicherlich lohnt sich auch darüber nachzudenken, dass von den meisten 
die ״innere Stimme36,84%) ״) als wichtigste Orientierung angegeben wur- 
de. Ist damit letztlich das ״protestantische Prinzip״ der Unmittelbarkeit 
jedes Einzelnen vor Gott gemeint? Warum wurde dann nicht die Rubrik 
 -Evan״ stärker bedacht? Oder konnten viele unter (״ (Evangelium15,7%״
gelium״ nur etwas mehr Äußerliches oder gar Amtliches verstehen, 
während die entscheidende Lebensorientierung tief aus dem Inneren jedes 
Einzelnen erfolgt? Wie dem auch sei, offensichtlich ist es lohnend und 
auch notwendig, sich nicht durch Masseneffekte beeindrucken zu lassen, 
sondern das Evangelium jedem Einzelnen so nahe zu bringen, dass es ihn 
von innen her leitet und ihm Halt gibt, so dass am Ende in Gottes Namen 
so ein Satz Luthers mitgesprochen werden kann wie ״Hier stehe ich, ich 
kann nicht anders. Gott helfe mir. Amen״ .

Dr. Andreas Pawlas, Erlenweg 2, 25365 Klein Offenseth-Sparrieshoop
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UCH  HAU

Christoph Schmuidt: Aut Felsen gesa| Bezogen auf Polen-Litauen un: LIiV-
Die Reformation ın Polen un Liv- land fragt Schmidt nach dem „Umbruch
land, (,Öttingen: Vandenhoeck Ru- der Kulturen“. Er gibt eınen UÜberblick
precht 2000, 341I ISBN über den ucChHhadruc un!:! stellt die Be-
01387-6 deutung der Retormation für den e

brauch der Muttersprache 1n Schule un!
Der Kölner Protessor tür (Usteuropäl- Kırche heraus, macht ber uch darauft
sche Geschichte legt ıne umtassende aufmerksam, 2SS$S diese Literaturmoder-
Darstellung der Reformationsgeschich- nisierung fr Ethnien W1e Preufßen un:

Polen-Litauens und Livlands VOTL. 1LHe Liven Spät kam. Etwalge Menta-
Arbeit ist nıcht chronologisch konzi- litätsveränderungen werden der He-
plert, sondern behandelt ın acht Kapl- xenverfolgung un: Antijudaismus
tein die verschiedenen aCetten der Re- Beide ın weıtaus ger1n-
tormation 1n (Ist- un: Nordostmitteleu- Ausmalfß® als In Deutschland VOCI-

ropDa Zunächst werden die re1l Phasen breitet un:! gingen VOT allem auf auslän-
der polnischen Retormation vorgestellt: dische Einflüsse zurück. Erst die KTr1se
\misslungene Unterdrückung (bis der Adelsrepublik Se1t der des
ca.1548]), schwankende Anerkennung 17.Jahrhunderts begünstigte den He-
(mit dem Höhepunkt 157 5} un Än- xenwahn. In „Frormen der Retormation‘“
kuntt der esulten., Daraut tolgt die 1N- vergleicht Schmidt die usprägung der

norddeutschen Stadt- un: Territorialre-nerkirchliche Perspektive: Lutheraner
(.„der deutsche Glaube“}, Calvinisten tormation ImM1t den entsprechenden VOor-
(von Jan Laski ın die Vorhand gebracht! gangen ın UOsteuropa, wobei uch die
SOW1le Täuter un: Unitarier. Danach Moskauer RKus einbezogen wird
wird die rage nach dem Verhältnis der Als Fazıt der Gesamtuntersuchung
polnischen Stäiände ZUT Retormation ergibt sich, 25S die polnische Retorma-
tersucht. LIie Reformationsbewegung t1on auf halbem Wege estecken blieb, da
konnte 1UT In geringerem Maifse als in iıhr hne zeitliche Tiete uch die SsOzlale
Deutschland auf einen Antiklerikalis- Tiete versagt blieh (vgl 302J. In Lıtauen
MIUS zurückgreifen, ebenso konnte S1€e konnte die Annahme des retormierten
wegen : des Desinteresses der Szlachta Bekenntnisses die Eigenständigkeit der
keine Breitenwirkung enttalten. Der Re- Magnaten gegenüber Polen profilieren,
formation ın den beiden preufßischen während iın den orthodox bestimmten
Terrntorien (Königliches Preuiflsen und Teilen (Weifßrussland, Ukraine!] die Re-
Herzogtum) SOWIl1Ee 1n Lıtauvuen ist eın e1- formation weni1g Rückhalt tand Das
T1' Kapitel gewidmet. Liıtauen galt als LICUE Kirchenwesen Setzie sich LILULT 1n
„UWase der Antitrinıtarlier”, die Ende Livland durch, begünstigt durch die
des 16.Jahrhunderts 1Wa Jäu- großen Städte un: den Einfliuss Herzog
bige zählten vgl 57} Austührlich wird Albrechts VOIN1 Preufßen. Ausführlich
die Entwicklung des evangelischen K1r- wird das Problem der bäuerlichen (:e-
chenwesens 1n Livyvland Städte, Stände, sellschaften erörtert, die sich außer 17
Ordensstaat) nachgezeichnet. Livland der Retormation

Ebenso schwer WAaTl die Evangelisation

5 Luther f3; 52-—61, ISSN 0-62
Vandenhoeck Ruprecht 2002

B Ü C H E R S C H A U

Bezogen auf Polen-Litauen und Liv- 
land fragt Schmidt nach dem ״Umbruch 
der Kulturen״. Er gibt einen Überblick 
über den Buchdruck und stellt die Be- 
deutung der Reformation für den Ge- 
brauch der Muttersprache in Schule und 
Kirche heraus, macht aber auch darauf 
aufmerksam, dass diese Literaturmoder- 
nisierung für Ethnien wie Preußen und 
Liven zu spät kam. Etwaige Menta- 
litätsveränderungen werden an der He- 
xenverfolgung und am Antijudaismus 
gemessen. Beide waren in weitaus gerin- 
gerem Ausmaß als in Deutschland ver- 
breitet und gingen vor allem auf auslän- 
dische Einflüsse zurück. Erst die Krise 
der Adelsrepublik seit der Mitte des 
17.Jahrhunderts begünstigte den He- 
xenwahn. In ״Formen der Reformation״ 
vergleicht Schmidt die Ausprägung der 
norddeutschen Stadt- und Territorialre- 
formation mit den entsprechenden Vor- 
gängen in Osteuropa, wobei auch die 
Moskauer Rus einbezogen wird.

Als Fazit der Gesamtuntersuchung 
ergibt sich, dass die polnische Reforma- 
tion auf halbem Wege stecken blieb, da 
ihr ohne zeitliche Tiefe auch die soziale 
Tiefe versagt blieb (vgl. 302). In Litauen 
konnte die Annahme des reformierten 
Bekenntnisses die Eigenständigkeit der 
Magnaten gegenüber Polen profilieren, 
während in den orthodox bestimmten  
Teilen (Weißrussland, Ukraine) die Re- 
formation wenig Rückhalt fand. Das 
neue Kirchenwesen setzte sich nur in 
Livland durch, begünstigt durch die 
großen Städte und den Einfluss Herzog 
Albrechts von Preußen. Ausführlich 
wird das Problem der bäuerlichen Ge- 
Seilschaften erörtert, die sich -  außer in 
Livland -  der Reformation entzogen. 
Ebenso schwer war die Evangelisation

Christoph Schmidt: Auf Felsen gesät. 
Die Reformation in Polen und Liv- 
land, Göttingen: Vandenhoeck & Ru- 
precht 2000, 341 S. -  ISBN 3-525- 
01387-6

Der Kölner Professor für Osteuropäi- 
sehe Geschichte legt eine umfassende 
Darstellung der Reformationsgeschich- 
te Polen-Litauens und Livlands vor. Die 
Arbeit ist nicht chronologisch konzi- 
piert, sondern behandelt in acht Kapi- 
teln die verschiedenen Facetten der Re- 
formation in Ost- und Nordostmitteleu- 
ropa. Zunächst werden die drei Phasen 
der polnischen Reformation vorgestellt: 
(misslungene Unterdrückung (bis 
ca. 15 48 ), schwankende Anerkennung 
(mit dem Höhepunkt um 1575) und An- 
kunft der Jesuiten. Darauf folgt die in- 
nerkirchliche Perspektive: Lutheraner 
 Calvinisten ,(״der deutsche Glaube״)
(von Jan Laski in die Vorhand gebracht) 
sowie Täufer und Unitarier. Danach 
wird die Frage nach dem Verhältnis der 
polnischen Stände zur Reformation un- 
tersucht. Die Reformationsbewegung 
konnte nur in geringerem Maße als in 
Deutschland auf einen Antiklerikalis- 
mus zurückgreifen, ebenso konnte sie 
wegen des Desinteresses der Szlachta 
keine Breitenwirkung entfalten. Der Re- 
formation in den beiden preußischen 
Territorien (Königliches Preußen und 
Herzogtum) sowie in Litauen ist ein ei- 
genes Kapitel gewidmet. Litauen galt als 
 die am Ende ,״Oase der Antitrinitarier״
des 16. Jahrhunderts etwa 20.000 Gläu- 
bige zählten (vgl. 157). Ausführlich wird 
die Entwicklung des evangelischen Kir- 
chenwesens in Livland (Städte, Stände, 
Ordensstaat) nachgezeichnet.

Luther 73, S. 52-61, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2002
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ın ethnischen Mischgebieten, WECNN, eine beachtliche Zahl vorliegt darunter
wWw1e bei Polen un: Letten, schon die die berühmten SOBR. Invokavitpredigten],
Mehrheitspopulation sich nicht über- Vn denen fast Z  C zeitgenössische

Drucke bekannt sindZCUBCI ließ
D)Das Buch befriedigt den Fachwissen- Im ersten eil ihrer Arbeit 1—68]

siıch Be]l der Wieden 7zunächst lzr].schattler durch gründliche Fundierung.
lle Angaben sSind reich belegt. uch tisch mit der bisherigen Erschließung
eın umfangreiches Quellen- un!: Lıtera- der diesbezüglichen Quellen aAauselINaAaN-
turverzeichnis tehlt nıcht Es sSEe1 ber der, WIe S1e insbesondere 1mM Rahmen
uch eindringlich allen emp(fiohlen, die der Edition ın 10/3 (erschienen
siıch für das wechselvolle Geschick der 1905 VOIZCHOININ wurde Sehr inftor-
Reformation in einem Kaum interesslie- matıv ist ihre Darstellung VO)  a Luthers
rICnh, der keineswegs gewissermaßen Predigten des Jahres 522 1mM biographi-
bewegt östlichen and Europas lag, schen Kontext Lediglich die Begrün-
sondern durchaus ın lebendigem Aus- dung tür die ausgedehnte, uch außer-
tausch miıt den aktuellen gelst1igen StrÖ- halb Wittenbergs belegte Predigttätig-
INUNKCH Mittel- und Westeuropas stand keit letztlich 1LIUTr Miit dem Argument,

PRN Luther aufgrund des Wormser
Eike Wolgast Edikts SeINE Professur VOrerst nicht hät-

fe wahrnehmen können un! deshalb die
Kanzel als se1ın Ööffentlicher Wirkungs-
OTt 1n den Vordergrund gerückt sel,

SUusanne Be1 der Wieden: Luthers Predig- kann nicht Sallz überzeugen. Im kurzen
ten des Jahres $22, Untersuchungen zweiıten el 69-102)] stellt RBe1 der Wıe-

ihrer Überlieferung, öln USW. den methodische Erwägungen den
Böhlau 1999, 475 ISBN 3-412 nachtolgenden Untersuchungen VOTL. Be-
12298-X Archiv Zur Weıli1marer Aus- züglich der Lutherpredigten gebraucht
gabe der Werke artın Luthers Bd.7) s1e €1 den MUCI, ursprünglich

der anglistischen Forschung Stammen-
Luthers Predigten tinden ın den VCI- den satz eıner analytischen ruck-
schiedensten reisen der Forschung 1111- forschung. [ hiese Methode der textexter-
IL1CI wieder eın Interesse. Dabei 19148 Druckfolgebestimmung erganzt
wird leider allzu oft übersehen, 4aSSs V  - sich ausgezeichnet mıit der bislang VOI

allem betriebenen textinternen Betrach-den erhaltenen Fassungen dieser Predig-
ten NUI weniıge VO  — Luther autorisiert tungswelse. Las Zentrum dieser Arbeit
wurden un: hier eın ZU. el recht bildet der dritte el (103—-377), ın dem
komplizierter Überlieferungsprozess die einzelnen Predigten bzw. Predigt-
miıt beachten 1st An dieser Stelle überlieferungsgeschichtlich

die Dissertation VO  - Susanne Beı untersucht werden. { ies ertolgt gemäfß
der Wieden (Göttingen 1997] e1ın. Als der angewendeten Methode zumeıst ın
Gegenstand ihrer Untersuchungen wWwel Schritten. /uerst wird die BCHNAUC
wählte $1€ Luthers ONN- und FeJjertags- Druckfolge bestimmt, deren Ende
predigten VO  — Marz bis November 1522 eın ermittelter Erstdruck steht, der Oft.
{ J)as geschah in erster Linle, weil ALULS mals VO:  } dem bisher ADNSCHOTNINECHCH
diesem Zeitraum miıt über 60 Predigten abweicht. In eınem zweıten Schritt wird
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eine beachtliche Zahl vorliegt (darunter 
die berühmten sog. Invokavitpredigten), 
von denen fast 200 zeitgenössische 
Drucke bekannt sind.

Im ersten Teil ihrer Arbeit (1-68) 
setzt sich Bei der Wieden zunächst kri- 
tisch mit der bisherigen Erschließung 
der diesbezüglichen Quellen auseinan- 
der, wie sie insbesondere im Rahmen 
der Edition in WA 10/3 (erschienen 
1905) vorgenommen wurde. Sehr infor- 
mativ ist ihre Darstellung von Luthers 
Predigten des Jahres 1522 im biographi- 
sehen Kontext. Lediglich die Begrün- 
dung für die ausgedehnte, auch außer- 
halb Wittenbergs belegte Predigttätig- 
keit letztlich nur m it dem Argument, 
dass Luther aufgrund des Wormser 
Edikts seine Professur vorerst nicht hät- 
te wahrnehmen können und deshalb die 
Kanzel als sein öffentlicher Wirkungs- 
ort in den Vordergrund gerückt sei, 
kann nicht ganz überzeugen. Im kurzen 
zweiten Teil (69-102) stellt Bei der Wie- 
den methodische Erwägungen zu den 
nachfolgenden Untersuchungen vor. Be- 
züglich der Lutherpredigten gebraucht 
sie dabei den neuen, ursprünglich aus 
der anghstischen Forschung stammen- 
den Ansatz einer analytischen Druck- 
forschung. Diese Methode der textexter- 
nen Druckfolgebestimmung ergänzt 
sich ausgezeichnet mit der bislang vor 
allem betriebenen textintemen Betrach- 
tungsweise. Das Zentmm dieser Arbeit 
bildet der dritte Teil (103-377), in dem 
die einzelnen Predigten bzw. Predigt- 
gruppen überliefemngsgeschichtlich 
untersucht werden. Dies erfolgt gemäß 
der angewendeten Methode zumeist in  
zwei Schritten. Zuerst wird die genaue 
Druckfolge bestimmt, an deren Ende 
ein ermittelter Erstdruck steht, der oft- 
mais von dem bisher angenommenen 
abweicht. In einem zweiten Schritt wird

in ethnischen Mischgebieten, wenn, 
wie bei Polen und Letten, schon die 
Mehrheitspopulation sich nicht über- 
zeugen ließ.

Das Buch befriedigt den Fachwissen- 
schaftler durch gründliche Fundierung. 
Alle Angaben sind reich belegt. Auch 
ein umfangreiches Quellen- und Litera- 
turverzeichnis fehlt nicht. Es sei aber 
auch eindringlich allen empfohlen, die 
sich für das wechselvolle Geschick der 
Reformation in einem Raum interessie- 
ren, der keineswegs gewissermaßen un- 
bewegt am östlichen Rand Europas lag, 
sondern durchaus in lebendigem Aus- 
tausch mit den aktuellen geistigen Strö- 
mungen Mittel- und Westeuropas stand.

Eike Wolgast

Susanne Bei der Wieden: Luthers Predig- 
ten des Jahres 1522. Untersuchungen 
zu ihrer Überlieferung, Köln usw.: 
Böhlau 1999, 475 S. -  ISBN 3-412- 
12298-X (Archiv zur Weimarer Aus- 
gäbe der Werke Martin Luthers Bd.7)

Luthers Predigten finden in den ver- 
schiedensten Kreisen der Forschung im- 
mer wieder ein reges Interesse. Dabei 
wird leider allzu oft übersehen, dass von 
den erhaltenen Fassungen dieser Predig- 
ten nur wenige von Luther autorisiert 
wurden und hier ein zum Teil recht 
komplizierter Überlieferungsprozess 
mit zu beachten ist. An dieser Stelle 
setzt die Dissertation von Susanne Bei 
der Wieden (Göttingen 1997) ein. Als 
Gegenstand ihrer Untersuchungen 
wählte sie Luthers Sonn- und Feiertags- 
predigten von März bis November 1522. 
Das geschah in erster Linie, weil aus 
diesem Zeitraum mit über 60 Predigten
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der ext hinsichtlich der Bearbeitung 4ass die Bibel „den Ausleger ZU. (iE
durch den der die Tradenten analysiert genstand des Jextes werden‘“ lässt 117}
und SOMIt eın Einblick ın die trüheste Luther rag auf der Kanzel einen Streit
Rezeptionsgeschichte der jeweiligen r die Bilder 1m Herzen der Men-
Predigt Predigtgruppe gegeben. Im schen“ AUS 32) Im zweıten el stellt
Schlussteil (379-446| werden die Ergeb- Gehring den JaufßSschen satz dar, der
nısse der Einzeluntersuchungen eli- die traditionelle Literaturtheorie erwel-
Nnen größeren Rahmen gestellt. teres- tert die „Dımension der Wirkung
sant sind dabei die Ausführungen un! Rezeption VO  —_ Lıteratur, die den
den Druckorten der Erstdrucke (zumeist Zuhörer, Leser der Betrachter ın den
handelt sich Straßburg und Augs- Blick nNnımmt und se1ine für die ( rE-
burg! SOWw1e ZUI Stellung der gedruckten schichtlichkeit VO:  - Lıteratur konstitu-
Predigten. 1m Gesamtschaften Luthers t1ve Bedeutung begreift“ 105}

1522 Im dritten eil verbindet Gehring
Mıt dieser Arbeit VUul Be1l der Wieden dann den Kapitelüberschritten

liegt hne Trage eın gewichtiger Beıtrag „Wortgenuss“ un: „Wort un!: Antwort“
ZUF Erforschung der Druckgeschichte die 1n den ersten beiden Teilen N-
der Schritten Luthers VOoO  < Notwendig Einsichten miteinander. Er be-
ware 11U:  ! ıne Neuedition der Predigten schreibt Gottesdienst und Predigt als
des Jahres 1522 aufgrund der hier VOISC- //iene Begängnisse“, die das „testliche
legten Erkenntnisse. Potential der Schritt“ enttalten 174|

LDer GCabecharakter des ortes (;ottes
Volker GCummelt „als Kommunikation und Kommun1l-

on  D Sprengt das traditionelle hermeneu-
tische Schema VO:  w rage und Antwort
254} Die Cleichnisse gelten Gehring

Hans-Ulrich Gehring: Schriftprinzip und als „leitbildliche Sprachgestalt“ der Pre-
Rezeptionsästhetik. Rezeption digt 293) Er schliefit: „Metaphorische
artın Luthers Predigt un: be] Hans Bildlichkeit, narratıver Charakter, frag-
Robert Jauß, Neukirchen-Vluyn: mentarısche rm un: dialogisch-ofte-

Struktur lassen sich _auUuswelsen alsNeukirchener Verlag 1999, 307
Elemente einer Predigtgestaltung, die

l e vorliegende Studie 1st die gekürzte das Anliegen retormatorischer Schrift-
Fassung einer Wuppertaler Dıissertation, hermeneutik mıt rezeptionsästheti-
die 1998 m1t dem Martin-Luther-Preis schen Einsichten verbindet“ 297}
ausgezeichnet wurde. Gehring bringt Gehrings Plädoyer für ıne ın VeeI1-

Anregungen 4U5 Luthers Predigten mıt schiedenen Dimensionen methodisch
dem rezeptionsästhetischen satz des retlektierte Predigtvorbereitung, uch
Literaturwissenschaftlers Jauß 1Ns se1ıne ede VO „Festcharakter“ dersel-
Gespräch. Der 'e;] bietet eıne ben 175], verdienen Gehör Hilfreich
Analyse der Luthers Predigt Luthers waren darüber hıinaus uch einıge Über-
VO 1532 über 1. Kor ISI 361. Se1- Jegungen den non-verbalen Elemen-

bildhafte Predigtsprache wird als ten des Cottesdienstes BCWESCI. DIie
Ausdruck se1nes Schriftprinzips VeOelr- Studie belegt den utzen, den die heo-
standen (28}, dessen Pointe darın liegt, logie Aaus dem Gespräch mıt der Lıtera-

dass die Bibel ״den Ausleger zum Ge- 
genstand des Textes werden" lässt (17). 
Luther trägt auf der Kanzel einen Streit 
 -um die Bilder im Herzen der Men״
sehen" aus (32). Im zweiten Teil stellt 
Gehring den Jaußschen Ansatz dar, der 
die traditionelle Literaturtheorie erwei- 
tert um die ״Dimension der Wirkung 
und Rezeption von Literatur, die den 
Zuhörer, Leser oder Betrachter in den 
Blick nimmt und seine für die Ge- 
schichtlichkeit von Literatur konstitu- 
tive Bedeutung begreift" (105).

Im dritten Teil verbindet Gehring 
dann unter den Kapitelüberschriften 
 "Wort und Antwort״ Wortgenuss" und״
die in den ersten beiden Teilen gewon- 
nenen Einsichten miteinander. Er be- 
schreibt Gottesdienst und Predigt als 
 festliche״ jene Begängnisse", die das״
Potential der Schrift" entfalten (174). 
Der Gabecharakter des Wortes Gottes 
 -als Kommunikation und Kommuni״
on" sprengt das traditionelle hermeneu- 
tische Schema von Frage und Antwort 
(254f). Die Gleichnisse gelten Gehring 
als ״leitbildliche Sprachgestalt" der Pre- 
digt (293). Er schließt: ״Metaphorische 
Bildlichkeit, narrativer Charakter, frag- 
mentarische Form und dialogisch-offe- 
ne Struktur lassen sich .. .ausweisen als 
Elemente einer Predigtgestaltung, die 
das Anliegen reformatorischer Schrift- 
hermeneutik mit rezeptionsästheti- 
sehen Einsichten verbindet" (297).

Gehrings Plädoyer für eine in ver- 
schiedenen Dimensionen methodisch 
reflektierte Predigtvorbereitung, auch 
seine Rede vom ״Festcharakter" dersel- 
ben (175), verdienen Gehör. Hilfreich 
wären darüber hinaus auch einige Über- 
legungen zu den non-verbalen Elemen- 
ten des Gottesdienstes gewesen. Die 
Studie belegt den Nutzen, den die Theo- 
logie aus dem Gespräch mit der Litera­

der Text hinsichtlich der Bearbeitung 
durch den oder die Tradenten analysiert 
und somit ein Einblick in die früheste 
Rezeptionsgeschichte der jeweiligen 
Predigt /  Predigtgruppe gegeben. Im 
Schlussteil (379-446) werden die Ergeb- 
nisse der Einzeluntersuchungen in ei- 
nen größeren Rahmen gestellt. Interes- 
sant sind dabei die Ausführungen zu 
den Druckorten der Erstdrucke (zumeist 
handelt es sich um Straßburg und Augs- 
bürg) sowie zur Stellung der gedruckten 
Predigten· im Gesamtschaffen Luthers 
um 1522.

Mit dieser Arbeit von Bei der Wieden 
liegt ohne Frage ein gewichtiger Beitrag 
zur Erforschung der Druckgeschichte 
der Schriften Luthers vor. Notwendig 
wäre nun eine Neuedition der Predigten 
des Jahres 1522 aufgrund der hier vorge- 
legten Erkenntnisse.

Volker Gummelt

Hans-Ulrich Gehring: Schriftprinzip und 
Rezeptionsästhetik. Rezeption in 
Martin Luthers Predigt und bei Hans 
Robert Jauß, Neukirchen-Vluyn:
Neukirchener Verlag 1999, 307 S.

Die vorliegende Studie ist die gekürzte 
Fassung einer Wuppertaler Dissertation, 
die 1998 mit dem Martin-Luther-Preis 
ausgezeichnet wurde. Gehring bringt 
Anregungen aus Luthers Predigten mit 
dem rezeptionsästhetischen Ansatz des 
Literaturwissenschaftlers H.R. Jauß ins 
Gespräch. Der erste Teil bietet eine 
Analyse der Luthers Predigt Luthers 
vom 22.12.1532 über i.Kor 15, 36f. Sei- 
ne bildhafte Predigtsprache wird als 
Ausdruck seines Schriftprinzips ver- 
standen (28), dessen Pointe darin liegt,
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turwissenschaift ziehen kann Vielleicht uniıversalen Jurisdiktionsprimat VO  - Je:
tindet sich uch noch jemand, der CGeh. SUuS übertragen bekommen, terner
MNNgS Anregung 113f) aufnimmt, (ierT- nıe Bischof 1n Rom USW. USW.  4 Man
hard Ebelings Anstoß AUS seiINer An- könne höchstes Nn „Diese Lehren
trittsvorlesung VON 1946 („Kirchenge- sind für uns Metaphern und Ausdruck
schichte als Auslegungsgeschichte der bestimmter Anliegen“. Pointijert heifßt
Heiligen Schrift”) muiıt den Ansätzen der „Wer hartnäckig sıch eıner wahren
Rezeptionsästhetik einem enzyklo- Einsicht verschlieilßt. ertüllt den Tat-
pädischen Entwurt der „Theologie als bestand der äaresie.“ ESs werden kon:
Rezeptionsgeschichte biblischer Texte  4i krete Vorschläge für einen uCcNMn Um -

verbinden. pany 1n den Gemeinden gemacht. Dabei
sollen Lutheraner und Katholiken uch

Frank Hofmann die übrigen Christen einbeziehen.
Der Lutheraner ühn steilt test, A4aSS

sich beide Seiten bei der Erarbeitung der
die Arbeit und die treffende Ent-

Johannes Brosseder Ulrich ühn scheidung nicht leicht gemacht haben
Hans-Georg Link Überwindung der Er verteidigt den „differenzierten Kon-
Kirchenspaltung. Konsequenzen AUS sens  L der schon 1ın Leuenberg zwischen
der (‚egmeınsamen Erklärung ZuUur Reformierten und Lutheranern AaNnpgC-
Rechtfertigungslehre, Neukirchen- wandt worden sel „Die geme1insam
Vluyn Neukirchener Verlag 1999, 46 mögliche Aussage“ schließe ‚UNter-

ISBN 3-7887-1776-9 schiedliche lehrmäfßige Entfaltungen
nicht aus‘ ühn eklagt, 4aSsS5 VONn den

Bereıts VOLr der Unterzeichnung der Ge- evangelischen Kritikern der deren
meinsamen Erklärung (GE) wurde das neutestamentlicher ezug nicht eaC.
Vorwort Zl dieser Broschüre verftasst: tet werde, und fragt Ist ür uns 1Ur „die
Die TEe1 Autoren wollten Mut machen eıgene Tradition der nicht hintertragba-

„Handlungsinitiativen“ 1n den betei- Mafi{ßstab“? LEr hält (> für „das k1igent-
ligten Kirchen, WEeNnNn die akzeptiert liche un:! Schöne un:! Hotffnungsvolle“,
seın würde. J.Brosseder und ühn ass „WIr den Zaun, der zwischen U1l

richten Fragen ihre eigene Kirche WAäl, dieser entscheidenden Stelle 4b:
un! wollen dadurch einen Beıitrag ZUT gebrochen haben“.
„Überwindung der Kirchenspaltung“ In 49 „Gesichtspunkten” tasst H.-'
eisten. Lin das Wichtigste INIMMNENMN. Er

Der xatholische Theologe Brosseder terstreicht damıt das Anliegen, das die
steilt test, die kirchliche Lehre gE€1 „KOT- Broschüre charakterisiert. UNSCICF

rekturfähig w1ıe oft uch korrekturbe- schnelllebigen eıt sind Jlängst schon
dürftig‘“ Was „unvereinbar miıt dem wieder andere Themen ın der Diskussi-
Wort C(:ottes sel, gehöre „abgeschafft“. ES waäare ber Zur, WEeN die G E, die
Besonderer Kritik ist dabei der Ablass „Gremeimnsame ottizielle Feststellung
ausgeSeELZL, den I114AIl „nicht reformieren, des Lutherischen Weltbundes Uun!: der
sondern LL1UTX abschatfen“ könne. uch Katholischen Kirche“ VO. I1.Junı 1999
wird eın kritischer Umgang miıt der (Ee- sSOw1e der dazugehörige „Annex”“ (alle
schichte gefordert: „Petrus hatte keinen diese Dokumente sind nützlicherweise
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universalen Jurisdiktionsprimat von Je- 
sus übertragen bekommen, er war ferner 
nie Bischof in Rom usw. usw.״. Man 
könne höchstes sagen: ״Diese Lehren 
sind für uns Metaphern und Ausdruck 
bestimmter Anliegen״. Pointiert heißt 
es: ״Wer hartnäckig sich einer wahren 
Einsicht verschließt..., erfüllt den Tat- 
bestand der Häresie.״ Es werden kon- 
krete Vorschläge für einen neuen Um- 
gang in den Gemeinden gemacht. Dabei 
sollen Lutheraner und Katholiken auch 
die übrigen Christen einbeziehen.

Der Lutheraner Kühn stellt fest, dass 
sich beide Seiten bei der Erarbeitung der 
GE die Arbeit und die zu treffende Ent- 
Scheidung nicht leicht gemacht haben. 
Er verteidigt den ״differenzierten Kon- 
sens״, der schon in Leuenberg zwischen 
Reformierten und Lutheranern ange- 
wandt worden sei: ״Die gemeinsam  
mögliche Aussage״ schließe ״unter- 
schiedliche lehrmäßige Entfaltungen 
nicht aus״. Kühn beklagt, dass von den 
evangelischen Kritikern der GE deren 
neutestamentlicher Bezug nicht beach- 
tet werde, und fragt: Ist für uns nur ״die 
eigene Tradition der nicht hinterfragba- 
re Maßstab״ ? Er hält es für ״das Eigent- 
liehe und Schöne und Hoffnungsvolle״, 
dass ״wir den Zaun, der zwischen uns 
war, an dieser entscheidenden Stelle ab- 
gebrochen haben״.

In 49 ״Gesichtspunkten״ fasst H.-G. 
Link das Wichtigste zusammen. Er un- 
terstreicht damit das Anliegen, das die- 
se Broschüre charakterisiert. In unserer 
schnelllebigen Zeit sind längst schon 
wieder andere Themen in der Diskussi- 
on. Es wäre aber gut, wenn die GE, die 
 Gemeinsame offizielle Feststellung״
des Lutherischen Weltbundes und der 
Katholischen Kirche״ vom 11. Juni 1999 
sowie der dazugehörige ״Annex״ (alle 
diese Dokumente sind nützlicherweise

turwissenschaft ziehen kann. Vielleicht 
findet sich auch noch jemand, der Geh- 
rings Anregung (113f) aufnimmt, Ger- 
hard Ebelings Anstoß aus seiner An- 
trittsvorlesung von 1946 (״Kirchenge- 
schichte als Auslegungsgeschichte der 
Heiligen Schrift״) mit den Ansätzen der 
Rezeptionsästhetik zu einem enzyklo- 
pädischen Entwurf der ״Theologie als 
Rezeptionsgeschichte biblischer Texte״ 
zu verbinden.

Frank Hofmann

Johannes Brosseder /  Ulrich Kühn / 
Hans-Georg Link: Überwindung der 
Kirchenspaltung. Konsequenzen aus 
der Gemeinsamen Erklärung zur 
Rechtfertigungslehre, N  eukirchen-
Vluyn: Neukirchener Verlag 1999, 46 
S. -  ISBN 3-7887-1776-9

Bereits vor der Unterzeichnung der Ge- 
meinsamen Erklärung (GE) wurde das 
Vorwort zu dieser Broschüre verfasst: 
Die drei Autoren wollten Mut machen 
zu ״Handlungsinitiativen״ in den betei- 
ligten Kirchen, wenn die GE akzeptiert 
sein würde. J.Brosseder und U. Kühn 
richten Fragen an ihre eigene Kirche 
und wollen dadurch einen Beitrag zur 
 ״Überwindung der Kirchenspaltung״
leisten.

Der katholische Theologe Brosseder 
stellt fest, die kirchliche Lehre sei ״kor- 
rekturfähig wie oft auch korrekturbe- 
dürftig״ . Was ״unvereinbar mit dem 
Wort Gottes״ sei, gehöre ״abgeschafft״. 
Besonderer Kritik ist dabei der Ablass 
ausgesetzt, den man ״nicht reformieren, 
sondern nur abschaffen״ könne. Auch 
wird ein kritischer Umgang mit der Ge- 
schichte gefordert: ״Petrus hatte keinen
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1 Anhang abgedruckt) nicht 4AUS den Personen sachgemäfß ZUT Geltung Yin-
rörterungen verschwänden, sondern BCH lasst‘. Und 165 mehr, als die
die offen gebliebenen Fragen erortert altkirchliche Trinitätstheologie sich
und die notwendigen Folgerungen BCZU- selhst bereits 4ls ıne Auslegung von

BCH würden. Heiliger Schritt verstanden hat (und VYOo  -

den Retormatoren uch wahrgenom-
Gerhard Müller ELLCIHN worden ist!} Was Luther formali-

fer umgebildet hat, bewegt sich nach
Markschies’ Analysen doch 1m selben
Paradigma.

Luther zwıischen den Zeıten. kine „Luthers Lehre 11711 Urteil der rO-
Jenaer Ringvorlesung, hrsg. V  a hri- misch-katholischen Kirche“ ist Gerhard
stoph Markschies und Michael I ro- Müllers Thema Der einstige Erlanger
witzsch, Tübingen: Mohr Siebeck Reftormationshistoriker un: Braun-
1999, V1.239 ISBN 3-16-147236-5 schweiger Landesbischof nımmt ıne

verstärkte Aufgeschlossenheit IN der ro-
DiIe ehn eiträge sind nach dem Alpha- misch-katholischen Kirche un: Theolo-
bet der Autorennamen angeordnet. g1€ gegenüber Luther wahr. Er rat Van-

Ernst och intormiert einleitend über gelischer Theologie, ihrerseits heute
„Jenaer eiträge ZU Lutherverständ- nicht mehr ın den Fronten des 16.Jahr-
n1s” Ulrich Köpt Dehandelt „Monastı- hunderts beharren.
sche Traditionen bei artın Luther“ Hans Martın Müllers Thema lautet:
un: ze1g! eindringlich auf, dass die „Martın Luthers Kleiner Katechismus
ZWanZzıg mittleren Jahre des Reforma- sSe1ın S1t7 1m Leben“. (‚eme11nnt ist nicht
LOFIS deutlich VOIN seinem Mönchtum SC- LLUTI der Kontext VON Luthers, sondern
prag Es se1 Y  - daher kein Zu auch der uUuNsCcCIC5S5 heutigen Lebens.
fall, A4aSSs sich protestantische Existenz „Herder und Luther‘“ stellt artın hst
her durch verhaltensprägende (:eS1N- gegenüber, insbesondere autftzuzel-
NUu11 als durch 1ne Lebensführung iın gCH, 4SS Herder Luthers sprach- un:
sakramentalen Bezügen gestalten kulturgeschichtliche Bedeutung heraus-
pflege. stellt unı nachdrücklich versucht hat,

Markschies fragt nach Luthers Ver- die kirchengeschichtliche Bedeutung
hältnis ZUT altkirchlichen Irinıtäts- des Retormators zwischen Mittelalter
theologie. Er sich eingehend MmMiı1t un!: Neuzeıt bestimmen. VYom selben
den Thesen arl Holls un: anderer AU5- utor ertfolgt eın (die Ringvorlesung C1-

einander, denen zufolge das alte Dogma gänzender| Beıtrag über „Luther Uun: die
niıcht 11UX aufgenommen, sondern fort- altkirchlichen Dogmen“”, der zeıg „LUu:
gebildet hat ein mıt reichlichem Fufß: ther hat das trinitarische un christolo-

als 1n sich schritt-noOtenapparat versehener Beıitrag kommt gische ogma
dem Ergebnis: „Luther hat das über- gemäße Summe VO:  : Aussagen, die

kommene altkirchliche Trinitätsdogma C(:ottes Heilshandeln in eıt un!: Ew1g-
deswegen nıcht materialiter umgebil- keit auf zusammentassende Formeln
det, weil siıich die retormatorische Er- bringen, panz selbstverständlich rez1-
kenntnis VYoO Deus DTO nobis ın der tra- pier un! miıt un! ihm schöpferisch
dıtıonellen ede VOoO  - einem Ott ın Te1l weıter gearbeitet.” Am Ende stellt hst
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Personen sachgemäß zur Geltung brin- 
gen lässt״. Und dies um so mehr, als die 
altkirchliche Trinitätstheologie sich 
selbst bereits als eine Auslegung von 
Heiliger Schrift verstanden hat (und von 
den Reformatoren auch so wahrgenom- 
men worden ist!). Was Luther formali- 
ter umgebildet hat, bewegt sich nach 
Markschies' Analysen doch im selben 
Paradigma.

 -Luthers Lehre im Urteil der rö״
misch-katholischen Kirche״ ist Gerhard 
Müllers Thema. Der einstige Erlanger 
Reformationshistoriker und Braun- 
Schweiger Landesbischof nimmt eine 
verstärkte Aufgeschlossenheit in der rö- 
misch-katholischen Kirche und Theolo- 
gie gegenüber Luther wahr. Er rät evan- 
gelischer Theologie, ihrerseits heute 
nicht mehr in den Fronten des 16. Jahr- 
hunderts zu beharren.

Hans Martin Müllers Thema lautet: 
- Martin Luthers Kleiner Katechismus״  
sein Sitz im Leben״. Gemeint ist nicht 
nur der Kontext von Luthers, sondern 
auch der unseres heutigen Lebens. -  
 stellt Martin Ohst ״Herder und Luther״
gegenüber, um insbesondere aufzuzei- 
gen, dass Herder Luthers sprach- und 
kulturgeschichtliche Bedeutung heraus- 
stellt und nachdrücklich versucht hat, 
die kirchengeschichtliche Bedeutung 
des Reformators zwischen Mittelalter 
und Neuzeit zu bestimmen. Vom selben 
Autor erfolgt ein (die Ringvorlesung er- 
gänzender) Beitrag über ״Luther und die 
altkirchlichen Dogmen״, der zeigt: ״Lu- 
ther hat das trinitarische und christolo- 
gische Dogma . . .  als in sich schrift- 
gemäße Summe von Aussagen, die 
Gottes Heilshandeln in Zeit und Ewig- 
keit auf zusammenfassende Formeln 
bringen, ganz selbstverständlich rezi- 
piert und mit und an ihm schöpferisch 
weiter gearbeitet.״ Am Ende stellt Ohst

im Anhang abgedruckt) nicht aus den 
Erörterungen verschwänden, sondern 
die offen gebliebenen Fragen erörtert 
und die notwendigen Folgerungen gezo- 
gen würden.

Gerhard Müller

Luther -  zwischen den Zeiten. Eine 
Jenaer Ringvorlesung, hrsg. von Chri- 
stoph Markschies und Michael Tro- 
witzsch, Tübingen: Mohr Siebeck 
1999, VI.239 S. -  ISBN 3-16-147236-5

Die zehn Beiträge sind nach dem Alpha- 
bet der Autorennamen angeordnet. 
Emst Koch informiert einleitend über 
 -Jenaer Beiträge zum Lutherverständ״
nis״. Ulrich Köpf behandelt ״Monasti- 
sehe Traditionen bei Martin Luther״ 
und zeigt eindringlich auf, dass die 
zwanzig mittleren Jahre des Reforma- 
tors deutlich von seinem Mönchtum ge- 
prägt waren. Es sei von daher kein Zu- 
fall, dass sich protestantische Existenz 
eher durch verhaltensprägende Gesin- 
nung als durch eine Lebensführung in 
sakramentalen Bezügen zu gestalten 
pflege.

Markschies fragt nach Luthers Ver- 
hältnis zur altkirchlichen Trinitäts- 
theologie. Er setzt sich eingehend mit 
den Thesen Karl Holls und anderer aus- 
einander, denen zufolge das alte Dogma 
nicht nur aufgenommen, sondern fort- 
gebildet hat. Sein mit reichlichem Fuß- 
notenapparat versehener Beitrag kommt 
zu dem Ergebnis: ״Luther hat das über- 
kommene altkirchliche Trinitätsdogma 
deswegen nicht m aterialiter umgebil- 
det, weil sich die reformatorische Er- 
kenntnis vom Deus pro nobis in der tra- 
ditionellen Rede von einem Gott in drei
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noch die rage nach dem Verhältnis VOo  - Materijalfülle, die ZU historischen w1e
überkommenen Dogmen und neuzeitli- ZU systematisch-theologischen Nach-
hem Protestantismus und Weiterdenken anregt.

Über „mMamann un: Luther“ infor-
miert artın Seils (LeWIlSss WAar Ha- Werner Thiede
111ann kein „Lutheraner“ 1m herkömm-
liıchen 1Nn. Und doch hat sich mehr
41s viele andere se1iner Zeıtgenossen 1n
seınem Denken V  - Luther bestimmen Protile des Luthertums. Biographien
Iassen. Was beide zutiefst verbinde, se1 zZzu 20. Jahrhundert, hrsg. VO)  ' Wolf-
insbesondere die Tatsache, AaSsSSs Ha- ] hieter Hauschildt, GCütersloh: GÜ-
INanmn „die dreitaltige Selbsterniedri- tersloher Verlagshaus 1998, 758
BUE (‚Ottes ZUT Welt und zu Men- ISBN 3-579-00386-0 (Die Lutheri-
schen christologisch zentriert un: die sche Kirche Geschichte un: Gestal-
SCr christologischen Zentrierung ıne ten ‚Yo)
soteriologische Pointe gibt”.
er Beıtrag V  —_ Trowitzsch lautet: In alphabetischer Reihenfolge werden

„Luther und Bonhoetter. Zugleich ıne 36 Persönlichkeiten, darunter leider L1UTr

Meditation über das Mittleramt Jesu ıne Frau, vorgestellt. Wo Vorarbeiten
Christi“ Als gemeinsames Thema die vorlagen, sınd die Autoren ın ihren
SCI beiden Theologen stellt der yste- „subjektiven“ Wahrnehmungen un:
matıker besonders die Gegenwart hri Urteilen beschränkt SCWESCHH. {Ihie
ot1] heraus. Eınen ersten Schwerpunkt gründlichen Darstellungen erhellen das
bildet €e1 die Schöpfungsmittler- Bild der Menschen, die die ältere ene-
schaft Christi ın ihren theologischen ratıon noch kennt oder die wıe Bonhoe-
und existenziellen Dimensionen (Frei- ter in ihrem Werk noch tortleben. Es
gabe der Gegenwart durch den heilsa: gehört Lebensgeschichte der mel-

Bruch miıt den Unmittelbarkeiten Sten der dargestellten Personen, dass S$1e
der Welt un des Lebens]). K1IN zweıter sich mıit den Herausforderungen der NS5-

eıt 1useinandersetzen usSsten Oftten:Schwerpunkt ist sodann die Bildhaftig-
keit Christi. Luther wI1e Bonhoeft- sichtlich gab ber keine einheitliche
ter lässt sich lernen: „Der Glaube siecht Haltung. Verdienstvoll ıst, dass uch
bereits: stückweise Z4Wal, WI1E 1ın eiınem Biographien über Dichter (Ihlenfteld,
Spiegel, ın einem dunklen Wort doch Klepper, Schröder) aufgenommen WULlL-

bewegt sich als Claube durchaus 1mM den
Reich der Bilder.” Manche Darstellungen sind umtftas-

Mit ınem schönen Vortrag über „LUu send, 4SS die Zeıit, 1ın der e Porträatier-
thers Prasenz 1 seınen Liedern“ rundet ten lebten, durch S$1€e lJebendig wird. Bel
Christian /ıppert den Band ab, dessen den Namen tällt auf, A4SS$ ıne Reihe
Brauchbarkeit sich durch eın Namens- VO  - ihnen uch durch heutige Namens-
und Lutherstellen-Register erhöht. Über trager ın wichtigen Funktionen der Iu
Luthers Wirkung „zwischen den Zel- therischen Kirchen prasent ıst. ilf.
ten  4 gäbe zweitellos noch mehr reich ware BCWESCIL, uch Personen in
BCIL, als die eıträge dieses Buches die Darstellung auftzunehmen, die eınen
CunNn; doch S1E lietern ıne ertreuliche ganz normalen Dienstn haben un:

Materialfülle, die zum historischen wie 
zum systematisch-theologischen Nach- 
und Weiterdenken anregt.

Werner Thiede

Profile des Luthertums. Biographien 
zum 20 Jahrhundert, hrsg. von Wolf- 
Dieter Hauschildt, Gütersloh: Gü- 
tersloher Verlagshaus 1998, VH[. 758 
S. -  ISBN 3-579-00386-0 (Die Lutheri- 
sehe Kirche -  Geschichte und Gestal- 
ten Bd. 20)

In alphabetischer Reihenfolge werden 
36 Persönlichkeiten, darunter leider nur 
eine Frau, vorgestellt. Wo Vorarbeiten 
Vorlagen, sind die Autoren in ihren 
 Wahrnehmungen und ״subjektiven״
Urteilen beschränkt gewesen. Die 
gründlichen Darstellungen erhellen das 
Bild der Menschen, die die ältere Gene- 
ration noch kennt oder die -  wie Bonhoe- 
ffer -  in ihrem Werk noch fortleben. Es 
gehört zur Lebensgeschichte der mei- 
sten der dargestellten Personen, dass sie 
sich mit den Herausforderungen der NS- 
Zeit auseinandersetzen mussten. Offen- 
sichtlich gab es aber keine einheitliche 
Haltung. Verdienstvoll ist, dass auch 
Biographien über Dichter (Ihlenfeld, 
Klepper, Schröder) aufgenommen wur- 
den.

Manche Darstellungen sind so umfas- 
send, dass die Zeit, in der die Porträtier- 
ten lebten, durch sie lebendig wird. Bei 
den Namen fällt auf, dass eine Reihe 
von ihnen auch durch heutige Namens- 
träger in wichtigen Funktionen der lu- 
therischen Kirchen präsent ist. Hilf- 
reich wäre gewesen, auch Personen in 
die Darstellung aufzunehmen, die einen 
ganz normalen Dienst getan haben und

noch die Frage nach dem Verhältnis von 
überkommenen Dogmen und neuzeitli- 
chem Protestantismus.

Über ״Hamann und Luther״ infor- 
miert Martin Seils. Gewiss war Ha- 
mann kein ״Lutheraner״ im herkömm- 
liehen Sinn. Und doch hat er sich mehr 
als viele andere seiner Zeitgenossen in 
seinem Denken von Luther bestimmen 
lassen. Was beide zutiefst verbinde, sei 
insbesondere die Tatsache, dass Ha- 
mann ״die dreifältige Selbsterniedri- 
gung Gottes zur Welt und zum Men- 
sehen christologisch zentriert und die- 
ser christologischen Zentrierung eine 
soteriologische Pointe gibt״ .

Der Beitrag von Trowitzsch lautet: 
 Luther und Bonhoeffer. Zugleich eine״
Meditation über das Mittleramt Jesu 
Christi״. Als gemeinsames Thema die- 
ser beiden Theologen stellt der Syste- 
matiker besonders die Gegenwart Chri- 
sti heraus. Einen ersten Schwerpunkt 
bildet dabei die Schöpfungsmittler- 
schaft Christi in ihren theologischen 
und existenziellen Dimensionen (Frei- 
gäbe der Gegenwart durch den heilsa- 
men Bruch mit den Unmittelbarkeiten 
der Welt und des Lebens). Ein zweiter 
Schwerpunkt ist sodann die Bildhaftig- 
keit Christi. An Luther wie an Bonhoef- 
fer lässt sich lernen: ״Der Glaube sieht 
bereits: stückweise zwar, wie in einem  
Spiegel, in einem dunklen Wort -  doch 
er bewegt sich als Glaube durchaus im  
Reich der Bilder.״

Mit einem schönen Vortrag über ״Lu- 
thers Präsenz in seinen Liedern״ rundet 
Christian Zippert den Band ab, dessen 
Brauchbarkeit sich durch ein Namens- 
und Lutherstellen-Register erhöht. Über 
Luthers Wirkung ״zwischen den Zei- 
ten״ gäbe es zweifellos noch mehr zu sa- 
gen, als es die Beiträge dieses Buches 
tun,· doch sie liefern eine erfreuliche
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fTEeEUuU ZUT Kirche standen. Kaum 1n den (1 3 — 5} ZU (‚egenstand, 1 denen
Blick kommen die Vertreibung AUS dem Luther se1ne frühe Theologie und die
sten, die mancher Iutherischen Kirche Bedeutung VO  - Gerechtigkeit un: (ie-
nach dem Krıeg gewichtigen uzug BC- SCe17 umreißt. In den Schritten der fol
bracht hat, SOWI1Ee die Teilung Deutsch- genden Jahre bis 1518 moditiziert und
lands erganzt se1ine Anschauungen, wobei

F1n wen1g leben die Porträtijerten die Bedeutung des TEUZES mehr un
„geisterhaft” nebeneinander her Was mehr 1Ns Zentrum seıner Theologie

rückt Luthers Verständnis der Recht-fehlt, ist ıne Gesamtdarstellung der Iu.:
therischen Kirche 1 Jahrhundert als fertigung bıs IS schwerpunktmäßig
Hintergrund. Yotz allem.: eın SPaNnneN- als göttliche Gerechtigkeit wıdmet
des Buch, das viele NEUE Autschlüsse sich ('ranz iın diesem Zusammenhang
g1bt un! als Nachschlagewerk benutzt besonders iNntenNSIV. Dabei 1st die Ver:
werden kann Le selhst gestellte rage wendung des Begriffs „Justice“ tür Lu:
„Was ıst Luthertum?“” Wwird treilich thers „lustitia“ der „Gerechtigkeit“
L11UXI bruchstückhatt beantwortet. Im- anstelle VOoO  - „righteousness“ bemer-
merhin iıst das Buch eın Anfang, die Ce1- kenswert. In Luthers Auffassung V  z

BCILC Geschichte tür 11SCIC (‚egenwart Gerechtigkeit un: (‚esetz wird ah
truchtbar machen. L die Unterscheidung der wel

Reiche, 1n denen sich christliche E1
Detlet VÜU  - Dobschütz ereignet, als ıne simultane Gege

benheit erstmals prazıise artıkuliert.
Hierauft aufbauend, vollzieht In den
folgenden Jahren eiınen tundamentalen

Edward *LTanz: An SSay the Deve- Wechsel 1n SEeEINEM Rechttfertigungsan-
lopment of Luthers Thought ON usti- Satz, den ( 'ranz TLuthers Kirchenpo-
C Law and Society, Mifflintown: stille V  — 1522 illustriert. Annäherungs-
Singler Press 2.Aufl.1998, VILL.1ı97 WEISE hält Luthers theologische Neu-

ISBN 1-8880961-01-5 gestaltung („re-orientation“] 1522 für
abgeschlossen un: damit die Richtung

Die zuerst 15o erschienene un! 1U:  en In SE1NES Denkens tür seın weiteres Leben
einer Neuautflage vorliegende Studie des für vorgezeichnet: [ Der 1n Christus DC-
amerıikanischen Luthertorschers ( 'ranz rechtfertigte Mensch sieht sıch der
bietet ıne Analyse VO  - Luthers Theolo- Welt, 1n der lebt, gegenüber un: be
gıe hne dabeı den seiınerzeıt ın der ginnt mıiıt (,Ottes Hilte seıne stufenwei-
Forschung gängıgen Ansatz teilen, Heiligung. Luther gelangte dadurch
den mittelalterlichen Traditionssträn- iner €  ung VONN menschlicher
BCH hbei Luther nachzugehen. Vielmehr Gerechtigkeit, (‚esetz und Gesellschaft.
wiıdmet sich präzıser Wahrneh- Ihiesen Kategorien wıdmet siıch ('ranz
INUNg der Unterschiede ın Luthers Frü angesichts VOI Luthers theologischem
und Spätwerk dem Wandel seiner Vor- Neuansatz, der 15 seine generelle
stellungen ZUu den Themen Gerechtig- Ausprägung rhielt (siehe VOTLr allem die
keit, (‚esetz un:! Gesellschatt. Vorlesung über den Calaterbriet 1531)

('ranz macht 1m ETSLIEN Kapitel beson- Korrespondierend ZU Wandel 1n der
ers die Lıctata u Psalterium Auffassung der Gerechtigkeit ın den

58

(i 5i ־3 i 5i 5) zum Gegenstand, in denen 
Luther seine frühe Theologie und die 
Bedeutung von Gerechtigkeit und Ge- 
setz umreißt. In den Schriften der fol- 
genden Jahre bis 1518 modifiziert und 
ergänzt er seine Anschauungen, wobei 
die Bedeutung des Kreuzes mehr und 
mehr ins Zentrum seiner Theologie 
rückt. Luthers Verständnis der Recht- 
fertigung -  bis 1518 schwerpunktmäßig 
als göttliche Gerechtigkeit -  widmet 
sich Cranz in diesem Zusammenhang 
besonders intensiv. Dabei ist die Ver- 
Wendung des Begriffs ״justice״ für Lu- 
thers ״iustitia״ oder ״Gerechtigkeit״ 
anstelle von ״righteousness״ berner- 
kenswert. In Luthers Auffassung von 
Gerechtigkeit und Gesetz wird ab 
1518/1519 die Unterscheidung der zwei 
Reiche, in denen sich christliche Exi- 
stenz ereignet, als eine simultane Gege- 
benheit erstmals präzise artikuliert. 
Hierauf aufbauend, vollzieht er in den 
folgenden Jahren einen fundamentalen 
Wechsel in seinem Rechtfertigungsan- 
satz, den Cranz an Luthers Kirchenpo- 
stille von 1522 illustriert. Annäherungs- 
weise hält er Luthers theologische Neu- 
gestaltung (״re-orientation1522 (״  für 
abgeschlossen und damit die Richtung 
seines Denkens für sein weiteres Leben 
für vorgezeichnet: Der in Christus ge- 
rechtfertigte Mensch sieht sich der 
Welt, in der er lebt, gegenüber und he- 
ginnt mit Gottes Hilfe seine stufenwei- 
se Heiligung. Luther gelangte dadurch 
zu einer neuen Wertung von menschlicher 
Gerechtigkeit, Gesetz und Gesellschaft.

Diesen Kategorien widmet sich Cranz 
angesichts von Luthers theologischem  
Neuansatz, der um 1530 seine generelle 
Ausprägung erhielt (siehe vor allem die 
Vorlesung über den Galaterbrief 1531). 
Korrespondierend zum Wandel in der 
Auffassung der Gerechtigkeit (in den

treu zur Kirche standen. Kaum in den 
Blick kommen die Vertreibung aus dem 
Osten, die mancher lutherischen Kirche 
nach dem Krieg gewichtigen Zuzug ge- 
bracht hat, sowie die Teilung Deutsch- 
lands.

Ein wenig leben die Porträtierten 
 nebeneinander her. Was ״geisterhaft״
fehlt, ist eine Gesamtdarstellung der lu- 
therischen Kirche im 20. Jahrhundert als 
Hintergrund. Trotz allem: ein spannen- 
des Buch, das viele neue Aufschlüsse 
gibt und als Nachschlagewerk benutzt 
werden kann. Die selbst gestellte Frage 
 wird freilich so ״?Was ist Luthertum״
nur bruchstückhaft beantwortet. Im- 
merhin ist das Buch ein Anfang, die ei- 
gene Geschichte für unsere Gegenwart 
fruchtbar zu machen.

Detlef von Dobschütz

P. Edward Cranz: An Essay on the Deve־ 
lopment of Luthers Thought on Justi־
ce. Law and Society, Mifflintown: 
Singler Press 2. Aufl. 1998, VIII. 197 S. 
-ISBN  1-888961-01-5

Die zuerst 1959 erschienene und nun in 
einer Neuauflage vorliegende Studie des 
amerikanischen Lutherforschers Cranz 
bietet eine Analyse von Luthers Theolo- 
gie -  ohne dabei den seinerzeit in der 
Forschung gängigen Ansatz zu teilen, 
den mittelalterlichen Traditionssträn- 
gen bei Luther nachzugehen. Vielmehr 
widmet er sich unter präziser Wahrneh- 
mung der Unterschiede in Luthers Früh- 
und Spätwerk dem Wandel seiner Vor- 
Stellungen zu den Themen Gerechtig- 
keit, Gesetz und Gesellschaft.

Cranz macht im ersten Kapitel beson- 
ders die Dictata super Psalterium
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Crundlinien bereits 1ın den Operationes Melanchthon deutsch, hrsg. VOIINN Micha-
111 Psalmos O — formuliert! voll e] eyer, Stephan Rhein und Cünther
ZUE sich bei Luther uch der Wandel 1ın Wartenberg. 1—2, Le1pz1g Evange-
der Auffassung des (:esetzes. eın DOS1- lısche Verlagsanstalt 097, 324
t1ver Gebrauch ergibt sich AUS dem Um ISBN 3-374-01636-7
stand, 4sSs der Christ, obwohl VOT ott
gerechtfertigt, nach W16e VOT als Sünder Melanchthon, Luthers CeNgster Mitarbe:i-
SE1INE Anweilsung braucht. Beide (ie- ter, einer der bedeutendsten Universal-
rechtigkeit un: (‚esetz stehen ıNn Zu- gelehrten der trühen Neuzelıt, ist ın der
sammenhang miıt den Einsichten des breiten Offentlichkeit nicht bekannt,
Reformators ın die Unterscheidung der w1e CS verdient hätte Die Gelehrten-
beiden Reiche und bilden folglic. den sprache Lateın verhindert dort die Re-
Rahmen einer Theologie der ( _- zeption seiner Gedanken. Eın „Me
sellschaft. Dabei spielt das Verständnis lanchthon deutsch“ 1St deshalb Otwen-
VO Kirche ıne BAllZ zentrale Rolle Im dig, die Aktualität vieler CGedan-
Zuge der theologischen Neuorientie- ken des Praeceptors (‚ermanıae aqaufzu-
U1 Luthers 1 wird Kirche als zeıgen.
CGCemeinschaift der Heiligen ZUuU Kristal- Die vorgelegte Übersetzung halt die
lisationspunkt seıner Lehre, die sich als Balance zwischen der Ireue der
wahre Kirche Taufe, Altarsakrament durchsichtigen, eleganten Ausdrucks-
un: Evangelium zZEeLIg Im Verhältnis weise des großen Gelehrten un!: der
VOo  — Kirche un: Politik ıin der Welt be: noötigen, klaren Verständlichkeit für den
tont Cranz Luthers Distinktion ZW1- heutigen Menschen. DIe ausgewählten
schen dem indiıviduellen Christenmen- Texte sınd (unter sStetier Angabe der
schen un: der sozjal un! politisch han: Quellengrundlage melstens (Corpus
delnden Person. ( 'ranz untersucht die Retormatorum der Robert Stupperichs
C111 Gegenstand den Leitkategori- vorzügliche Ausgabe] VOL allem AUSs der

„Stand un: Beruf“, „Cottes WEel Re- breiten Vorlesungstätigkeit des Me'1l1-
gimente“ un! „drei Hierarchien” (Kir- VO  — Wittenberg erwachsen. 1 J)azu
che, Hauswesen un! Gemeinwesen]. kommen Reden, Briefe (Auswahl AUS

Luthers Lehransätze ıin seiınen Vorstel- 10.000! und Cutachten. Als Hauptteile
Jungen VO Gesellschaft un: den WEel erscheinen „Schule un!: Unı1versität”,
Regımenten, die ( 'ranz ın vIiıer Kapiteln „Philosophie, Geschichte un: Politik“,

Schritttum des Retormators „Theologie“ un „Kirchenpolitik“. I die
schaulich vorstellt, bündelt die vorlie- letzte derartige Übersetzung 1St 1829/30
gende Studie abschließend 1n dem (ie. 1n rel Bänden VO  - Friedrich August
danken eiNer christlich qualifizierten Koethe veröffentlicht worden. S0 wurde
Säkularisation. eintach eıit ür ıne LICUC Ausgabe.

Kontinuntät un: auffallende Schwer- at' einer nicht ertorderlichen biogra-
punktverlagerungen 1m Denken Lu- phischen Einleitung haben die Heraus-
thers kommen bei den ın dieser Studie geber geschickt aCcCo Heerbrands (zE-
behandelten Themen sachlıc ıliferen: dächtnisrede auf Melanchthon VOLANKC-
zıiert ZUT Darstellung. stellt un mit diesem kostbaren, 1N-

haltsreichen Quellenstück eiınen eıt-
Andreas Cöfßner Wort kommen lassen. Hıer

Melanchthon deutsch, hrsg. von Micha- 
el Beyer, Stephan Rhein und Günther 
Wartenberg. Bd. 1-2, Leipzig: Evange- 
lische Verlagsanstalt 1997, 324.311 S. 
-ISBN  3-374-01636-7

Melanchthon, Luthers engster Mitarbei- 
ter, einer der bedeutendsten Universal- 
gelehrten der frühen Neuzeit, ist in der 
breiten Öffentlichkeit nicht so bekannt, 
wie er es verdient hätte. Die Gelehrten- 
spräche Latein verhindert dort die Re- 
zeption seiner Gedanken. Ein ״Me- 
lanchthon deutsch״ ist deshalb notwen- 
dig, um die Aktualität so vieler Gedan- 
ken des Praeceptors Germaniae aufzu- 
zeigen.

Die vorgelegte Übersetzung hält die 
Balance zwischen der Treue zu der 
durchsichtigen, eleganten Ausdrucks- 
weise des großen Gelehrten und der 
nötigen, klaren Verständlichkeit für den 
heutigen Menschen. Die ausgewählten 
Texte sind (unter steter Angabe der 
Quellengrundlage -  meistens Corpus 
Reformatorum oder Robert Stupperichs 
vorzügliche Ausgabe) vor allem aus der 
breiten Vorlesungstätigkeit des Mei- 
sters von Wittenberg erwachsen. Dazu 
kommen Reden, Briefe (Auswahl aus 
10.000!) und Gutachten. Als Hauptteile 
erscheinen ״Schule und U niversität,״ 
Philosophie, Geschichte und P״ o litik  ״,
 Die .״Kirchenpolitik״ und ״Theologie״
letzte derartige Übersetzung ist 1829/30 
in drei Bänden von Friedrich August 
Koethe veröffentlicht worden. So wurde 
es einfach Zeit für eine neue Ausgabe. 
Statt einer nicht erforderlichen biogra- 
phischen Einleitung haben die Heraus- 
geber geschickt Jacob Heerbrands Ge- 
dächtnisrede auf Melanchthon vorange- 
stellt und mit diesem kostbaren, in- 
haltsreichen Quellenstück einen Zeit- 
genossen zu Wort kommen lassen. Hier

Grundlinien bereits in den Operationes 
in Psalmos 1519-1521 formuliert) voll- 
zog sich bei Luther auch der Wandel in 
der Auffassung des Gesetzes. Sein posi- 
tiver Gebrauch ergibt sich aus dem Um- 
stand, dass der Christ, obwohl vor Gott 
gerechtfertigt, nach wie vor als Sünder 
seine Anweisung braucht. Beide -  Ge- 
rechtigkeit und Gesetz -  stehen in Zu- 
sammenhang mit den Einsichten des 
Reformators in die Unterscheidung der 
beiden Reiche und bilden folglich den 
Rahmen einer neuen Theologie der Ge- 
Seilschaft. Dabei spielt das Verständnis 
von Kirche eine ganz zentrale Rolle. Im 
Zuge der theologischen Neuorientie- 
rung Luthers 1518/1519 wird Kirche als 
Gemeinschaft der Heiligen zum Kristal- 
lisationspunkt seiner Lehre, die sich als 
wahre Kirche an Taufe, Altarsakrament 
und Evangelium zeigt. Im Verhältnis 
von Kirche und Politik in der Welt he- 
tont Cranz Luthers Distinktion zwi- 
sehen dem individuellen Christenmen- 
sehen und der sozial und politisch han- 
delnden Person. Cranz untersucht die- 
sen Gegenstand unter den Leitkategori- 
en ״Stand und Beruf ,״ ״ Gottes zwei Re- 
gimente״ und ״drei Hierarchien״ (Kir- 
che, Hauswesen und Gemeinwesen). 
Luthers Lehransätze in seinen Vorstel- 
lungen von Gesellschaft und den zwei 
Regimenten, die Cranz in vier Kapiteln 
am Schrifttum des Reformators an- 
schaulich vorstellt, bündelt die vorlie- 
gende Studie abschließend in dem Ge- 
danken einer christlich qualifizierten 
Säkularisation.

Kontinuität und auffallende Schwer- 
Punktverlagerungen im Denken Lu- 
thers kommen bei den in dieser Studie 
behandelten Themen sachlich difieren- 
ziert zur Darstellung.

Andreas Gößner
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und 1n demNWerk erscheint Me- senschatften, eın Kenntnisstand disku-
lanchthon als auserwähltes Werkzeug 1ert, der bei der Neuauflage ZWanzıg
(:ottes ür die Erneuerung der Christen- Jahre zurückliegt.
heit, als humanistischer Universalge- SO bleibt NUr, den bereits ın der ersten
ehrter und als menschliches Vorbild. Auflage vorgelegten Vergleich als ür C1-

vielen Stellen (z.B 271} tindet mMan eıt maßgeblich verstehen, die
Kommentare, e vollen Verständnis sich nicht nach Jahrzehnten bemisst,
des Textes beitragen. Dreißig Seıten Ke- sondern nach Jahrhunderten. Dem ist
gister wen1gstens der Personennamen insotern zuzustimmen, als sich iın der
elfen, den reichen Inhalt Z erschließen. Tat den Grundpositionen des retor-

matorischen Menschenbildes kaum et-
Nicolaus Heutger w as ändern dürtte Die Hochschätzung

der Vernuntt bei Luther in weltlichen
Dingen (28} dartf nicht VECIBCSSCH WCI-

den. Und die christozentrische Sicht
Albrecht Veters Der Mensch, (:üuters- „exzentrischer, responsorischer un! C855 -

loh Gütersloher Verlagshaus 1979] chatologischer Menschenexistenz“
” Autl 19094, 219 IHandbuch yste- (207{ff) ist un!: bleibt unüberholbar.
matischer Theologie Dennoch ıst fragen, ob nıcht

mindest 111 Vorwort eın 1Nwe1lis darauf
Füntzehn Jahre nach seinem ersten Er- geben B WESCH ware, w1e sehr das
scheinen wurde das bewährte Werk des vorausgesSetizZte Menschenbild ın ıne
trüh verstorbenen Systematikers often- Krise geraten ıst Mussen nicht die Krıise
sichtlich unveräandert aufgelegt. der Umwelt als Krıse des autgeklärten
Obwohl die Qualität dieser Arbeit ın Menschenbildes un! die Umbrüche ın
keiner Weilise bestreiten 1St, wirtt eın der Okonomie als KTISE des angeblich
solches Unterfangen doch eınıge Fragen allein ökonomisch-rationalen „homo
auf Qeconomıcus”“ verstanden werden?

Nach dem Konzept des Handbuchs lerdings, woher sollten annn Impulse
Systematischer Theologie geht 1n den verantwortlichen egen kom.:
dort veröttentlichten Darstellungen dar menNn, wenn nıcht AUS den Quellen des ın

aufzuzeigen, „wıe un! w arıum sich diesem Werk ben schon sorgfältig ent-
talteten retormatorischen Menschenbil-der theologische Ausdruck des evangeli-

schen Glaubens se1t der Reformation des?
verändert hat“ (16) Deshalbh wurden
uch 1 der eErsten Auflage dieser Arbeit Andreas Pawlas
die anthropologischen Posıtionen Lu-
thers, Calvins un: Melanchthons zuerst
M1 denen der „Vätergeneration“ vergli-
hen und annn auf den „Dialog m1t den Wolfgang Nethöftel Theologische Hetr-
Humanwissenschaften“ eingegangen meneutik. Vom Mythos zu den Medien,
Damals verstand „Väterge- Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Ver-
neration“ Paul Althaus, Paul Tillich lag 1992, A.346 (Neukirchener Be1l-
un arl Barth. amı wird, und das gilt rage ZUT Systematischen Theologie
uch tür den Dialog miıt den HumanwI1ıs- 9}
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senschaften, ein Kenntnisstand disku- 
tiert, der bei der Neuauflage zwanzig 
Jahre zurückliegt.

So bleibt nur, den bereits in der ersten 
Auflage vorgelegten Vergleich als für ei- 
ne Zeit maßgeblich zu verstehen, die 
sich nicht nach Jahrzehnten bemisst, 
sondern nach Jahrhunderten. Dem ist 
insofern zuzustimmen, als sich in der 
Tat an den Grundpositionen des refor- 
matorischen Menschenbildes kaum et- 
was ändern dürfte. Die Hochschätzung 
der Vernunft bei Luther -  in weltlichen  
Dingen (28) -  darf nicht vergessen wer- 
den. Und die christozentrische Sicht 
 -exzentrischer, responsorischer und es״
chatologischer Menschenexistenz׳׳ 
(207ff) ist und bleibt unüberholbar.

Dennoch ist zu fragen, ob nicht zu- 
mindest im Vorwort ein Hinweis darauf 
zu geben gewesen wäre, wie sehr das 
vorausgesetzte Menschenbild in eine 
Krise geraten ist. Müssen nicht die Krise 
der Umwelt als Krise des aufgeklärten 
Menschenbildes und die Umbrüche in 
der Ökonomie als Krise des angeblich 
allein ökonomisch-rationalen ״homo 
oeconomicus״ verstanden werden? Al- 
lerdings, woher sollten dann Impulse zu 
neuen verantwortlichen Wegen kom- 
men, wenn nicht aus den Quellen des in 
diesem Werk eben schon sorgfältig ent- 
falteten reformatorischen Menschenbil- 
des?

Andreas Pawlas

Wolfgang Nethöfel: Theologische Her- 
meneutik. Vom Mythos zu den Medien, 
Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Ver- 
lag 1992, X.346 S. (Neukirchener Bei- 
träge zur Systematischen Theologie
Bd. 9 )

und in dem ganzen Werk erscheint Me- 
lanchthon als auserwähltes Werkzeug 
Gottes für die Erneuerung der Christen- 
heit, als humanistischer Universalge- 
lehrter und als menschliches Vorbild. 
An vielen Stellen (z.B. 271) findet man 
Kommentare, die zum vollen Verständnis 
des Textes beitragen. Dreißig Seiten Re- 
gister wenigstens der Personennamen 
helfen, den reichen Inhalt zu erschließen.

Nicolaus Heutger

Albrecht Peters: Der Mensch, Güters- 
loh: Gütersloher Verlagshaus (1979) 
2. Aufl. 1994, 219 S. (Handbuch Syste- 
matischer Theologie Bd. 8)

Fünfzehn Jahre nach seinem ersten Er- 
scheinen wurde das bewährte Werk des 
früh verstorbenen Systematikers offen- 
sichtlich unverändert erneut aufgelegt. 
Obwohl die Qualität dieser Arbeit in 
keiner Weise zu bestreiten ist, wirft ein 
solches Unterfangen doch einige Fragen 
auf.

Nach dem Konzept des Handbuchs 
Systematischer Theologie geht es in den 
dort veröffentlichten Darstellungen dar- 
um aufzuzeigen, ״wie und warum sich 
der theologische Ausdruck des evangeli- 
sehen Glaubens seit der Reformation 
verändert hat  Deshalb wurden .(״ (16
auch in der ersten Auflage dieser Arbeit 
die anthropologischen Positionen Lu- 
thers, Calvins und Melanchthons zuerst 
mit denen der ״Vätergeneration״ vergli- 
chen und dann auf den ״Dialog mit den 
Humanwissenschaften״ eingegangen. 
Damals verstand man unter ״Väterge- 
neration״ Paul Althaus, Paul Tillich 
und Karl Barth. Damit wird, und das gilt 
auch für den Dialog mit den Humanwis­
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Ich empfehle den ınstieg ın die (ZUuwei- Religiosität unı VOT der zunehmen-
len mühsame] Lektüre dieses kenntnis- den Remythologisierung der Politik ıin
reichen, ber nicht ımmer „kommuni- den modernen westlichen Industriena-
katıv“ geschriebenen Buches mit dem tionen steht und feststellen TM1UuUSS „GUu-
Anhang „Notizen ZuUuUK Geschichte der führen durch Mythen, modernes
Hermeneutik“ (286{ff} Nach Nethöfe] Christentum siıch gerade ZUT Entmytho-
ann 1 heute notwendigen „Übergang logisierung der biblischen Botschaft und
VO  - der Hermeneutischen Theologie AaZu durchgerungen hat, deren Ergeb-
-H einer Theologischen Her- n1ısse 1 herrschaftsfreien Diskurs BC-
meneutik” =Th.H.| „gerade die Luthe sellschaftftlich Z vermitteln” 247) Vor
rische Deutungsbewegung motivierend dem Hintergrund der jetz notwendigen
wirken‘“, der zufolge jedes Verstehen Th  z 11 auch „das Subjektive A
letztlich „Erfahrungsverstehen“ 1ST Subjekt” hervor:‘: „Wenn WITr Subjekti-
287f) Erfahrung iın der Postmoderne 1st vV1ıtät 1mM Paradigma der Hermeneuti1-
ben anders als 1ın der Moderne. Den schen Theologie denken mussen, annn
gestrebten Weg V  — der „Destruktion markiert die postmoderne Realität BCTA-
des alten Paradigmas“ ZUuUZI Konstruktion de das Ende der christlich-abendländi-
eiNeEs fasst der utor - schen Subjektivitätsgeschichte” 249
1991408 „Die vormoderne Theologie hat kın Paradigmenwechsel 1St Iso rin-
die aufßerchristlichen Traditionen als gend geboten!
Mythos erscheinen lassen, weil 61E Ist Hu  - die „Postmoderne” ıne „fran-
selbst bereits ıne schriftgebundene zösiche Feuilletonverrücktheit“, der
Theologie Wäal. In der Neuzeıt hat die bringt S1€e präazıs „die Welt nach Tscher-
Theologie die christliche Tradition ın nobyl“ auf den Begriff? Im Paradigma
ıne geschichtliche [Dıstanz gerückt un! Th sıind Medien „gestaltbildende
schliefslich remythologisiert, wobei S11 Musterspeicher 1mM konsensuellen M1-
ihre eigene Bindung Buchdruck un: lien‘“ 270} S1e bestimmen uch das
Lesekultur schließlich durch ihre theologische Paradigma: „Der Wechsel
erne Selbstkonstituierung als gelistes- des gesellschaiftlichen eitmediums
wissenschattliche ‚Theologie des Wor- zieht den Wechsel des theologischen Pa-
tes’ verarbeitete, als Hermeneutische radigmas nach sich“ 273
Theologie. Im Übergang den elektro- Chancenlos 1st ür Nethöfel die heo-
nischen Leitmedien postmoderner Kul logie ber nicht, wirkt doch das „Chri-
tur wiırd daher ehe sich CIn theo- stusparadigma“ orientierend als „ZUutE
logisches Gesamtparadigma abzeichnet Qestalt” 285 uch 1m Blick auft den

Theologische Hermeneutik uUuNnNum- UÜbergang 1Nns elektronische Zeitalter.
gänglich.“ L diese hängt CIMNE miıt der Post- Leider bleibt hier manches 1 Fragmen-
moderne-Diskussion INI1EN (243££), tarıschen un: Appellhaften stecken.
die auch| als „Protest die nach- Die Stärken des Buches liegen her 1m
mythische Moderne‘ verstanden wird Analytischen.
H.T'  ” gehört eben ZL Moderne, die fas.
sungslos VOT den Phänomenen der NEU- arl Dienst
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en Religiosität und vor der zunehmen־ 
den Remythologisierung der Politik in 
den modernen westlichen Industriena- 
tionen steht und feststellen muss: ״Gu- 
rus führen durch Mythen, wo modernes 
Christentum sich gerade zur Entmytho- 
logisierung der biblischen Botschaft und 
dazu durchgerungen hat, deren Ergeh- 
nisse im herrschaftsfreien Diskurs ge- 
sellschaftlich zu vermitteln247) ״). Vor 
dem Hintergrund der jetzt notwendigen 
Th.H. tritt auch ״das Subjektive am 
Subjekt״ hervor: ״Wenn wir Subjekt!- 
vität im Paradigma der Hermeneuti- 
sehen Theologie denken müssen, dann 
markiert die postmodeme Realität gera- 
de das Ende der christlich-abendländi- 
sehen Subjektivitätsgeschichte249) ״). 
Ein Paradigmenwechsel ist also drin- 
gend geboten!

Ist nun die ״Postmoderne״ eine ״fran- 
zösiche Feuilletonverrücktheit״, oder 
bringt sie präzis ״die Welt nach Tscher- 
nobyl״ auf den Begriff? Im Paradigma 
Th.H. sind Medien ״gestaltbildende 
Musterspeicher im konsensuellen Mi- 
l i eu270) ״). Sie bestimmen auch das 
theologische Paradigma: ״Der Wechsel 
des gesellschaftlichen Leitmediums 
zieht den Wechsel des theologischen Pa- 
radigmas nach sich273) ״).

Chancenlos ist für Nethöfel die Theo- 
logie aber nicht, wirkt doch das ״Chri- 
stusparadigma״ orientierend als ״gute 
Gestal t285) ״) auch im Blick auf den 
Übergang ins elektronische Zeitalter. 
Leider bleibt hier manches im Fragmen- 
tarischen und Appellhaften stecken. 
Die Stärken des Buches liegen eher im  
Analytischen.

Karl Dienst

Ich empfehle den Einstieg in die (zuwei- 
len mühsame) Lektüre dieses kenntnis- 
reichen, aber nicht immer ״kommuni- 
kativ״ geschriebenen Buches mit dem 
Anhang 1 ״Notizen zur Geschichte der 
H erm en eu tik  ff). Nach Nethöfel״ (286
kann im heute notwendigen ״Übergang 
von der Hermeneutischen Theologie 
(=H.Th.) zu einer Theologischen Her- 
meneutik״ (=Th.H.) ״gerade die Luthe- 
rische Deutungsbewegung motivierend 
wirken״, der zufolge jedes Verstehen 
letztlich ״Erfahrungsverstehen״ ist 
(287f). Erfahrung in der Postmodeme ist 
eben anders als in der Moderne. Den an- 
gestrebten Weg von der ״Destruktion 
des alten Paradigmas״ zur Konstmktion 
eines neuen fasst der Autor so zusam- 
men: ״Die vormodeme Theologie hat 
die außerchristlichen Traditionen als 
Mythos erscheinen lassen, weil sie 
selbst bereits eine schriftgebundene 
Theologie war. In der Neuzeit hat die 
Theologie die christliche Tradition in 
eine geschichtliche Distanz gerückt und 
schließlich remythologisiert, wobei sie 
ihre eigene Bindung an Buchdmck und 
Lesekultur schließlich durch ihre mo- 
deme Selbstkonstituierung als geistes- 
wissenschaftliche ,Theologie des Wor- 
tes׳ verarbeitete, als Hermeneutische 
Theologie. Im Übergang zu den elektro- 
nischen Leitmedien postmoderner Kul- 
tur wird daher -  ehe sich ein neues theo- 
logisches Gesamtparadigma abzeichnet 
-  Theologische Hermeneutik unum- 
gänglich.״ Diese hängt eng mit der Post- 
moderne-Diskussion zusammen (243ff), 
die (auch) als ״Protest gegen die nach- 
mythische Moderne״ verstanden wird. 
H.Th. gehört eben zur Moderne, die fas- 
sungslos vor den Phänomenen der neu-

61



INGEGANGENE BUCHER ESP  UNG
OR  TE

Helmut Tschoerner: St Petersburg. Ctadt der Kirchen rte des Glaubens, Erlan-
B Martin-Luther-Verlag 2001, 247 ISBN 3-87 4-123-1

Andreas .2UMann: Reich Christi un Obrigkeit. Fıne Studie ZAL. retormatorischen
Denken un: Handeln artın Bucers, Bern uUSsSwWw. Peter Lang 2001, 554 ISBN 37
906766-75-6 (Zürcher eıträge ZUT Reformationsgeschichte 20

[ Me Zürcher Reformation: Ausstrahlungen un: Rückwirkungen. Wissenschattliche
agung Zu hundertjährigen Bestehen des Zwinglivereins (29. Oktober his . No-
vember 1097 ın Zürich], hrsg. Vo  - Altred Schindler un: Hans Stickelberger, Kern
usw eter Lang 200JL, yl ISBN 3-906764-38-9 (Zürcher eıträge ZUrTr Retormati-
onsgeschichte 18]

] he Musen ım Retormationszeitalter, hrsg. YVYo  - Walther Ludwig, LE1PZ1Ig Evangeli-
sche Verlagsanstalt 2001, 323 ISBN 3-374-01859-9 (Schriften der Stiftung Lu-
thergedenkstätten in Sachsen-Anhalt 1}

Klaus Petzoldt Der unterlegene Sn1eger. Valentin Ernst Löscher 1mM absolutistischen
Sachsen, Leipziıg Evangelische Verlagsanstalt 2001, 229 ISBN 3-374-01865-3

Melanie Beıner: Intentionalität un: Geschöptlichkeit. ıe Bedeutung VOoO  M artın
Luthers Schrift „Vom untreien Willen“ tür die theologische Anthropologie, Mar-
burg: Elwert 2000, 30I ISBN 3-7708-1165-8 (Marburger Theologische
Studien 66|]

LDIie deutsche Retormation zwischen Spätmittelalter un: Früher Neuzeıt, hrsg. V()}  —

Thomas Brady, München: Oldenbourg 200O1I, 258 ISBN 3-486-56565-6
Schriften des Historischen Kollegs Kolloquien SO|

uerdenker der Reformation. Andreas Bodenstein V(}  w Karlstadt un: sSe1INeEe Wır-
kung, hrsg. V  — Ulrich Bubenheimer un Stetan Oehmig, Würzburg: Religion
Kultur 2001, 207 ISBN 3-9338091-07-8

Robert olb Christian Neddens: (rOttes Wort V Kreuz. Lutherische Theologie
als kritische Theologie, Oberursel 2001L, 02 ISBN 3-921613-41-8 ‘Oberurseler
Hefte 40]

Armin Kohnle: Reichstag un Retormation. Kaiserliche un: ständische Religions-
politik VOo  a den Anfängen der (/ausa Lutheri bis ZU Nürnberger Religionsitrieden,

67 Luther 73, 62—64, SSN 0340-62I1
Vandenhoeck uprecht 2002

E I N G E G A N G E N E  BÜC HE R  -  B E S P R E C H U N G  
V OR B E H AL T E N

Helmut Tschoemer: St. Petersburg. Stadt der Kirchen -  Orte des Glaubens, Erlan- 
gen: Martin-Luther-Verlag 2001, 247 S. -  ISBN 3-87513-123-1

Andreas Gäumann: Reich Christi und Obrigkeit. Eine Studie zum reformatorischen 
Denken und Handeln Martin Bucers, Bern usw.: Peter Lang 2001, 584 S. -  ISBN 3- 
906766-75-6 (Zürcher Beiträge zur Reformationsgeschichte Bd. 20)

Die Zürcher Reformation: Ausstrahlungen und Rückwirkungen. Wissenschaftliche 
Tagung zum hundertjährigen Bestehen des Zwinglivereins (29. Oktober bis 2 .No- 
vember 1997 in Zürich), hrsg. von Alfred Schindler und Hans Stickelberger, Bern 
usw.: Peter Lang 2001, 551 S. ISBN 3-906764-38-9 (Zürcher Beiträge zur Reformati- 
onsgeschichte Bd. 18)

D ie Musen im Reformationszeitalter, hrsg. von Walther Ludwig, Leipzig: Evangeli- 
sehe Verlagsanstalt 2001, 323 S. -  ISBN 3-374-01859-9 (Schriften der Stiftung Lu- 
thergedenkstätten in Sachsen-Anhalt Bd. 1 )

Klaus Petzoldt: Der unterlegene Sieger. Valentin Emst Löscher im absolutistischen 
Sachsen, Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 2001, 229 S. -  ISBN 3-374-01865-3

Melanie Beiner: Intentionalität und Geschöpflichkeit. Die Bedeutung von Martin 
Luthers Schrift ״Vom unfreien Willen" für die theologische Anthropologie, Mar- 
burg: N.G. Eiwert 2000, IX. 301 S. -  ISBN 3-7708-1165-8 (Marburger Theologische 
Studien Bd. 66)

Die deutsche Reformation zwischen Spätmittelalter und Früher Neuzeit, hrsg. von 
Thomas A. Brady, München: R. Oldenbourg 2001, XX. 258 S. -  ISBN 3-486-56565-6 
(Schriften des Historischen Kollegs Kolloquien Bd. 50)

Querdenker der Reformation. Andreas Bodenstein von Karlstadt und seine Wir- 
kung, hrsg. von Ulrich Bubenheimer und Stefan Oehmig, Würzburg: Religion & 
Kultur 2001, 297 S. -  ISBN 3-933891-07-8

Robert Kolb / Christian Neddens: Gottes Wort vom Kreuz. Lutherische Theologie 
als kritische Theologie, Obemrsel 2001, 92 S. -  ISBN 3-921613-41-8 (Obemrseler 
Hefte Bd. 40)

Armin Kohnle: Reichstag und Reformation. Kaiserliche und ständische Religions- 
politik von den Anfängen der Causa Lutheri bis zum Nürnberger Religionsfrieden,

Luther 73, S. 62-64, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2002

6 2



Cütersloh: Cütersloher Verlagshaus 200O1, 484 ISEN 3-579-01757-8 (Quellen
und Forschungen ZU1 Reformationsgeschichte 72}

Albert Geng SO hätte iıch nicht umsonst gelebt. Johann Konrad Rösel, Erlangen:
Martin-Luther-Verlag 2001, 61 ISBN 3-875 133-13 i1-

Emanuel Hirsch: Lutherstudien 1  3l Waltrop: Hartmut Spenner 1998-—-1999,
273.3 ISBN 3-027718-28-9 927718-29-7 927718-49-1 Gesammelte
Werke —3

AU  CN DE LUTHER-GES  LSCHAF

Neue Adressen der Luther-Gesellschaft und der Redaktion

[Dıie Luther-Gesellschaft ann InNnan jJetz uch 1mM Internet besuchen. Klicken S1e
sich einfach eın bei

WWluther-gesellschaft.com
und S1€e sind „drin” uUuNnNsSseTICI Omepage. ONS bleibt alles gleich: Anschritt, Te-
lefon, Fax und e-maıil. ber uch das können Sı1e mühelos jederzeit der omepage
entnehmen.

Die Redaktion hat jetz 1ine eıgene e-mail-Adresse:

dr.hartmut-hoevelmann@arcor.de

Weil sich die kombinierte Teleton- un! Faxnummer nicht bewährt hat, wurden bei
de Telefonisch bleibt bei 08921 79, PCI Fax erreicht [al mich
I1U. über 59 21 6 1le Autorinnen un: Autoren, uch die Rezensentinnen
und Kezensenten, mMmuUussen ihre eıtrage 4b sofort über die angegebene Adresse mal-
len der PCI Diskette einsenden, weil die Textbearbeitung nunmehr durch die Re-
daktion direkt erfolgt.

Ne1u 1m Beirat der Luther-Gesellschaft

Als Vertreter der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands
(velkd! 1St seit Herbst OOI Oberkirchenrat Dr Klaus Grünwaldt, Reterent für theo-

63

Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 2 0 0 1 , 4 8 4  S. -  ISBN 3 5־ 7 ־9 o i 7 5 7 8  Quellen) ־
und Forschungen zur Reformationsgeschichte Bd. 7 2 )

Albert Geng:. . .  So hätte ich nicht umsonst gelebt. Johann Konrad Rösel, Erlangen: 
Martin-Luther-Verlag 2 0 0 1 , 6 1  S. -  ISBN 3 -8 7 5 1 3 -1 3 1 - 2

Emanuel Hirsch: Lutherstudien Bd. 1 - 3 , Waltrop: Hartmut Spenner 1 9 9 8 - 1 9 9 9 , 
2 3 2 . 2 7 3 . 3 3 1  S. -  ISBN 3 -9 2 7 7 1 8 -2 8 - 9  /  9 2 7 7 1 8 -2 9 - 7  /  9 2 7 7 1 8 -4 9 - 1  (Gesammelte 
Werke Bd. 1 - 3 )

AUS DER L U T H E R - G E S E L L S C H A F T

Neue Adressen der Luther-Gesellschaft und der Redaktion

Die Luther-Gesellschaft kann man jetzt auch im Internet besuchen. Klicken Sie 
sich einfach ein bei

www.luther-gesellschaft.com

und Sie sind ״drin״ in unserer Homepage. Sonst bleibt alles gleich: -  Anschrift, Te- 
lefon, Fax und e-mail. Aber auch das können Sie mühelos jederzeit der Homepage 
entnehmen.

Die Redaktion hat jetzt eine eigene e-mail-Adresse:

dr.hartmut-hoevelmann@arcor.de

Weil sich die kombinierte Telefon- und Faxnummer nicht bewährt hat, wurden bei- 
de getrennt. Telefonisch bleibt es bei 0 8 9 2 1 0 2 7 9 7 9 , per Fax erreicht man mich 
nun über 0 8 9 2 1  1 1 2 6 8 8 . Alle Autorinnen und Autoren, auch die Rezensentinnen 
und Rezensenten, müssen ihre Beiträge ab sofort über die angegebene Adresse mai- 
len oder per Diskette einsenden, weil die Textbearbeitung nunmehr durch die Re- 
daktion direkt erfolgt.

Neu im  Beirat der Luther-Gesellschaft

Als Vertreter der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands 
(velkd) ist seit Herbst 2 0 0 1  Oberkirchenrat Dr. Klaus Grünwaldt, Referent für theo­

63



Jogische Grundsatzfragen 1m Lutherischen Kirchenamt ın Hannover, 910 1 Beırat
UNSEeTeEeT Gesellschatft.

Herbsttagung der Luther-Akademie Ratzeburg

„Jesus Christus Ott für uns:  C 15t das Thema der Herbsttagung, die VO his
12. Oktober 0O stattfindet. eıtere Informationen erteilt die Geschättsstelle der
Akademie: Dombhoft 34, Ratzeburg.

LULIHER UOI

Auft das LICUE Hefit UNSCICI niederländischen Schwesterzeitschritt „Luther-Bulletin.
Tijdschrift 1018)4 intercontessioneel Lutheronderzoek“ sol1 dieser Stelle hinge-
wı1iıesen werden. DDie dort veröffentlichten eıtraäge erscheinen 1in der Regel ın deut-
scher der ın niederländischer Sprache. ES kommt ein eit PIO Jahr ZU Preis VO  —

EUR 1 heraus, wotür 21n deutsches OnNnto eingerichtet Ist
Las TNECUC Hefit (10. Jahrgang] enthält tolgende eıtrage: Kiaas Zwanepol, In LLLEINO-

ram Gerhard Ebeling Berndt Hamm, egen de duivel het moderne. Het Lu-
therbeeld Van Heiko Oberman JOS Vercruysse, Theologia CIrUC1S theologia g10-
rae bei Martın Luther. Eine terminologische Untersuchung Matthieu Arnold, Lu-
ther als Ver-söhner: SE1INE Briefe die Nürnberger Geistlichen {I 32—I 5} ‘heo
Bell, De eiken SParrtfech als leermeesters. Bernard Vall Clairvaux ın Luthers BC-
schritt „Von den Konzilis un: Kirchen“ Jared Wicks, Gaod and his according

Luther 0—1517/

Abonnements WIE uch Einzelhefte bestellt INan bei LUTHER J
Leeuwerikstraat 78, 385 Ermelo.
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logische Grundsatzfragen im Lutherischen Kirchenamt in Hannover, neu im Beirat 
unserer Gesellschaft.

Herbsttagung der Luther-Akademie Ratzeburg

- Jesus Christus״  Gott für uns״ ist das Thema der Herbsttagung, die vom 9. bis 
12. Oktober 2002 stattfindet. Weitere Informationen erteilt die Geschäftsstelle der 
Akademie: Domhof 34, 23909 Ratzeburg.

L U T H E R  -  BULLETI N 2001

Auf das neue Heft unserer niederländischen Schwesterzeitschrift ״Luther-Bulletin. 
Tijdschrift voor interconfessioneel Lutheronderzoek" soll an dieser Stelle hinge- 
wiesen werden. Die dort veröffentlichten Beiträge erscheinen in der Regel in deut- 
scher oder in niederländischer Sprache. Es kommt ein Heft pro Jahr zum Preis von 
EUR 14.- heraus, wofür ein deutsches Konto eingerichtet ist.
Das neue Heft (10. Jahrgang) enthält folgende Beiträge: Klaas Zwanepol, In memo- 
riam Gerhard Ebeling -  Berndt Hamm, Tegen de duivel en het moderne. Het Lu- 
therbeeld van Heiko A. Oberman -  Jos Vercruysse, Theologia crucis -  theologia glo- 
riae bei Martin Luther. Eine terminologische Untersuchung -  Matthieu Arnold, Lu- 
ther als Ver-söhner: Seine Briefe an die Nürnberger Geistlichen (1532-1535)- Theo 
Bell, De eiken en sparren als leermeesters. Bernard van Clairvaux in Luthers ge- 
schrift ״Von den Konziliis und Kirchen״ -  Jared Wicks, God and his grace according 
to Luther 1509-1517

Abonnements wie auch Einzelhefte bestellt man bei: LUTHER -  BULLETIN, 
Leeuwerikstraat 78, NL 3853 Ermelo.
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AÄAnselm CNUDer laus Beckmann
Das Fnde der un Die fremde Wurzel

es Testament und udentumAnthropologie und Frosunde zwischen
Reformation Uund ufklarung In der Evangelischen Theologie

des 19 Jahrhundertsrorschungen ZUT Kırchen- und Dogmen-
geschichte Forschungen Zzur Kiırchen- UNG Dogmen-
2002 269 Seilten, gebunden geschichte

49 ,— ISBN 4.57275-551972+-4 2002 400 Seiten, gebunden
64 - ISBN -525-55193-2

Das Menschenbil der Aufklärung hatte
eine eologiegeschichtliche orge- Beckmann analysiert F.D Chleler-
schichte. Im schluss NCUETE machers kEinsteliun zu Alten esta-
ulturwissenschaftliche Ansätze zeigt ment und der jüdischen eligion 1m
sıich In dieser Untersuchung, dass die Kontext sSe1INES theologischen Konzeptes.
für die Anthropologie des Jahr- Die Analyse der komplexen Irkungs-
hunderts (} zentrale Kritik der geschichte se1ines NSsatzes ze1gt, wıe
Erbsündenlehre keineswegs eine Schleiermachers eigene Vor-
genuine ındun der Aufklärung ehalte die intime Verbundenhei beider
WAar. Die eines ruen Menschen- eıle der bis ZUT ıtte des 19, Jahr-
bildes begann vielmehr schon In den hunderts weitgehend Gemeingut der

verschledenen theologischen Riıchtungenspäater V  enen, kontroverstheolo-
ischen Diskursen des und Jahr- des Protestantismus wurde.
hunderts Der uUTt0or macht diıe kon- Die ]1e€e beleuchtet die theologische
fessionsübergreifenden Debatten eıner Dıskussion der nach der Reformation
internationalen, frühneuzeıitlichen onl folgenreichsten Epoche des deut-
eologie anschaulich und röffnet schen Protestantismus und untersucht
einen völlıg IC auf eıne dıe Auseinandersetzungen die
vergessene Vorgeschichte der Moderne. edeutun sraels und des Alten esta-

menfts dl ın den Disziplinen der DogmatikAus dem Inhalt
Katholische Krıitik und Calixtinische

SOWIE der alt- und neutestamentlichen
xegese Dabe! entsteht ein detailliertesAnthropologie 0-1 DIeE T11L.

Bellarmins DIie lutherischen Antworten Bild der Haltung der evangelıschen
er und Gerhard Calixts theolo- eologie dieser Zeıt Zu zeıtgenÖSss1l-

gische Entwicklung his 1640 Die EnT- Sschen Judentum, das seıne bürger-
wicklung des Synkretistischen TE1TES 1C EmanzIlpation kämpfte.
Der „Consensus Kepetitus €1 vVeritc
1 utheranae' Die Iutherische re VOoTI
der Gottebenbildlichkeit Die reformierte
re VOoTI der Perfektibili:tät des Men- VGRschen DIie MIormun: der Lehre Von der
GotteDenbildlichkeit (Pufendorf, ager, andenhoec
e, Baumgarten). &. Ruprecht

Kirchen- und Dogmengeschichte

Klaus Beckmann 

Die frem de Wurzel
Altes Testam ent und Judentum  
in der Evangelischen Theologie 
des 19. Jahrhunderts

Forschungen zur Kirchen- und Dogmen- 
geschichte 85.
2002. 400 Seiten, gebunden 
€ 6 4 ־  D. ISBN 3-525-55193-2

Beckmann analysiert F.D.E. Schleier- 
machers Einstellung zum Alten Testa- 
ment und der jüdischen Religion im 
Kontext seines theologischen Konzeptes. 
Die Analyse der komplexen Wirkungs- 
geschichte seines Ansatzes zeigt, wie 
gegen Schleiermachers eigene Vor- 
behalte die intime Verbundenheit beider 
Teile der Bibel bis zur Mitte des 19. Jahr- 
hunderts weitgehend Gemeingut der 
verschiedenen theologischen Richtungen 
des Protestantismus wurde.
Die Studie beleuchtet die theologische 
Diskussion der nach der Reformation 
wohl folgenreichsten Epoche des deut- 
sehen Protestantismus und untersucht 
die Auseinandersetzungen um die 
Bedeutung Israels und des Alten Testa- 
ments v.a. in den Disziphnen der Dogmatik 
sowie der alt- und neutestamentlichen 
Exegese. Dabei entsteht ein detailliertes 
Bild der Haltung der evangelischen 
Theologie dieser Zeit zum zeitgenössi- 
sehen Judentum, das um seine Bürger- 
liehe Emanzipation kämpfte.

V&R
Vandenhoeck
S^Ruprecht

Anselm Schubert 

Das Ende der Sünde
Anthropologie und Erbsünde zwischen 
Reformation und Aufklärung

Forschungen zur Kirchen- und Dogmen- 
geschichte 84.
2002. 269 Seiten, gebunden 
€  4 9 ־  D. ISBN 3-525-55192-4

Das Menschenbild der Aufklärung hatte 
eine theologiegeschichtliche Vorge- 
schichte. Im Anschluss an neuere 
kulturwissenschaftliche Ansätze zeigt 
sich in dieser Untersuchung, dass die 
für die Anthropologie des 18. Jahr- 
hunderts so zentrale Kritik an der 
Erbsündenlehre keineswegs eine 
genuine Erfindung der Aufklärung 
war. Die Geburt eines neuen Menschen- 
bildes begann vielmehr schon in den 
später vergessenen, kontroverstheolo- 
gischen Diskursen des 16. und 17. Jahr- 
hunderts. Der Autor macht die kon- 
fessionsübergreifenden Debatten einer 
internationalen, frühneuzeitlichen 
Theologie anschaulich und eröffnet so 
einen völlig neuen Blick auf eine 
vergessene Vorgeschichte der Moderne.

Aus dem Inhalt
Katholische Kritik und Calixtinische 
Anthropologie 1580-1680 / Die Kritik 
Bellarmins / Die lutherischen Antworten 
־  Hutter und Gerhard / Calixts theolo- 
gische Entwicklung bis 1640 / Die Ent- 
Wicklung des Synkretistischen Streites / 
Der ״Consensus Repetitus Fidei vere 
Lutheranae“ / Die lutherische Lehre von 
der Gottebenbildlichkeit / Die reformierte 
Lehre von der Perfektibilität des Men- 
sehen / Die Umformung der Lehre von der 
Gottebenbildlichkeit (Pufendorf, Jäger, 
Budde, Baumgarten).
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gung anderer Keformatoren ın
Deutschland, Skandınavlen und der
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Wollt ihr klug sein, dann seid klug im Wort״
von Jesus Christus." Martin Luther

Martin Luther 

Predigten
Herausgegeben von Kurt Aäand

Vandenhoeck & Ruprecht

Martin Luther 

Predigten
Herausgegeben von Kurt Aland

Sonderausgabe
von Luther Deutsch, Band 8.
1. Auflage dieser Ausgabe 2002. 
476 Seiten, kartoniert €  2 5 ,- D 
ISBN 3-525-55608-X

V&R
Vandenhoeck

Ruprecht

\

 Denn darum predigt man das״
Evangelium, dass die Menschen ihre 
Sünde erkennen, und fromm und 
gerecht werden sollen.“ (Predigt zu 
Joh. 20, 19-31).

Die Predigten Martin Luthers zogen 
zahlreiche Besucher, auch von weit 
her, an und prägten die Verkündi- 
gung anderer Reformatoren in 
Deutschland, Skandinavien und der 
Schweiz. Dieser Band enthält einen 
Jahrgang Evangeliumspredigten, 
ausgewählt und in heutiges Deutsch 
gebracht durch Kurt Aland. Die 
behandelten Perikopen entsprechen 
weitgehend der heutigen Ordnung 
der Predigttexte; ein Bibelstellen- 
Register erlaubt einen schnellen 
Überblick.

W eiterhin  lieferbar:

Kurt Aland (Hg.): Luther Deutsch.
Die Werke Martin Luthers in neuer 
Auswahl für die Gegenwart

Band 8: Die P red ig ten
4., unveränderte Auflage 2002. 476 Seiten, 
Leinen €  3 2 ,- D 
ISBN 3 -5 2 5-55609-8
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IJESEM EFT

Von Martın Luther Urientierung erhalten für uUNSCIC Verarbeitung der ETr-
e1gNIsSse des 1. September 2001% (sEeWI1SS annn u15 Luther nichtr w1e
WT 11t dem internationalen Terrorısmus verftahren mMuUsSseN. [ heses Pro-
blem izannte 67 nicht Eine ordentliche Zwei-Regimenten-Lehre dürfte 1N-
dessen durchaus eın taugliches strumentarıum Sseın Insofern 5 alle
aber die rage bewegt: „Gibt Schutz und Sicherheit VOT Terrorismus?”,
annn unNs der Luthertext Gedankenanstöße geben, den Michael LaApp für
dieses eft bearbeitet un kommentiert hat

Der umfänglichste Beıtrag widmet siıch wieder einmal Luthers „J1rutz-
lied” „Ein feste Burg 1Sst Ott“ Zuletzt hat 1955 Karl 1enst ın die-
sCT Zeitschritt ber die „Marseillaise“ der Retormation geschrieben. ern-
hard Bonkhoff hat Gesangbücher gesichtet un!: ınteressante, ZU. Teil
auch schauerliche Varıanten und Fortschreibungen des Liedes ausfindig
gemacht, die CI 1er vorstellt. Unsere Leserinnen und Leser sind eingela-
den  J den 1er aufgeführten Bestand durch eigene Funde und Fündlein We1-
ter erganzen Ler AÄAutor, Kirchenmann und Hıstoriker mıiıt Leib un:
eele, bleibt fÜür jeden Hınwels

Iochen Teuffel lässt sich Vl einer empirischen, ursprünglich aus dem
Bereich der Medizin stammenden ethode Z Analyse der schwierigen
rage ach der Willenstreiheit bei Luther anrıcschH, aufgrund derer A1l-

thropologische Paradoxien 115 Gottesbild verschiebt und e1ine kon-
struktive Perspektive für das Verhältnis VO.  5 verborgenem und in Christus
gnädigem (‚ott gewinnt: 21n Versuch, DZugänge e1Inem vertrackten
Problem schaften

In der „Werkstatt” wird diesmal ber eın Projekt berichtet, das mit der
Restaurierung des Tetzelhauses 1ın 1rna verbunden 1St. Für dessen heuti-
SCH Besitzer ıst die Reformationsgeschichte eın VEISANZCHECS Kapitel
1eimenr bedeuten die unerledigten bzw unbefriedigend gelösten Fragen
des 16.Jahrhunderts selıner Überzeugung nach Aufträge tür das 21.Jahr:
hundert. Das Tetzelhaus könnte sich eiINer Stätte des Diskurses und der
Versöhnung entwickeln.

Luther f3r 65l‘ ISS5N 0-6 65
Vandenhoeck uprecht 2002

Z U  DIESEM  H EFT

Von Martin Luther Orientierung erhalten für unsere Verarbeitung der Er- 
eignisse des 11. September 2001? Gewiss kann uns Luther nicht raten, wie 
wir m it dem internationalen Terrorismus verfahren müssen. Dieses Pro- 
blem kannte er nicht. Eine ordentliche Zwei-Regimenten-Lehre dürfte in- 
dessen durchaus ein taugliches Instrumentarium sein. Insofern uns alle 
aber die Frage bewegt: ״Gibt es Schutz und Sicherheit vor Terrorismus?", 
kann uns der Luthertext Gedankenanstöße geben, den Michael Lapp für 
dieses Heft bearbeitet und kommentiert hat.

Der umfänglichste Beitrag widmet sich wieder einmal Luthers ״Trutz- 
lied" ״Ein feste Burg ist unser Gott". Zuletzt hat 1988 Karl Dienst in die- 
ser Zeitschrift über die ״Marseillaise" der Reformation geschrieben. Bern- 
hard H. Bonkhoff hat Gesangbücher gesichtet und interessante, zum Teil 
auch schauerliche Varianten und Fortschreibungen des Liedes ausfindig 
gemacht, die er hier vorstellt. Unsere Leserinnen und Leser sind eingela- 
den, den hier aufgeführten Bestand durch eigene Funde und Fündlein wei- 
ter zu ergänzen. Der Autor, Kirchenmann und Historiker m it Leib und 
Seele, bleibt für jeden Hinweis dankbar.

Jochen Teuffel lässt sich von einer empirischen, ursprünglich aus dem 
Bereich der Medizin stammenden Methode zur Analyse der schwierigen 
Frage nach der Willensfreiheit bei Luther anregen, aufgrund derer er an- 
thropologische Paradoxien ins Gottesbild verschiebt und so eine kon- 
struktive Perspektive für das Verhältnis von verborgenem und in Christus 
gnädigem Gott gewinnt: ein Versuch, neue Zugänge zu einem vertrackten 
Problem zu schaffen.

In der ״Werkstatt" wird diesmal über ein Projekt berichtet, das mit der 
Restaurierung des Tetzeihauses in Pima verbunden ist. Für dessen heuti- 
gen Besitzer ist die Reformationsgeschichte kein vergangenes Kapitel. 
Vielmehr bedeuten die unerledigten bzw. unbefriedigend gelösten Fragen 
des 16.Jahrhunderts seiner Überzeugung nach Aufträge für das 21.Jahr- 
hundert. Das Tetzeihaus könnte sich zu einer Stätte des Diskurses und der 
Versöhnung entwickeln.

H.H.
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1AÄD!]  FESILIIGUN UN (:O11ES

Nachdenken mi1t artın Luther ber Schutz und Sıcherheit
ach dem September

Denn CI macht fest die Riegel deiner Oore und deine Kinder drin-
1CN. 1a fängt ‚4 d die Wohltaten herzuzählen und NCN CN. e
lst der Schutz, dass die 1ore der ohl verwahrt und behütet,
m1T 1a In der sicher ınd Qt1 wohnen könne. Wıe viele Bürger oder
Menschen gibt aber wohl. die ihr Lebtag auch 11r einmal edacht ha
ben, dass Schutz und Sicherheit der Stadt eINE abhe ottes ist“ Welcher
Bauner auf e1Inem Dorte Cn. dass ottes abe 1st, W mi1t Selnem
Gesinde sicher hinter se1nem 4AUNE Sitzt‘ Ja, WEe') CI estündlich C1W.,

ten mMUussSte, dass Diehbe und Räuber ıhm durchs Haus lieten oder iıhm 11771
1ege Haus und Hoft abgebrannt un! selbst geschlagen ınd geplagt WUur-
de, würde diesen Psalm!} sıngen und lernen: ach, W1€E selig 1St
INan, WEeIC| olse abe Ottes 1StS, wWenı man m1t Sicherheit und Frieden
SEINEN Bissen rot und sSEINEN Trunk Wasser trinken kann!

ber weil SOIC göttlicher Schutz und solche Sicherheit vollem
da 1St, achtets niemand. Ja, dass WIr (,Ott nken, ahren WIr und
misshrauchen alles auts allermutwilligste, verfolgen (Jottes Wort, sind der
Obrigkeit widerspenstig und ungehorsam, betrügen und täuschen einan-
der, schlagen auf und machen TLeuerung, wuchern und eben, als waren
WITr selbst (,Ott und Herr auf en Darum iN1NUSS (‚oOtt arren ZUWE1-
len mıt Kolben lauten, Krieg Diebe Räuber Aufruhr euer Wasser Pestilenz
und anderes Unglück mehr uUNs schicken, damıiıt CI ul verstehen
lehre, W a>s Schutz und Sicherheit und welch edie abe Ottes S1€ Sind.
SONSt lernen WI11’5 niımmermehr.

Unter dem Wort „Riegel” I11411 aber nicht allein die. eısernen Riegel
verstehen, die der chmied machen Kann, sondern auch les andere, W ads

da hiltt Schutz gewähren, a1s0 ur Regiment, gut Stadtrecht, gu{fe Ord-
ZUNg, ernste Strafe, itromme welse Herren. Denn die elisernen ege.
werden allein nicht C dass die sicherer Schutz 1st. Darum WOCI -

den bei dem Propheten hın und wieder auch die Fürsten und eriren Rıe-
ge] der Ooder des Landes ZPCNANNT |vgl Hos 1,6; L, 5}

SUumMma:;: Es 1sSt nicht Menschenwitz och -kraft sondern C(rOttes Gabe,
Schutz und Sicherheit sind Es I1U55 mehr dazu kommen 4Alg die P1SeT-

11  — Riegel Oder der Schmied, (‚Ott IN USS, wWwI1Ie der Psalın spricht, die Riegel

Psalm 147, hıer Verse 1220

Luther 73I 66-—68, ISS5N 0-62I1
Vandenhoeck Ruprecht2

ST A D T B E F E ST IG U N G  U N D  G O T T E S HILFE

Nachdenken m it Martin Luther über Schutz und Sicherheit 
nach dem 11. September

Denn er macht fest die Riegel deiner Tore und segnet deine Kinder drin* 
nen. Da fängt er an, die Wohltaten herzuzählen und zu nennen. Die erste 
ist der Schutz, dass er die Tore der Stadt wohl verwahrt und behütet, da- 
mit man in der Stadt sicher und still wohnen könne. Wie viele Bürger oder 
Menschen gibt es abef wohl, die ihr Lebtag auch nur einmal bedacht ha- 
ben, dass Schutz und Sicherheit der Stadt eine Gabe Gottes ist? Welcher 
Bauer auf einem Dorfe denkt, dass es Gottes Gabe ist, wenn er m it seinem 
Gesinde so sicher hinter seinem Zaune sitzt? Ja, wenn er stündlich erwar- 
ten müsste, dass Diebe und Räuber ihm durchs Haus liefen oder ihm im 
Kriege Haus und Hof abgebrannt und er selbst geschlagen und geplagt wür- 
de, dann würde er diesen Psalm1 singen und sagen lernen: ach, wie selig ist 
man, welch große Gabe Gottes ists, wenn man m it Sicherheit und Frieden 
seinen Bissen Brot essen und seinen Trunk Wasser trinken kann!

Aber weil solch göttlicher Schutz und solche Sicherheit in vollem Maß 
da ist, achtets niemand. Ja, statt dass wir Gott danken, fahren wir zu und 
missbrauchen alles aufs allermutwilligste, verfolgen Gottes Wort, sind der 
Obrigkeit widerspenstig und ungehorsam, betrügen und täuschen einan- 
der, schlagen auf und machen Teuerung, wuchern und leben, als wären 
wir selbst Gott und Herr auf Erden. Darum muss Gott uns Narren zuwei- 
len m it Kolben laufen, Krieg Diebe Räuber Aufruhr Feuer Wasser Pestilenz 
und anderes Unglück mehr unter uns schicken, damit er uns verstehen 
lehre, was Schutz und Sicherheit und welch edle Gabe Gottes sie sind. 
Sonst lernen wir's nimmermehr.

Unter dem Wort ״Riegel“ darf man aber nicht allein die eisernen Riegel 
verstehen, die der Schmied machen kann, sondern auch alles andere, was 
da hilft, Schutz zu gewähren, also gut Regiment, gut Stadtrecht, gute Ord- 
nung, ernste Strafe, fromme treue weise Herren. Denn die eisernen Riegel 
werden es allein nicht tun, dass die Stadt sicherer Schutz ist. Darum wer- 
den bei dem Propheten hin und wieder auch die Fürsten und Herren Rie- 
gel der Stadt oder des Landes genannt (vgl. Hos 11,6; Am 1,5).

Summa: Es ist nicht Menschenwitz noch -kraft, sondern Gottes Gabe, 
wo Schutz und Sicherheit sind. Es muss mehr dazukommen als die eiser- 
nen Riegel oder der Schmied, Gott muss, wie der Psalm spricht, die Riegel

1 Psalm 147, hier: Verse 12-20.
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selbhst testmachen, w1e auch der 127 sa4lim (V.I| Sagt (lott die
nıiıcht behütet, da wachet der uter umsSsOonst Es sind 1el feste Ötädte g -

und ZEerStOÖOr worden, die 111a fr unüberwindlich hielt her
wenn der die and abtat, der die Riegel festmacht, gingen S1€ Wie
oft 1st qhe große und schier allmächtige Bahbel schändlich C W OI-
S worden, wWI1e sind die Ka1lsertümer Assyrıen Persien Grniechenland
und Rom leicht ıund chnell ZEersStfar! worden! Was (iott nicht hält, das
häalt niıcht

Dennoch 111 (sott auch nicht aben, Adass 1114A71 iıhn versucht und Sar
eın Tor och Riegel macht oder nichts tut ZU] Schutz dera gerade
als ollten die Tore en bleiben, die Mauern abgebrochen, alle Rüstung
und Wehr unterlassen werden, alle Ordnung und Strate aufgehoben SC1in
und als könnte die Stadt siıch (auch ohne Wehr) schützen und als sollte
1A0 ( rOtt allein walten un! machen lassen. Nicht also, sondern du sollst
bauen und ege. machen, die beftestigen und dich rusten, gute Ord:
HU un eC| SEIZEN, Aul du vermagstT. ber da siehe Dn dass du,
WE du Olches getan hast, dich nicht darauf verlässt und O1t7e
ich sicher un!k test und steht alles ohl %( die Heiden, ( rühmte der
König Babel SCe1NE Stadt Babel \Dan 4,27) un Arpharad se1nNe
batana Jud 1,1} und USSfIen C anders lernen. CNTe1De vielmehr diesen
e1m darauf hilt, G ott, SONS 1st hiermit nicht geholten.

\WA 31/I, 434,1 5y—43 S, \} 7ıt1lert ach Ü aupt, Erwi1n, Martın Lu-
thers Psalmen-Auslegung, Band, Psalmen 1—150U, (,Öttingen 1965,
S

dem Konglomerat V1 Entsetzen über die Anschläge V} September UU

unl I Trauer über die Opfter, der Angst V(IT e1INeTr sich verschlechternden weltpoliti-
schen Situation hiıs hin den siıch überschlagenden Vorschlägen Z.ALIIL Thema 1N-
LieTEe Sicherheit bın ich auft den ext Luthers über qNAe zeitlichen Wohltaten (iottes
autmerksam geworden. Luther legt SeINE Auffassung anhand E1NEeTr Auslegung der
Verse 12-—-20ÖO des I4  - Psalmes dar (\WA 41 /1.430-—456). ] ieser eXt spricht auftallend
aktuell in die heutige Krisenzeılt hinein, S ale E1 seinerzeıt ebenfalls ın einer
kritischen S1ituation entstanden. Doch WE1T gefehlt: Luther widmete die Auslegung
seinem Freund Hans Löser.* SeEiINeEeM Begleitschreiben VOIN 16 Dezember 41
weist Luther rückhblickend auscdrücklich darauft hin, dass sich £111 Jahr
eın ausgesprochen friedliches Jahr gehandelt habe ® och überwiegt uch hier Lu-

Vgl 31/I, 430f.
A Zusammenhang mıit Luthers Vorstellungen L'£0]  - Schutz und Sicherheit Se1

darauf hingewiesen, dass 11711 Februar 1531 der Schmalkaldische Bund als (pOoLi:
tisch-miliıtärisches) Schutzbündniıs der evangelıschen Fürsten gegründet wurde
uch das dürfte Luther beı seinen Darlegungen 1m Blick gehabt haben.
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selbst festmachen, wie auch der 127. Psalm (V.1) sagt: wo Gott die Stadt 
nicht behütet, da wachet der Hüter umsonst. Es sind viel feste Städte ge- 
wonnen und zerstört worden, die man für unüberwindlich hielt. Aber 
wenn der die Hand abtat, der die Riegel festmacht, gingen sie unter. Wie 
oft ist die große und schier allmächtige Stadt Babel so schändlich gewon- 
nen worden, wie sind die Kaisertümer zu Assyrien Persien Griechenland 
und Rom so leicht und schnell zerstört worden! Was Gott nicht hält, das 
hält nicht.

Dennoch will Gott auch nicht haben, dass man ihn versucht und gar 
kein Tor noch Riegel macht oder nichts tu t zum Schutz der Stadt, gerade 
als sollten die Tore offen bleiben, die Mauern abgebrochen, alle Rüstung 
und Wehr unterlassen werden, alle Ordnung und Strafe aufgehoben sein 
und als könnte die Stadt sich (auch ohne Wehr) schützen und als sollte 
man Gott allein walten und machen lassen. Nicht also, sondern du sollst 
bauen und Riegel machen, die Stadt befestigen und dich rüsten, gute Ord- 
nung und Recht setzen, so gut du vermagst. Aber da siehe zu, dass du, 
wenn du solches getan hast, dich nicht darauf verlässt und sagst: nu sitze 
ich sicher und fest und steht alles wohl. So taten die Heiden, so rühmte der 
König zu Babel seine Stadt Babel (Dan 4,27) und Arpharad seine Stadt Ek- 
batana (Jud 1,1) und mussten es anders lernen. Schreibe vielmehr diesen 
Reim darauf: nu hilf, Gott, sonst ist uns hiermit nicht geholfen.

(WA 31/I, 434,15-435,35,· zitiert nach Mühlhaupt, Erwin, D Martin Lu- 
thers Psalmen-Auslegung, 3. Band, Psalmen 91-150, Göttingen 1965, 
6S8f.)

In dem Konglomerat von Entsetzen über die Anschläge vom 11. September 2001 
und Trauer über die Opfer, der Angst vor einer sich verschlechternden weltpoliti- 
sehen Situation bis hin zu den sich überschlagenden Vorschlägen zum Thema in- 
nere Sicherheit bin ich auf den Text Luthers über die zeitlichen Wohltaten Gottes 
aufmerksam geworden. Luther legt seine Auffassung anhand einer Auslegung der 
Verse 12-20 des 147. Psalmes dar (WA 31/1,430-456). Dieser Text spricht auffallend 
aktuell in die heutige Krisenzeit hinein, so, als sei er seinerzeit ebenfalls in einer 
kritischen Situation entstanden. Doch weit gefehlt: Luther widmete die Auslegung 
seinem Freund Hans Löser.2 In seinem Begleitschreiben vom 16. Dezember 15 31 
weist Luther rückblickend ausdrücklich darauf hin, dass es sich beim Jahr 15 31 um 
ein ausgesprochen friedliches Jahr gehandelt habe.3 Doch überwiegt auch hier Lu­

2 Vgl. WA 31/I, 430f.
3 Im Zusammenhang mit Luthers Vorstellungen von Schutz und Sicherheit sei 

darauf hingewiesen, dass im Februar 15 31 der Schmalkaldische Bund als (poli- 
tisch-militärisches) Schutzbündnis der evangelischen Fürsten gegründet wurde -  
auch das dürfte Luther bei seinen Darlegungen im Blick gehabt haben.
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thers pessimistische Sichtweise. So bezweitelt ZU. einen, 2455 diese triedlichen
Zeiten lange anhalten werden, und Z} andern sieht die Undankbarkeit der
Menschen .Ott gegenüber, die die triedlichen Zeıten nicht wirklich würdigen
W1SsSen.

Kontext der aktuellen Sicherheitsdebatte l hier der ben abgedruckte 'eil
Vers Thema Schutz näher betrachtet: Luther rechnet dem Schutz uUnNn!

der Sicherheit der Menschen einen hohen Stellenwert IUnd doch weidlß Luther
Von aller Relativität politischen und menschlichen Handelns, die geschichtli-
hen Beispielen verdeutlicht, denen militärische Stärke nıcht das UÜberleben an-
tierte Aus diesem rund fordert ımmer wiıeder geradezu eindringlich dazu auf,
eINZ1g auf (s‚ottes Hilte Vertrauen.

Von eit Zeit, Luther, dienten Krıege un! Katastrophen dazu, dass sich die
Menschen immer wieder TELn auf (,Ottes Werke besinnen. I heser mitunter schwer

Eertragene Gedanke stellt siıch selbstredend (JUCI den theologischen Grundaut-
fassungen unı Essentials, die sich 4115 der Katastrophe des / weıten Weltkrieges und
angesichts des beginnenden Kalten Krıeges ergeben haben und die cie Vollver-
ammlung des OÖOkumenischen ates 1948 ın Amsterdam mit der Osung: „Krieg
so1l nach (,‚Ottes Willen nıicht Se1in!  &4i Ormuliert hat Beschreibt daher dieser „pädago-
gische QCedanke“ Luthers nıicht gerade eine Erfahrung des Septembers 2O0OT !
Machen sich nıicht gerade 1 Krısenzelilten mehr Menschen lund VT lem die SORC-
nannten „Kirchentermen“| Kirche un: den Clottesdiensten auf? Suchen TOS
und Halt 1M Glauben? der doch 7zumindest 1 einer Instiıtutlion, die die Erinnerung

Ott als höhere Macht wachhält?
Luthers ext Aszınıert durch den erschreckend aktuellen Zugang Für den

Schutz und die Sicherheit der Bürger SUOTIECN, ist vorrangıge Autfgabe und flicht
der Politik, und doch solitel Luthers Rat TNSLT nehmen, nichts auf dieser Welt
als selbstverständlich anzusehen sondern sich stattdessen (‚oOttes Wort und Werk

vergegenwärtigen. 1€S erkennen, kannn auch und gerade ın e1Ner sich immer
schneller wandelnde: Welt und sich 1ImMmMer mehr säkularisierenden Gesellschatt
angesichts der kommenden Herausforderungen nicht schaden. Luther ordert U1l

azu heraus.

Bearbeiter: Pfarrer Michael Lapp, Im Nassen uC. 3571 Gelnhausen-
Hailer

thers pessimistische Sichtweise. So bezweifelt er zum einen, dass diese friedlichen 
Zeiten lange anhalten werden, und zum ändern sieht er die Undankbarkeit der 
Menschen Gott gegenüber, die die friedlichen Zeiten nicht wirklich zu würdigen 
wissen.

Im Kontext der aktuellen Sicherheitsdebatte sei hier der oben abgedruckte Teil 
zu Vers 13 zum Thema Schutz näher betrachtet: Luther rechnet dem Schutz und 
der Sicherheit der Menschen einen hohen Stellenwert zu. Und doch weiß Luther 
von aller Relativität politischen und menschlichen Handelns, die er an geschichtli- 
chen Beispielen verdeutlicht, denen militärische Stärke nicht das Überleben garan- 
tierte. Aus diesem Grund fordert er immer wieder geradezu eindringlich dazu auf, 
einzig auf Gottes Hilfe zu vertrauen.

Von Zeit zu Zeit, so Luther, dienten Kriege und Katastrophen dazu, dass sich die 
Menschen immer wieder neu auf Gottes Werke besinnen. Dieser mitunter schwer 
zu ertragene Gedanke stellt sich selbstredend quer zu den theologischen Grundauf- 
fassungen und Essentials, die sich aus der Katastrophe des Zweiten Weltkrieges und 
angesichts des beginnenden Kalten Krieges ergeben haben und die die 1. Vollver- 
Sammlung des Ökumenischen Rates 1948 in Amsterdam mit der Losung: ״Krieg 
soll nach Gottes Willen nicht sein" formuliert hat. Beschreibt daher dieser ״pädago- 
gische Gedanke" Luthers nicht gerade eine Erfahrung des Septembers 2001? 
Machen sich nicht gerade in Krisenzeiten mehr Menschen (und vor allem die soge- 
nannten ״Kirchenfemen") zur Kirche und zu den Gottesdiensten auf? Suchen Trost 
und Halt im Glauben? Oder doch zumindest in einer Institution, die die Erinnerung 
an Gott als höhere Macht wachhält?

Luthers Text fasziniert durch den erschreckend aktuellen Zugang. Für den 
Schutz und die Sicherheit der Bürger zu sorgen, ist vorrangige Aufgabe und Pflicht 
der Politik, und doch sollte man Luthers Rat emst nehmen, nichts auf dieser Welt 
als selbstverständlich anzusehen -  sondern sich stattdessen Gottes Wort und Werk 
zu vergegenwärtigen. Dies zu erkennen, kann auch und gerade in einer sich immer 
schneller wandelnden Welt und sich immer mehr säkularisierenden Gesellschaft 
angesichts der kommenden Herausfordemngen nicht schaden. Luther fordert uns 
dazu heraus.

Bearbeiter: Pfarrer Michael Lapp, Im Nassen Stück 2, 63571 Gelnhausen- 
Hailer

68



MDICHLUN ACHDICHTUNG
UN ZEITGENOSSI AKTUALISIERUNG

[)as Schicksal des Lutherliedes 1 deutschen Protestantismus

Von Bernhard Bonkhoff

Diıe „Hymne“ der evangelischen Kirche, das angebliche Psalmhied!
Psalm 46, hat inzwischen eINE recht detailliert erforschte Entstehungsge-
schichte“, ohne dass allerdings die Details bis 1NS letzte hätten geklärt
werden können. Seilt dem Epochenjahr 1968 1St dieser Reformationschoral
iın den Hintergrund gottesdienstlichen Singens War 1171 Evangeli-
schen Kirchengesangbuch Vo  — 1952 das bekannteste aller Lutherlie-
der geschickt als „Leitlied“ die Spitze des Abschnitts „Lie Kirche‘®-

worden, wurde 1m Evangelischen Gesangbuch (EG) VO  } 1994 die
este Burg 1n die mMit „Angst und Vertrauen“ recht individuahistisch getas-

Reinhart Staats spricht seinem Aufsatz Fın feste Burg 1St 'ott Die Ent-
stehung des Lutherliedes 11 Abendmahlsstrzeit 1527 hLZ 124 11998],

(—126, S: die ermutung AUS, dass der Hınweis auf Psalm „eın VO: Hhi-
storischen Kontext ablenkender Nachtrag“ seıin Iönnte. Allerdings tindet sich
der Verwels auf Psalm 46 Hereı1ts 1171 Druck des Jahres 529}

LIEUCICI Literatur Se1lenNn genannt (Otto Schlißke, Handbuch der Lutherlieder,
(‚Öttingen 1948; Johannes Kulp, Die Lieder LTSeTer Kirche hine Handreichung
ZUu. Evangelischen Kirchengesangbuch, bearb VoHxh ATrno Rüchner un: Sıegfried
Fornacon, GÖttingen 1958; Markus jJenny, Neue Hypothesen ZUF Entstehung und
Bedeutung VOTI „ E1n feste Burg 1st Gott“, 171 Jahrbuch für Liturgik Un
Hymnologie 1964), 14%-—152; Karl| Chr. Thust, Aus tiefer Not schrei ich dir

Fin feste Burg 1GF OFft. Hymnologische Einführung und theologische Me-
ditation wel Luther-Liedern, ın Blätter für Ptälzische Kirchengeschichte
11902| 319—347/ Ebernburg-Hefte .6 (1992], 309—57; Gottiried Maron, Fın feste
Burg ist CGott, 11 ders., Die I1 Christenheit auf Erden, hrsg. VO  - (Jer-
hard Müller und Gottined Seebalß, (röttingen 1993, 284-2809; Gerhard Blail, Fin
feste Burg 1st .Ott Das Lied Martın Luthers, Hamburg 1995; Martın
Brecht, Z Verständnis VOf Luthers Lied Fın feste Burg“, 11 ders., Ausge-
wählte Aufsätze Bd.L, Stuttgart 1995, 105-—119; Henner Eurich, ist Oppenheim
die „Geburtsstätte des deutschen evangelischen Kirchenlieds“? Zum inter-
grund des Lutherhedes Fın feste 5urg 1sSt S  S Gott“(EG 362]J, 11 Blätter ür
Ptälzische Kirchengeschichte 65 1998], 315—330 Ebernburg-Hefte 32 1998]),
75—86
Nr.201I, gleichzeitig Abschluss der Gruppe „Psaimlieder”, Iso keine Einordnung
iın die Nummerilerung des Psalters.

Luther 73) O9—92, ISSN ‚0-6 69
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U M D I C H T U N G ,  N A C H D I C H T U N G
U N D  Z E I T G E N Ö S S I S C H E  A K T U A L I S I E R U N G

Das Schicksal des Lutherliedes im deutschen Protestantismus

Von Bernhard Bonkhoff

Die ״Hymne״ der evangelischen Kirche, das angebliche Psalmlied1 zu 
Psalm 46, hat inzwischen eine recht detailliert erforschte Entstehungsge- 
schichte2, ohne dass allerdings die Details bis ins letzte hätten geklärt 
werden können. Seit dem Epochenjahr 1968 ist dieser Reformationschoral 
in den Hintergrund gottesdienstlichen Singens getreten. War im Evangeli- 
sehen Kirchengesangbuch (EKG) von 1952 das bekannteste aller Lutherlie- 
der geschickt als ״Leitlied״ an die Spitze des Abschnitts ״Die Kirche3״ ge- 
setzt worden, so wurde im Evangelischen Gesangbuch (EG) von 1994 die 
Feste Burg in die mit ״Angst und Vertrauen״ recht individualistisch gefas-

1 Reinhart Staats spricht in seinem Aufsatz Ein feste Burg ist unser Gott. Die Ent- 
stehung des Lutherliedes im Abendmahlsstreit 1527 in: ThLZ 123 (1998), 
115-126, sogar die Vermutung aus, dass der Hinweis auf Psalm 46 ״ein vom hi- 
storischen Kontext ablenkender Nachtrag" sein könnte. Allerdings findet sich 
der Verweis auf Psalm 46 bereits im Druck des Jahres 1529!

2 An neuerer Literatur seien genannt: Otto Schlißke, Handbuch der Lutherlieder, 
Göttingen 1948; Johannes Kulp, Die Lieder unserer Kirche. Eine Handreichung 
zum Evangehschen Kirchengesangbuch, bearb. von Arno Büchner und Siegfried 
Fomaçon, Göttingen 1958; Markus Jenny, Neue Hypothesen zur Entstehung und 
Bedeutung von ״Ein feste Burg ist unser G ott“, in: Jahrbuch für Liturgik und 
Hymnologie 9 (1964), 143-152; Karl Chr. Thust, Aus tiefer Not schrei ich zu dir 
-  Ein feste Burg ist unser Gott. Hymnologische Einführung und theologische Me- 
ditation zu zwei Luther-Liedern, in: Blätter für Pfälzische Kirchengeschichte 59 
(1992) 319-337 = Ebemburg-Hefte 26 (1992), 39-57; Gottfried Maron, Ein feste 
Burg ist unser Gott, in: ders., Die ganze Christenheit auf Erden, hrsg. von Ger- 
hard Müller und Gottfried Seebaß, Göttingen 1993, 284-289; Gerhard Blail, Ein 
feste Burg ist unser Gott. Das Lied Martin Luthers, Hamburg 1995; Martin 
Brecht, Zum Verständnis von Luthers Lied ״Ein feste Burg“, in: ders., Ausge- 
wählte Aufsätze Bd.I, Stuttgart 1995, 105-119,- Henner Eurich, Ist Oppenheim 
die ״Geburtsstätte des deutschen evangelischen Kirchenlieds‘Ί Zum Hinter- 
grand des Lutherliedes ״Ein' feste Burg ist unser G ott“(EG 362), in: Blätter für 
Pfälzische Kirchengeschichte 65 (1998), 315-330 = Ebemburg-Hefte 32 (1998), 
75-86.

3 Nr.201, gleichzeitig Abschluss der Gruppe ״Psalmlieder", also keine Einordnung 
in die Nummerierung des Psalters.
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STE Abteilung eingestellt, deren e1tl1ıe': Befichl du deine Wege keiner
liebsamen Assoz1lilationen verdächtig 1st och rigoroser ertuhr 11an mıt
dem Reformationschoral Wach auf, wach fluf‚ dı Adeutsches Land Vonmn Jo
hann Walter, für den 1994freilic. keine Rubrik „Für Voll und Vaterland“
mehr bereit stand, sondern och „Bußtag‘“, Fakultativ kann (oder
SO11?) die gläubige CGemeinde ıer „du deutsches Land‘“ singen x  du

Land”, w 215 SCEW1ISS nicht AUS Rücksicht auf cdie erwendung des
ın Elsaß-Lothringen“ geschehen ıst  ' sondern AauUs 5a1l anderen Rücksicht-
nahmen. Außerdem wurde dieses Hauptlied der evangelischen rchen für
den Refiormationstag und das Reformationstest die trophen „CGott hat
dich, Deutschland, hoch vgeehrt m1t SEINeM Wort der Gnaden“ uUnN! r  Wach
auf  f Deutschland, 6’15 hohe Zeit“ verkürzt, obwohl 1n 145 S1e och
bequem Platz SEWESCHL ware Andererseits hat aber auch nıicht
CWAapgT, Luthers Hauptlied verdrängen oder modernisieren, WIe
ZAaNireichen anderen Liedern des Altprotestantismus CIM ist®.

Sehr Lichtstrahlen AUs der Mlıtte des Evangeliums bilden sich
der Wirklichkeit der singenden Gemeinde ab SO hat etwa die Melo-
die Va chönen Morgenstern un! der ext des Liedes be] Vec‘  = Philipp Ni-
colaı 1599), die Menschen begeistert, dass S1e 6S auch als Pfingstlied
(EG 30]), VOT em aber als Hochzeitslied, hören wollten. Ausdrücke 2US
der Brautmystik die Liebesftlamme, Schatz und Braut, der wunderschöne
rautgam INECIN heßen dies geraten erscheinen. Bald schuten darum
die Liederdichter Ehestandslieder ach der Morgensternmelodie.
WEe1 davon iM EKCG enthalten: Paul Gerhardts Wıe schön ist’'s
doch, Herr Jesu Christ, 17 Stande, da e1n egen ist® VON 16566 und Philipp
Dıttas Ich und IMmein Haus, sSind bereit’ VONn 1827 uch 1er ist be-
merkenswert, 4SS das samtliche Lieder des EKG 2A15 der Tuppe „Die
Irauung“ gestrichen hat und dessen drei 1LCUC Lieder® ZU1T Auswahl
gibt

Das Lutherlied aber übertrifft 1ın seınen Nachwirkungen alle anderen
Lieder der evangelischen 1IC.| DiIie Melodie WwW1eE der Fext en eıne
fangreiche Nachgeschichte hervorgeruten. S1e wird ıer erstmals

Lhe UÜhbernahme des WL dort der Entstehungszeit des EG-Stammteils noch
nicht vorgesehen!
C‘Yauvdia Hoftffleit, Gesangbuchrevision: EIN „Evangelisches Gesangbuch“
anstelle des „Evangelischen Kirchengesangbuchsste Abteilung eingestellt, deren Leitlied Befiehl du deine Wege keiner un-  liebsamen Assoziationen verdächtig ist. Noch rigoroser verfuhr man mit  dem Reformationschoral Wach auf, wach auf, du deutsches Land von Jo-  hann Walter, für den 1994freilich keine Rubrik „Für Volk und Vaterland“  mehr bereit stand, sondern nur noch „Bußtag“. Fakultativ kann (oder  soll?) die gläubige Gemeinde hier statt „du deutsches Land“ singen „du  unser Land”, was gewiss nicht aus Rücksicht auf die Verwendung des EG  in Elsaß-Lothringen* geschehen ist, sondern aus ganz anderen Rücksicht-  nahmen., Außerdem wurde dieses Hauptlied der evangelischen Kirchen für  den Reformationstag und das Reformationsfest um die Strophen „Gott hat  dich, Deutschland, hoch geehrt mit seinem Wort der Gnaden“ und „Wach  auf, Deutschland, s’ist hohe Zeit“ verkürzt, obwohl in EG 145 für sie noch  bequem Platz gewesen wäre. Andererseits hat man aber auch nicht genug  gewagt, Luthers Hauptlied zu verdrängen oder zu modernisieren, wie es  zahlreichen anderen Liedern des Altprotestantismus ergangen ist®.  Sehr helle Lichtstrahlen aus der Mitte des Evangeliums bilden sich in  der Wirklichkeit der singenden Gemeinde stets ab. So hat etwa die Melo-  die vom Schönen Morgenstern und der Text des Liedes bei von Philipp Ni-  colai (1599), die Menschen so begeistert, dass sie es auch als Pfingstlied  {EG 130), vor allem aber als Hochzeitslied, hören wollten. Ausdrücke aus  der Brautmystik — die Liebesflamme, Schatz und Braut, der wunderschöne  Bräutgam mein ... - ließen dies geraten erscheinen. Bald schufen darum  die Liederdichter neue Ehestandslieder nach der Morgensternmelodie.  Zwei davon waren im EKG enthalten: Paul Gerhardts Wie schön ist’s  doch, Herr Jesu Christ, im Stande, da dein Segen ist® von 1666 und Philipp  Spittas Ich und mein Haus, wir sind bereit’ von 1827. Auch hier ist be-  merkenswert, dass das EG sämtliche Lieder des EKG aus der Gruppe „Die  Trauung“ gestrichen hat und statt dessen drei neue Lieder® zur Auswahl  ‘  gibt.  Das Lutherlied aber übertrifft in seinen Nachwirkungen alle anderen  Lieder der evangelischen Kirche. Die Melodie wie der Text haben eine um-  fangreiche Nachgeschichte hervorgerufen. Sie wird hier erstmals zusam-  Die Übernahme des EG war dort in der Entstehungszeit des EG-Stammteils noch  nicht vorgesehen!  Claudia Hoffleit, Gesangbuchrevision: Ein neues „Evangelisches Gesangbuch“  anstelle des „Evangelischen Kirchengesangbuchs“, in: MuK 64 {1994), 215-226.  EKG 172.  EKG 173; wieder aufgenommen im EG-Anhang für Baden-Elsaß-Pfalz Nr.600.  EG 238 bis 240.  70in MuK 64 1994), 5—226
EKG 172
EKG 1/3; wieder aufgenommen EG-Anhang für Baden-Elsaß-Pfalz O0

238 bıs 240

ste Abteilung eingestellt, deren Leitlied Befiehl du deine Wege keiner un- 
liebsamen Assoziationen verdächtig ist. Noch rigoroser verfuhr man m it 
dem Reformationschoral Wach auf, wach auf, du deutsches Land von Jo- 
harm Walter, für den 1994 freilich keine Rubrik ״Für Volk und Vaterland" 
mehr bereit stand, sondern nur noch ״Bußtag". Fakultativ kann (oder 
soll?) die gläubige Gemeinde hier statt ״du deutsches Land" singen ״du 
unser Land", was gewiss nicht aus Rücksicht auf die Verwendung des EG 
in Elsaß-Lothringen4 geschehen ist, sondern aus ganz anderen Rücksicht- 
nahmen. Außerdem wurde dieses Hauptlied der evangelischen Kirchen für 
den Reformationstag und das Reformationsfest um die Strophen ״Gott hat 
dich, Deutschland, hoch geehrt mit seinem Wort der Gnaden" und ״Wach 
auf, Deutschland, s'ist hohe Zeit" verkürzt, obwohl in EG 145 für sie noch 
bequem Platz gewesen wäre. Andererseits hat man aber auch nicht genug 
gewagt, Luthers Hauptlied zu verdrängen oder zu modernisieren, wie es 
zahlreichen anderen Liedern des Altprotestantismus ergangen ist5.

Sehr helle Lichtstrahlen aus der Mitte des Evangeliums bilden sich in 
der Wirklichkeit der singenden Gemeinde stets ab. So hat etwa die Melo- 
die vom Schönen Morgenstern und der Text des Liedes bei von Philipp Ni- 
colai (1599), die Menschen so begeistert, dass sie es auch als Pfingstlied 
(EG 130), vor allem aber als Hochzeitslied, hören wollten. Ausdrücke aus 
der Brautmystik -  die Liebesflamme, Schatz und Braut, der wunderschöne 
Bräutgam mein . . .  -  ließen dies geraten erscheinen. Bald schufen darum 
die Liederdichter neue Ehestandslieder nach der Morgenstemmelodie. 
Zwei davon waren im EKG enthalten: Paul Gerhardts Wie schön is t’s 
doch, Herr Jesu Christ, im  Stande, da dein Segen ist6 von 1666 und Philipp 
Spittas Ich und mein Haus, wir sind bereit7 von 1827. Auch hier ist be- 
merkenswert, dass das EG sämtliche Lieder des EKG aus der Gruppe ״Die 
Trauung" gestrichen hat und statt dessen drei neue Lieder8 zur Auswahl 
gibt.

Das Lutherlied aber übertrifft in seinen Nachwirkungen alle anderen 
Lieder der evangelischen Kirche. Die Melodie wie der Text haben eine um- 
fangreiche Nachgeschichte hervorgemfen. Sie wird hier erstmals zusam­

4 Die Übernahme des EG war dort in der Entstehungszeit des EG-Stammteils noch 
nicht vorgesehen!

5 Claudia Hoffleit, Gesangbuchrevision: Ein neues ״Evangehsches Gesangbuch“ 
anstelle des ״Evangelischen Kirchengesangbuchs“, in: MuK 64 {1994), 215-226.

6 EKG 172.
7 EKG 173; wieder aufgenommen im EG-Anhang für Baden-Elsaß-Pfalz Nr.600.
8 EG 238 bis 240.
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mengestellt HN! ausgebreitet: Übertragung 1Ns Niederdeutsche, Erweılite-
FUNE durch Gloria-Strophen, katholische Umdichtungen, scheinbare Ver-
besserungen des eXtes, Unterdrückung des Liedes Urc die Aufklärung,
Wiederentdeckung und Nachwirkungen sind 127 D verzeichnen.

UÜbertragung INS Niederdeutsche

Für 15 30/31 sind 1n Rostock ZweEe1 niederdeutsche Fassungen” des Luther-
liedes nachgewiesen. | e ältere hat die Strophe folgenden ext

Eyn OrcC. Yo VIISNE Godt, EYI gude W6ér Vn
He helpeth VIIS fIy® VEn er nodt, de VDS VEZT gedrape.
De olde höse viendt, IMI INs he yt meyndt,
grodt macht vnde eel [yst SYVI} STUWSCdIN rusting VsS,
VD erden Vö nicht SYNS gelyken
Zusammen INn1t der Übertragung V  — Luthers Bibelübersetzung 1N5 Nie-
derdeutsche entstand ach und ach auch eın stetig wachsender Schatz A

Kirchenliedern, die his heute 1ın plattdeutschen Cottesdiensten Verwen-
dung finden

yweiterung Aurch GJoria-Strophen
| e Erweıterung des Lutherliedes geschah bereits Mıtte des 16 Jahr
hunderts, indem INall ıhm als einem Psalmlied eiıne Glorna-Strophe anfüg-

Das Straßburger Gesangbuch VOIL 1545 und das ugsburger (xESang-
huch vVvo  a 57  10 reimen:!:

Ehr 1 dem Vater und dem Schn und auch dem heil’gen Geiste,
Alfls 17 Anfang Wr un T1UF1, der 1115 17 Na feiste.
Dass WIFr berall Jer 1777 Jammertal
Von Sünden bstohn und SCI1nen Willen EL  S
Wer das begehrt, sprech: AÄAmen

U ugen Paulig, Aus der (Gzeschichte Ades Iutherischen Trutzliedes, Lugher1924|, 15-—26, hier
/itliert nach Schlißke, 101
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mengestellt und ausgebreitet: Übertragung ins Niederdeutsche, Erweite- 
rung durch Gloria-Strophen, katholische Umdichtungen, scheinbare Ver- 
besserungen des Textes, Unterdrückung des Liedes durch die Aufklärung, 
Wiederentdeckung und Nachwirkungen sind hier zu verzeichnen.

1. Übertragung ins Niederdeutsche

Für 1530/31 sind in Rostock zwei niederdeutsche Fassungen9 des Luther- 
liedes nachgewiesen. Die ältere hat für die erste Strophe folgenden Text:

Eyn vaste Borch ys vnse Godt, eyn gude weer vnd wapen.
He helpeth vns fryg vth aller nodt, de vns y tz t hefft gedrape.
De olde böse viendt, m it Ernst he y t meyndt, 
grodt macht vnde veel lyst syn gruwsam rusting ys,
Vp erden ys nicht syns gelyken.

Zusammen mit der Übertragung von Luthers Bibelübersetzung ins Nie- 
derdeutsche entstand nach und nach auch ein stetig wachsender Schatz an 
Kirchenliedern, die bis heute in plattdeutschen Gottesdiensten Verwen- 
dung finden.

2. Erweiterung durch Gloria-Strophen

Die erste Erweiterung des Lutherliedes geschah bereits Mitte des 16. Jahr- 
hunderts, indem man ihm als einem Psalmlied eine Gloria-Strophe anfüg- 
te: Das Straßburger Gesangbuch von 1545 und das Augsburger Gesang- 
buch von 155710 reimen:

Ehr sei dem Vater und dem Sohn und auch dem heil’gen Geiste,
Ais es im  Anfang war und nun, der uns sein Gnade leiste.
Dass wir überall hier im  Jammertal
Von Sünden abstohn und seinen Willen tun:
Wer das begehrt, sprech: Amen.

9 C. Eugen Faulig, Aus der Geschichte des lutherischen Trutzliedes, in: Luther 6 
(1924), 15-26, hier: 17.

10 Zitiert nach O. Schlißke, 101.
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och das reformierte Pftalz-Zweibrücker Gesangbuch VO11 1786° biletet e1-
NUu!?7 wenl1g CISUNSCIHC Version dieses Cloria-Verses!®:;

Ehr S5EYV dem Vatter und dem Sohn, 1177 nuch Aem heilgen Geiste,
der Herr VOT) seinem en thron {/ns S2INE gnade leiste,
Dafß WIFr überall Jer 1m jammerthal,
Von der stind abstehn, INn seinen gehen:
Wer Adas begehrt, sprech: Amen.

Das Straßburger Gesangbuch VOI11 1568 und das Franktfurter Gesangbuch
Von 570 bieten e1ne weıtere Variante)®:
Lob, und 'TeISs dem höchsten Gott, dem ater er Gnaden,
er LLLILIS au Lieb gegeben hat sein SO  > für ULSETITN chaden,
Samt dem heilgen e1st, zZU. Reich 11115 hHheischt,
Von Süunden H115 reißt, den Weg Hımmel WEISE,
Der helf UNS rÖöhlich. Amen

Diesen ext hietet 2uch das och VOo. orthodox lutherische Gesangbuch
für die Evangelische ( ‚emeıine der ireyen Reichs-Stadt Speyer VOIL 175 z  14

Katholisc. täuferische un militarische Umdichtungen

„Uns Evangelischen erscheint Oft fast unverständlich, I1t weic e1nem
erhitterten Hass Katholiken dies Lied verfolgt €en. Man hat instinktiv
17 der Römischen Kirche iIMMer empfunden, dass 1er Iutherischer C(le1ist
seıne reinste raägung gefunden hat“1>. Bereıts bei Luther celhst!® tinden
WIr dazu einen Beleg: r  Eın gew1sser Manstelder!‘S als das Lied Fın

11 Neu-verbessert- und vermehrtes Pfalz-Zweybrückisches BvV. Reformirtes (182-
sangbuch, In sich haltend die Psalmen Davids, nach Ambrosii Lohwassers
ebersetzung, die hin und wIieder verbessert 1St. Nebhst 59 Ausetrlesenen alten
un en Liedern, u offentlichem Kirchengebrauch ıuınd besonderer Hausan-
dacht herausgegeben, Zweybrücken, Gedruckt und finden Dey Hallanzy,
Hof- und Kanzley-Buchdrucker 1756, NT 12

retormilerten Gesangbuch der Kurpfalz Vo  - 175 1St das Lutherlied nicht eni-
halten.

19 Zitiert nach 1!  €, 101.

Gedruckt bey Johann Paulus Enderes, Stadtbuchdrucker, 1782, 1.270
„Heischt” ıst uUurC. „heißt“ ersetzt.

15 Schlißke, 103
45, ,

(‚emeiıint ist rat Frnst Va  a Mansteld, ZEeSt 31

Noch das reformierte Pfalz-Zweibrücker Gesangbuch von 178611 bietet ei- 
ne nur wenig zersungene Version dieses Gloria-Verses12:

Ehr sey dem Vatter und dem Sohn, und auch dem heilgen Geiste, 
der Herr von seinem hohen thron Uns seine gnade leiste,
Daß wir überall hier im  jammerthal,
Von der sünd abstehn, in seinen wegen gehen:
Wer das begehrt, sprech: Amen.

Das Straßburger Gesangbuch von 1568 und das Frankfurter Gesangbuch 
von 1570 bieten eine weitere Variante13:

Lob, Ehr und Preis dem höchsten Gott, dem Vater aller Gnaden,
Der uns aus Lieb gegeben hat sein Sohn für unsern Schaden,
Samt dem heilgen Geist, zum  Reich er uns heischt,
Von Sünden uns reißt, den Weg zum  Himmel weist.
Der helf uns fröhlich. Amen.

Diesen Text bietet auch das noch völlig orthodox lutherische Gesangbuch 
für die Evangelische Gemeine der freyen Reichs-Stadt Speyer von 178214.

3. Katholische, täuferische und militärische Umdichtungen

 Uns Evangelischen erscheint es oft fast unverständlich, mit welch einem״
erbitterten Hass Katholiken dies Lied verfolgt haben. Man hat instinktiv 
in der Römischen Kirche immer empfunden, dass hier lutherischer Geist 
seine reinste Prägung gefunden hat"15. Bereits bei Luther selbst16 finden 
wir dazu einen Beleg: ״Ein gewisser Mansfelder17 sagte, als er das Lied >Ein

11 Neu-verbessert- und vermehrtes Pfalz-Zweybrückisches Ev. Reformates Ge- 
sangbuch, In sich haltend die Psalmen Davids, nach D. Ambrosii Lobwassers 
Uebersetzung, die hin und wieder verbessert is t .. .Nebst 359 auserlesenen alten 
und neuen Liedern, Zu öffentlichem Kirchengebrauch und besonderer Hausan- 
dacht herausgegeben, Zweybrücken, Gedruckt und zu finden bey P. Hallanzy, 
Hof- und Kanzley-Buchdrucker ιγ86, Nr. 212.

12 Im reformierten Gesangbuch der Kurpfalz von 1785 ist das Lutherlied nicht ent- 
halten.

13 Zitiert nach O. Schlißke, 101.
14 Gedruckt bey Johann Paulus Enderes, Stadtbuchdrucker, 1782, Nr. 270. 

.heißt" ersetzt״ Heischt" ist durch״
15 O. Schlißke, 103.
16 WA 35, 226.
17 Gemeint ist Graf Emst von Mansfeld, gest. 1531.
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teste Burg: gehört hatte ‚Ich 311 die Burg brechen oder nıicht leben:, und
folgenden Tage starh CI ohne Buflß  m und Sakrament.“ iIm Schmalkaldi

schen Krıeg W äar den Oldaten das Singen des Liedes ın kaisertreuen, ka
tholischen tädten verboten. Der (‚esang des Lutherliedes hat den Van-
gelischen des 16 und 17.Jahrhunderts überall dort, S1€e ihr Da-
seinsrecht kämpten MUuUSSIECN, den Glauben gestärkt. Hıer tanden 61€ iıhr
Selbstverständnis artikuliert. ES wWaäal ihr aubens-, TOSt- und rutzlıe:
on hald wird das Lied 1nNs Niederdeutsche übersetzt, 15236 UrCcC. den
schwedischen Retormator aus etrı 1Ns Schwedische Mıiıt der Festen
Burg auf den Lippen marschieren e Iruppen (:ustav Adol{fs 1631 1ın die
Schlacht VONN Breitenteld Bereits ım 16. Jahrhundert gibt CS eiıne Überset-
ZUNE Ins Lateinische. nerna der römischen Kirche usste 111a die
große Breitenwirkung der Festen Burg Antang des 17.Jahrhunderts heifßt
CS hier'®, dass „Luthers Lieder mehr Seelen verdorben en als Se1INE Pre-
digten‘. Also machte 1114an AUS der Not eine Tugend und verwendete die
elebte elodie eınem eigenen Text, den Baruch Mollithoräus 1604
schuf miıt tolgenden Versanfängen’”:
Fın festes Haus 1st die Römisch irch
UInd WENnN die Welt voll etzer WAdr
Ohbh 0S gleich leid WAdr Calvin un Luther, nauch des Teufels Mutter

ber auch täuferische?) Polemik konnte sich des Lutherlieds bedienen,
wenn bereits folgende m{formung nachgewiesen ist29
Und WEeNnN die Welt voll} faffen WAdTr un WO uns Sar verschlingen,

fürchten WIF U1I13 nicht sehr, $1E sollen N nicht dringen
Selbst ın derartigen Um{formungen ist die ungeheure usstrahlung VOIl

Luthers Lied och nachzuspüren.
Für Oldaten gedacht War cdıe Umdichtung UrCcC den Barockschrittsteller
Michael Moscherosch?*! 11 zweiıten Teil SC1NECS „Philander VOIl S1itte-
Waldn?.2 AUS dem Jahr 16y

15 Sıehe Anm Y, 18
Schlißke, 102

Ebd 102

Über ihn vgl Walter Schäter, Johann Michael Moscherosch Staatsmann, Sa-
tiriker und Pädagoge 1 Barockzeitalter, München 1982
Z1t nach Paulig, Sittewald ist eın Wortspie]l nach Moscheroschs (,e-
burtsort Willstätt bei ehl ‚Baden!.
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feste Burg« gehört hatte: *Ich will die Burg brechen oder nicht leben*, und 
am folgenden Tage starb er ohne Buße und Sakrament.״ Im Schmalkaldi- 
sehen Krieg war den Soldaten das Singen des Liedes in kaisertreuen, ka־ 
tholischen Städten verboten. Der Gesang des Lutherliedes hat den Evan- 
gelischen des 16. und 17.Jahrhunderts überall dort, wo sie um ihr Da- 
seinsrecht kämpfen mussten, den Glauben gestärkt. Hier fanden sie ihr 
Selbstverständnis artikuliert. Es war ihr Glaubens-, Trost- und Trutzlied. 
Schon bald wird das Lied ins Niederdeutsche übersetzt, 1536 durch den 
schwedischen Reformator Olaus Petri ins Schwedische. Mit der Festen 
Burg auf den Lippen marschieren die Truppen Gustav Adolfs 1631 in die 
Schlacht von Breitenfeld. Bereits im 16. Jahrhundert gibt es eine Überset- 
zung ins Lateinische. Innerhalb der römischen Kirche wusste man um die 
große Breitenwirkung der Festen Burg. Anfang des 17. Jahrhunderts heißt 
es hier18, dass ״Luthers Lieder mehr Seelen verdorben haben als seine Pre- 
digten". Also machte man aus der Not eine Tugend und verwendete die 
beliebte Melodie zu einem eigenen Text, den Baruch Mollithoräus 1604 
schuf m it folgenden Versanfängen19:

Ein festes Haus ist die Römisch Kirch’ ...
Und wenn die Welt voll Ketzer w ä r . ..
Ob es gleich leid wär Calvin und Luther, auch des Teufels M utter ...

Aber auch (täuferische?) Polemik konnte sich des Lutherlieds bedienen, 
wenn bereits 15 31 folgende Umformung nachgewiesen ist20:

Und wenn die Welt voll Pfaffen wär und wollt uns gar verschlingen, 
so fürchten wir uns nicht so sehr, sie sollen uns nicht dringen.

Selbst in derartigen Umformungen ist die ungeheure Ausstrahlung von 
Luthers Lied noch nachzuspüren.

Für Soldaten gedacht war die Umdichtung durch den Barockschriftsteller 
Michael Moscherosch21 im zweiten Teil seines ״Philander von Sitte- 
wald"22 aus dem Jahr 1650:

18 Siehe Anm. 9, 18.
19 O. Schlißke, 103.
20 Ebd. 102.
21 Über ihn vgl. Walter E. Schäfer, Johann Michael Moscherosch -  Staatsmann, Sa- 

tiriker und Pädagoge im Barockzeitalter, München 1982.
22 Zit. nach C.E. Paulig, 17. Sittewald ist ein Wortspiel nach Moscheroschs Ge- 

burtsort Willstätt bei Kehl (Baden).
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(sott 1st der Christen Hülff un Macht, e1IN Citadelle
Br wacht und schillert {ag und ac. thut Rond und SentineHe

ISt das Wort, Brust-Wehr, Weg un Port, der rechte Corpoural,
Haupt-Mann ıund General, uartıer ıund OIDS de garde.
Hıer 1st schon recht stark der reimgewandte Pietismus Werk* eine
Frühfassung rontextueller eologie, bei der freilich auf höchste Moder-
nıtät bald höchste Unzeitgemäßheit olg eın (‚eringerer als Philipp Ja
coh Spener hat Moscherosch e1n Leichencarmen*“* gewidmet.

Verbesserungen führen Verböserungen
Christian Fürchtegott Gellert (1715-1769] hat sich Luthers amp(f- und
Siegeslied ZU Vorbild für SC1N his ZuUr des Jahrhunderts ohl 1ın
den allermeisten Landesgesangbüchern enthaltenes Lied Wenn Christus
S21INe Kirche schützt 4  IIN der 1757 veröffentlichten ammlung
„Geistliche den un! Lieder” tragt das ach Luthers Feste-Burg-Melodie

singende Lied den Tiıtel „Der Schutz der Kirche“?>
Wenn Christus seine Kırche schützt: So INdSs die wuten
Er, der ZUFr Rechten Ottes Sıtzt, Hat Macht, ihr gebieten.
Fr 1st mit nah: Wenn COr gebeut, steht'’s da
Fr schützt seinen Ruhm, Und hält das Christentum:
Mag doch die wuten

(sott sicht die Fürsten auf dem on Sıch wider ihn eMmMpOreNn;
Denn den Gesalbten, seinen Sohn, Den wollen S$1e nicht ehren.
SIie schämen sich des Oorts, Des Heilands, UNSeIrs Orts;
Sein Kreuz 1st sce[Ihst ıhr ‚DO och ihrer Iachet (soOtt.
SI1Ie mögen sSich empören!
Der Frevler INUS die anrnAneil schmähn: Uns annn SIeE nicht rauben.
[Jer Unchrist INAS ihr widerstehn; Wır halten fest Giauben
Gelobt Se1 Eesus Christ! Wer 1er Serın fünger 1st,
Sein Wort 1 erzen hält Dem annn die Welt
DIie Seligkeit nicht rauben.

Erinnert se1l Zinzendorfs ad-hoc-Reimereien WwI1IeE „Meın EeSsus kann ddieren
Uun! uch multiplizieren, selbst dal lauter Nullen sind“

Schätfer, 20O1I
25 Sämtliche Fabeln und Erzählungen, Geistliche den un Lieder, München 1965,

300f; hier wiedergegeben nach Gellerts Rechtschreibung und Interpunktion.

Gott ist der Christen Hülff und Macht, ein veste Citadelle.
Er wacht und schillert Tag und Nacht, thut Rond und Sentinelle.
JESUS ist das Wort, Brust-Wehr, Weg und Port, der rechte Corpoural, 
Haupt-Mann und General, Quartier und Corps de garde.

Hier ist schon recht stark der reimgewandte Pietismus am Werk23, eine 
Frühfassung kontextueller Theologie, bei der freilich auf höchste Moder- 
nität bald höchste Unzeitgemäßheit folgt. Kein Geringerer als Philipp Ja- 
cob Spener hat Moscherosch ein Leichencarmen24 gewidmet.

4. Verbesserungen führen zu Verböserungen

Christian Fürchtegott Geliert (1715-1769) hat sich Luthers Kampf- und 
Siegeslied zum Vorbild für sein bis zur M itte des 20. Jahrhunderts wohl in 
den allermeisten Landesgesangbüchern enthaltenes Lied Wenn Christus 
seine Kirche schützt genommen. In der 1757 veröffentlichten Sammlung 
 trägt das nach Luthers Feste-Burg-Meloche ״Geistliche Oden und Lieder״
zu singende Lied den Titel ״Der Schutz der Kirche25״ .

Wenn Christus seine Kirche schützt: /  So mag die Hölle wüten.
Er, der zur Rechten Gottes sitzt, /  Hat Macht, ihr zu gebieten.
Er ist m it Hülfe nah; /  Wenn er gebeut, steh t’s da.
Er schützt seinen Ruhm, /  Und hält das Christentum:
Mag doch die Hölle wüten!

Gott sieht die Fürsten auf dem Thron /  Sich wider ihn empören;
Denn den Gesalbten, seinen Sohn, /  Den wollen sie nicht ehren.
Sie schämen sich des Worts, /  Des Heilands, unsers Horts;
Sein Kreuz ist selbst ihr Spott; /  Doch ihrer lachet Gott.
Sie mögen sich empören!

Der Frevler mag die Wahrheit schmähn; /  Uns kann er sie nicht rauben. 
Der Unchrist mag ihr widerstehn; /  Wir halten fest am Glauben.
Gelobt sei Jesus Christ! /  Wer hier sein Jünger ist,
Sein Wort im  Herzen hält, /  Dem kann die ganze Welt 
Die Seligkeit nicht rauben.

23 Erinnert sei an Zinzendorfs ad־hoc־Reimereien wie ״Mein Jesus kann addieren 
und auch multiphzieren, selbst da, wo lauter Nullen sind״.

24 W.E. Schäfer, 201 f.
25 Sämthche Fabeln und Erzählungen, Geistliche Oden und Lieder, München 1965, 

309f; hier wiedergegeben nach Gellerts Rechtschreibung und Interpunktion.

74



Aurf, Christen! Die ihr ihm Aass euch kein To erschrecken!
Der („ott, der VOT] dem Himmel schaut, ird N ZEWISS edecken
Der Herr Zebhaoth ält über sSerin O »
üıbt un Geduld ın Not, Und Kraft und Mut 1 Tod;
Was wr /] UDs ennn erschrecken?
Zweitellos hat Gellert als Vertreter der TOMMEN Aufklärung“® einen Teil
VO  — Luthers otiven treu aufgenommen und 1n die eigene eit und 1f02-
tıon weitergeführt. ber die kernige, anspielungsreiche Ausdrucksweise
anhand des Wortes (:o0ttes Dı eınem beschwörenden Appell gewichen: DiIie
Fahne hoch, die Reihen cht geschlossen die TOnNn des Unglaubens.
Obwohl Gellert och ZU. RBesten geh6ö w 4S das evangelische Liedgut des

Jahrhunderts bieten hat, wurde seın Lied ZU gut emeılinten Schutz
der Kirche 1m EKG nicht aufgenommen. 1elmenNnr wurde der Bestand der
ellert-Lieder reduziert.

Das 19. Jahrhundert hat, ra)|  aler als Gellert, mıit dem Liedhbestand des
Altprotestantismus aufgeräumt. Für die Gebildeten ollten alle Anstößig-
keiten 1 Liedgut beseitigt werden, damıt S1e sich lieber ZUF IC be-
quemten och recht bieder diejenigen Gesangbücher, die
ZWaT einerseıts die alten Klassiker brachten, die Erzeugnisse der eigenen
eıt aber daneben stellten.

Das lutherische Gesangbuch VOoOmn Schleswig-Holstein“’ AUS dem J
1578 druckt außer dem Lutherlied nicht wenlger als V1ier ach- un! Um -
ichtungen der Festen Burg ah25 Die Verfasser“” sind nicht geNaANNT. Gel-
lerts Wenn Christus SPINE Kirche schützt 1st als letzte abgedruckt®.

Kari Kindt, Ehrenrettung für Christian Fürchtegott Gellert, ın Geisteskampft
Christus, Berlin 1938, 44-—-65
Allgemeines Gesangbuch, auf Königlichen allergnädigsten Befehl dem Öffentli-
‚hen und häushchen Gebrauche den Gemeinden der Herzogthümer Schles-
WIZ un Holstein gewidmet und miIt dem Königlichen allerhöchsten Privilegio
herausgegeben. Miıt Tauchnitzischen, durch die Irect:on des Schleswigschen
Walisen-Instituts veranstalteten Stereotypen 182 Gedruckt 1m ÖNIZ-
Hichen Taubstummen-Institut Schleswig. 1)en 1nwels darauft und die exte
erhielt ich VOIIN Burckhard Clasen Nindort. Ihm sS€1 dafür uch dieser Stelle
herzlich gedankt.
Ebd. Nr. 453 Außer geringfügigen Abweichungen der Rechtschreibung Ist IIUTr

Bahz Schluss ıne Anderung vermerken: Das Reich CGott’s M1uUuU55 unNns blei-
ben
Ebd Nr. 484-487
Ebd Nr 457 Lied NrT. 4I in der 1757 in Le1pz1g erschienenen Sammlung Geistli-
che den un Lieder. Das Lied findet sich 1m Gesangbuch VOT Suhl Henneber-
gischer Liederschatz, 1m Gesangbuch VonNn Korbach 1765|], 1m Anhang des Mag-
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Auf, Christen! Die ihr ihm vertraut, /  Lasst euch kein Drohn erschrecken! 
Der Gott, der von dem Himmel schaut, /  Wird uns gewiss bedecken.
Der Herr Zebaoth /  Hält über sein Gebot,
Gibt uns Geduld in Not, /  Und Kraft und Mut im  Tod;
Was will uns denn erschrecken!

Zweifellos hat Geliert als Vertreter der frommen Aufklärung26 einen Teil 
von Luthers Motiven treu aufgenommen und in die eigene Zeit und Situa- 
tion weitergeführt. Aber die kernige, anspielungsreiche Ausdrucksweise 
anhand des Wortes Gottes ist einem beschwörenden Appell gewichen: Die 
Fahne hoch, die Reihen dicht geschlossen gegen die Front des Unglaubens. 
Obwohl Geliert noch zum Besten gehört, was das evangelische Liedgut des 
18. Jahrhunderts zu bieten hat, wurde sein Lied zum gut gemeinten Schutz 
der Kirche im EKG nicht aufgenommen. Vielmehr wurde der Bestand der 
Gellert-Lieder erneut reduziert.

Das 19. Jahrhundert hat, radikaler als Geliert, m it dem Liedbestand des 
Altprotestantismus aufgeräumt. Für die Gebildeten sollten alle Anstößig- 
keiten im Liedgut beseitigt werden, damit sie sich lieber zur Kirche he- 
quemten. Noch recht bieder waren diejenigen neuen Gesangbücher, die 
zwar einerseits die alten Klassiker brachten, die Erzeugnisse der eigenen 
Zeit aber daneben stellten.

Das lutherische Gesangbuch von Schleswig-Holstein27 aus dem Jahr 
1828 druckt außer dem Lutherlied nicht weniger als vier Nach- und Um- 
dichtungen der Festen Burg ab28. Die Verfasser29 sind nicht genannt. Gel- 
lerts Wenn Christus seine Kirche schützt ist als letzte abgedruckt30.

26 Karl Kindt, Ehrenrettung für Christian Fürchtegott Geliert, in: Geisteskampf um 
Christus, Berlin 1938, 44-65.

27 Allgemeines Gesangbuch, auf Königlichen allergnädigsten Befehl dem öffenth- 
eben und häuslichen Gebrauche in den Gemeinden der Herzogthümer Schles- 
wig und Holstein gewidmet und m it dem Königlichen allerhöchsten Privilegio 
herausgegeben. Mit Tauchnitzischen, durch die Direction des Schleswigschen 
Waisen-Instituts veranstalteten Stereotypen gegossen 1828. Gedruckt im König- 
liehen Taubstummen-Institut zu Schleswig. Den Hinweis darauf und die Texte 
erhielt ich von Burckhard Ciasen in Nindorf. Ihm sei dafür auch an dieser Stelle 
herzlich gedankt.

28 Ebd. Nr. 483. Außer geringfügigen Abweichungen in der Rechtschreibung ist nur 
ganz am Schluss eine Änderung zu vermerken: Das Reich Gott's muss uns blei- 
ben.

29 Ebd. Nr. 484-487.
30 Ebd. Nr. 487. Lied Nr. 31 in der 1757 in Leipzig erschienenen Sammlung Geisth- 

che Oden und Lieder. Das Lied findet sich im Gesangbuch von Suhl Henneber- 
gischer Liederschatz, im Gesangbuch von Korbach (1765), im Anhang des Mag-
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Im tolgenden sind die Nachdichtungen aus diesem Gesangbuch in
veränderter Rechtschreibung wiedergegeben.

Nr 484
Fın starker Schutz ist Gott, Auf den WIFr U715 verlassen.
Er1 111715 Treu AUS er noth:;: Mag Adoch die Welt Uuns hassen!
Satan, eın Der mi1t 0S meınnt,
Rüstet sıch miı1t Hst, Trotzt, AaSsSSs mächtig 1st,
Ihm gleicht eın eın auf erden.

1C. macht 15  SV die ihna Wir wadren hbald verloren.
Fs kämpft für u11 der rechte held Von (‚ott für U erkohren.
Fragst du, WET der 1st‘ Erel EesSuSs Christ!
NSer Herr un / Er straft gewalt und}
Er muß den s1eg enNnalten

Und WENN die welt voll teufel WGr , Und 'roht’ 117158 verschlingen:
Wır Zzıttern nicht, U1 schützet er! Mit ıhm so7IPs N gelingen!
UInd WETIIT) der fürst der weit Sıch schon Z11MM12 stellt
CDFIecC UMNnSs nicht eın TO. (zerichtet 1sSt schon:;
Nun annn das WOTT ihn fällen.
DIAas WOTtT steht fest; die stolze welt Mag och eftig tohben
Der Herr mit UI1S, der starke held .1€e. SIES, Aass WITF ıhn en
Tödten S1E den Ieib; Nehmen kınd un wel. b,'

deburger Gesangbuchs 1786), 1m Weıiımarer Gesangbuch 1795), bei Bunsen
1833|), be] Johann eter ange 1843|, 1 bayerischen Gesangbuch VOIL 1854, 1mm
Schlesischen Gesangbuch (1 ), 1 Elbertelder (1 857) Alle diese Nachweise fin.
den sich bei Albert Fr. Fischer, Kirchenlieder-Lexicon, Bd.I, Cotha 18578, 347
Das zuletzt Elbertelder Gesangbuch wurde 1m gleichen Jahr als Fyvan-
gelisch-protestantisches Gesangbuch für Kirche 1715 Haus VON der Vereinigten
Protestantisch-Evangelisch-Christlichen Kirche der Pfalz übernommen (Speyer
1857; 5. Aufl 1935), zusammengestellt VON Konsistorialrat Johann Heinrich Au-
gust Ehbrard (1 8 — I 888| und dem urısten ugen Prinz (1 — [ 89 , vgl Bonk-
hoff, Geschichte der Vereinigten Protestantisch-Evangelisch-Christlichen Kir-
che der Pfalz Bd T (1818-1861), München 1986, 129-—-138
Das Gellert-Lied „Wenn Christus SE1INE Kirche schützt“ WAdr uch enthalten
1 Pfälzischen Unionsgesangbuch VON 1823 (Nr. I21), 1m Ebrardgesangbuch Von

1857 (Nr. $66) und 1m etzten Landesgesangbuch der pfälzischen Unionskirche
VO] 1905 (Nr. 123) Fischer kennzeichnet mMit dem Satz Obwohl der Dichter
den {0O0Nn freudiger Gilaubenszuversicht anschlägt, bleibt der Klang sSeiner SA1-
ten doch eın gedämpfter.
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Im folgenden sind die Nachdichtungen aus diesem Gesangbuch in un- 
veränderter Rechtschreibung wiedergegeben.

Nr. 484

Ein starker Schutz ist unser Gott, /  A u f den wir uns verlassen.
Er hilft uns treu aus aller noth; /  Mag doch die Welt uns hassen!
Satan, unser feind, /  Der m it ernst es meint,
Rüstet sich m it list, /  Trotzt, dass er mächtig ist,
Ihm gleicht kein feind auf erden.

Nicht unsre macht is t’s, die ihn fällt; /  Wir wären bald verloren.
Es käm pft für uns der rechte held, /  Von Gott für uns erkohren.
Fragst du, wer der ist! /  Er heißt fesus Christ!
Unser Herr und Gott! /  Er straft gewalt und spott;
Er m uß den sieg behalten.

Und wenn die weit voll teufel w äf, /  Und droht’ uns zu verschlingen: 
Wir zittern nicht, uns schützet er! /  Mit ihm  soil’s uns gelingen!
Und wenn der fürst der weit /  Sich schon grimmig stellt:
Schreckt uns nicht sein dröhn. /  Gerichtet ist er schon;
Nun kann das wort ihn fällen.

Das wort steht fest; die stolze weit /  Mag noch so heftig toben.
Der Herr m it uns, der starke held /  Giebt sieg, dass wir ihn loben. 
Tödten sie den leib; /  Nehmen kind und weib;

deburger Gesangbuchs (1786), im Weimarer Gesangbuch (1795), bei Bunsen 
(1833), bei Johann Peter Lange (1843), im bayerischen Gesangbuch von 1854, im 
Schlesischen Gesangbuch (1855), im Elberfelder (1857). Alle diese Nachweise fin- 
den sich bei Albert Fr. W. Fischer, Kirchenliedei-Lexicon, Bd.I, Gotha 1878, 347. 
Das zuletzt genannte Elberf elder Gesangbuch wurde im gleichen Jahr als Evan- 
gelisch-protestantisches Gesangbuch für Kirche uns Haus von der Vereinigten 
Protestantisch-Evangelisch-Christlichen Kirche der Pfalz übernommen (Speyer 
1857; 5·Aufl. 1935), zusammengestellt von Konsistorialrat Johann Heinrich Au- 
gust Ebrard (1818-1888) und dem Juristen Eugen Prinz (1815-1891), vgl. B. Bonk- 
hoff, Geschichte der Vereinigten Protestantisch-Evangehsch-Christlichen Kir- 
che der Pfalz Bd.I (1818-1861), München 1986, 129-138.
Das Gellert-Lied ״Wenn Christus seine Kirche schützt“ war u. a. auch enthalten 
im Pfälzischen Unionsgesangbuch von 1823 (Nr. 121), im Ebrardgesangbuch von 
1857 (Nr.$66) und im letzten Landesgesangbuch der pfälzischen Unionskirche 
von 190$ (Nr. 123). Fischer kennzeichnet es m it dem Satz: ״Obwohl der Dichter 
den Ton freudiger Glaubenszuversicht anschlägt, so bleibt der Klang seiner Sai- 
ten doch ein gedämpfter. “
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Rauben ehr ıund zut Was chadet ıhre wuth?
Der himme]! mufß Uuns eiıDen

NrT. 455
Auf ihrem felsengrunde steht Die IIC. fesu Christi
OB erd und himme! untergent Bestehst du, kıirche Christi!
(‚ottes ew ger sohn chützt VoNn seinem thron
Dich, die ihm D stehst, VOT] ıhm erbaut,
Wıe e1n gebirg iIm
Was annn dir thun, der sich Stolz wWwider (,‚ott empöret‘
Sey ruhig, ob dich [Ind Christum sich verschwöret.
CHristus überwand Ihn mı1t starker hand.
Seıin macht un Hhst Wıe IC  ar SIE auch ist,
Ist dir e1N geworden.
Was können ‚pötter, die dir IO zZu chanden dich machen,
Die thöricht Taumen, ass du schon Vergehst, WEenn 1E T1UFT!r achen?
Ihre pfeile sind ‚Dreu, verweht Vo WIN
Ruhig siıehst dı ıe seIhst vergehn, S du,

kirche Jesu, e1Des

WAas können feinde, welche sich In ihrem schooße nähren?
DIer aischen christen heer, die dich Uurc. ihre sünd entehren?
Ihrer Jaster Iohn Wartet ıhrer schon.
Dich, kirche, nıcht, Sıe seIbst wird das gericht
Des sündenrächers treffen.
Erhebe dich un trau auf Preis ihn miıt harf un psalter!
Br selbst, Jehova Zebaoth, Br selbst ist e1in erhalter.
Huldreich siıeht IJer Seine hıst (11 dir;
Herrlich wird dort, (Denn wahrheit ist sSern wort,}
uıch SELZNEN un rThöhen

Nr 486
Der spötter heere rusten Sich, Dein /10n zerstoren
S1ie Spotten NSTETL, die dich Und e1ine wahrheit ehren.
Bıtter ist ıhr spott! Ach WdnLln werden, Gott,
Die ein WOTTF schmähn , Das sSIiE doch nicht verstehn,
7Zu dir sSich ndlich sammeln!

OI17z fragen SIeE, WdiTum] doch WITF Auf Jesu WOTFTT 1715 gründen?
Oh’s auch gewiß SCY, daß WIT 121er Den WES Zzu en finden?

Rauben ehr und gut: /  Was schadet ihre wuthl 
Der him m el m uß uns bleiben!

Nr. 485

A uf ihrem felsengrunde steht /  Die Kirche Jesu Christi.
Ob erd und him m el untergeht /  Bestehst du, kirche Christi!
Gottes ew’ger sohn /  Schützt von seinem thron 
Dich, die ihm vertraut. /  Du stehst, von ihm  erbaut,
Wie ein gebirg im  meere.
Was kann dir satan thun, der sich /  Stolz wider Gott empöret!
Sey ruhig, ob er gegen dich /  Und Christum sich verschwöret. 
Christus überwand /  Ihn m it starker hand.
Sein macht und list /  Wie furchtbar sie auch ist.
Ist dir ein spott geworden.

Was können spötter, die dir dröhn, /  Zu schänden dich zu machen, 
Die thöricht träumen, dass du schon /  Vergehst, wenn sie nur lachen! 
Ihre pfeile sind /  Spreu, verweht vom wind;
Ruhig siehst du zu. /  Sie selbst vergehn, wenn du,
O kirche fesu, bleibest.

Was können feinde, welche sich /  In ihrem schooße nähren!
Der falschen christen heer, die dich /  Durch ihre sünd’ entehren! 
Ihrer laster lohn /  Wartet ihrer schon.
Dich, o kirche, nicht, /  Sie selbst wird das gericht 
Des sündenrächers treffen.

Erhebe dich, und trau' auf Gott! /  Preis' ihn m it harf und psalter!
Er selbst, Jehova Zebaoth, /  Er selbst ist dein erhalter.
Huldreich sieht er hier /  Seine lust an dir;
Herrlich wird er dort, /  (Denn Wahrheit ist sein wort,)
Dich segnen und erhöhen.

Nr. 486

Der spötter heere rüsten sich, /  Dein Zion zu zerstören.
Sie spotten unsrer, die wir dich /  Und deine Wahrheit ehren.
Bitter ist ihr spott! /  Ach, wann werden, Gott,
Die dein wort so schmähn, /  Das sie doch nicht verstehn,
Zu dir sich endlich sammeln!

Stolz fragen sie, warum doch wir /  A uf fesu wort uns gründen!
Ob's auch gewiß sey, daß wir hier /  Den weg zum  leben finden!
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Möchten S12 S doch sechn! Und e SaMZ verstehn,
Was für wahrheit urch Christum, (Gott, VOonNn dir
In SPINer Te haben!

cschmeckt un secht die freundlichkeit Des unsichtbaren („ottes;
Ergreift MmMiıt UuNns die seligkeit, UInd schämt euch sSpottes.
Seht, WIE 1e Und WIeE vergiebt;
Wıe besserung, Den WEXSX der heiligung
Die rohsten s:inder JIehret!

Dies zeugten jene eugen, Gott, Voll muth chmach un banden:
Bezeugten sceIhst UC. ihren tOd, Was SIie gewiß empfanden.
Saat, VOT] Gott gesä’t! Reif ınd Tuchtbar steht
Längst die schon Der Herr, der sohn,
Wird hald die garben sammeln!

Wer rustete mM1t heildenmuth Euch, martyrer 1m eiden?
Wer euch T17 für eCUer blut Miıt ıımnenNNbaren freuden?

habt (Gjott Nun steht ıhr un schaut
Auf dem thron 177 IC Den (Gott VON angesicht,
Der UC. SEA1Nn WOTrt euch ehrte

uch WITL, eın volk, dein eigenthum, Sind deiner wahrheit ZEUSCN.
Kein annn euch die seligkeit, Kann UTenNn euch rauben.
UrC des 'Ortes kraft erdet tugendhaft;
Und annn acC. der welt, Die euch für thoren hält
(Gott wird A sehn un richten.

Wenn der spötter eUer 1C. Im guten leuchten siehet:;
Erfülle schaam sein angesicht, Daß die wahrheit iehet!
e1nes 'Ortes glanz, (,ott, erleucht’ ıhn SUaMNZ;
Sehnsucht, fromm SCYTI, UInd deiner sıch freun,
Erfülle se1ne seele!

1.484 geht mi1t seinen jer ersen och recht CI seinNnemM reformatori-
schen Vorbild entlang, W auch der poetische Schwung Luthers, INa

en. 11UI A  A  ı11l das herrliche Bild VO  - der testen Burg, verloren ıst. Der Herr
Zebaoth, der Herr der Engelheere, MUuSSteE als 10N1SMUS verschwinden.
ährend Luthers eele angesichts der päpstlichen und kaiserlichen acC.
och zıtterte und zagte, Ja sich och auf dem Totenbett als Bettler VOT dem
Allmächtigen SSTE, könnte der Um-Dichter mi1t dem greisen Neologen
und Neutestamentler Heinrich Emil Gottlob Paulus (1 76 I] auf dem
Totenbett sprechen: „Ich stehe rechtschaften VOI CGiott UrTC| das ollen
des Rechten“. Nun sa der autrechte Protestant: „Wır zittern nicht‘!
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Möchten sie’s doch sehn! /  Und es ganz verstehn,
Was für Wahrheit wir /  Durch Christum, Gott, von dir 
In seiner lehre haben!

O schmeckt und seht die freundlichkeit /  Des unsichtbaren Gottes; 
Ergreift m it uns die Seligkeit, /  Und schämt euch eures spottes.
Seht, wie er liebt, /  Und wie er vergiebt;
Wie er besserung, /  Den weg der heiligung 
Die rohsten sünder lehret!

Dies zeugten jene Zeugen, Gott, /  Voll m uth in schmach und banden; 
Bezeugten selbst durch ihren tod, /  Was sie gewiß empfanden.
Saat, von Gott gesä’t! /  Reif und fruchtbar steht 
Längst die ernte schon /  Der ernte Herr, der sohn,
Wird bald die garben sammeln!

Wer rüstete m it heldenmuth /  Euch, märtyrer im  leiden!
Wer lohnt euch nun für euer blut /  Mit unnennbaren freuden!
Ihr habt Gott vertraut: /  Nun steht ihr und schaut 
A uf dem thron im  licht /  Den Gott von angesicht,
Der durch sein wort euch lehrte.

Auch wir, dein volk, dein eigenthum, /  Sind deiner Wahrheit zeugen. 
Kein spott kann euch die Seligkeit, /  Kann euren trost euch rauben. 
Durch des wortes kraft /  Werdet tugendhaft;
Und dann lacht der weit, /  Die euch für thoren hält.
Gott wird es sehn und richten.

Wenn so der spötter euer licht /  Im  guten leuchten siehet;
Erfülle schaam sein angesicht, /  Daß er die Wahrheit fliehet!
Deines wortes glanz, /  Gott, erleucht' ihn ganz;
Sehnsucht, fromm zu seyn, /  Und deiner sich zu freun,
Erfülle seine seele!

Nr.484 geht m it seinen vier Versen noch recht eng seinem reformatori- 
sehen Vorbild entlang, wenn auch der poetische Schwung Luthers, man 
denke nur an das herrliche Bild von der festen Burg, verloren ist. Der Herr 
Zebaoth, der Herr der Engelheere, musste als Zionismus verschwinden. 
Während Luthers Seele angesichts der päpstlichen und kaiserlichen Macht 
noch zitterte und zagte, ja sich noch auf dem Totenbett als Bettler vor dem 
Allmächtigen wusste, könnte der Um-Dichter m it dem greisen Neologen 
und Neutestamentler Heinrich Emil Gottlob Paulus (1761-1851) auf dem 
Totenbett sprechen: ״Ich stehe rechtschaffen vor Gott durch das Wollen 
des Rechten״ . Nun sagt der aufrechte Protestant: ״Wir zittern nicht״ !
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1.485 hat bereits ftünt trophen. Zwar kommt Satan 1er 1 (‚egen-
SAaTtz Nr 486 och VOIL, aber CS werden VOT allem die Spötter VOon Kır-
che und Religion besungen, außerdem die „talschen Christen“ in den e1-

Reihen, deren Moralıität wünschen übrig lässt 1C. mehr (,Ott
1st die teste Burg, sondern die Kirche S1e wird als Fels 1n der Brandung ih.

Beständigkeit erweıisen 1n einer Zeıt, 1n der Spott ber Glauben und KI1T-
che uıunter den Gebildeten schon recht weıt verbreitet wWAal. Frst die
Schlussstrophe en wieder Gott, dem Allmächtigen, 7zurück.

Nr45 lst gegenüber seinen Vorgängern och einmal ıne Steigerung: Ver-
doppelung des Umfangs, Verschiebung des Inhalts ganz 1n Richtung polo-
getik Die egner der ICleugnen die Wahrheit un Verlässlichkeit VO'  -

Ciottes Wort Nun sollen moralische Appelle und der Hinwels auf die Maäar-
der Iırchlichen Rückkehrforderung Nachdruck verleihen. Die

IuNng der Abgefallenen wird aAber weiterhin für möglich gehalten, WL die
höhere Moralität sittlicher Persönlichkeiten ihnen Eindruck macht?!.

egen sSe1INES heldenhatten GCrundtons®* und SE1NES Antiklerikalismus
r{tährt Luthers Lied 1mM 19. Jahrhundert erneute Hochschätzung. Heinrich
He1ine bezeichnet als „Marseiller ymne der Retormation“ un!: fügt, ın
Verkennung der historischen Tatsachen, hinzu, se1ı der „Schlachtge-
sang  H4 PCWESCI, mMiı1t dem Luther und SC1NE€E Begleiter 52I 1n Worms einge-

waren Zunächst aber hat die Aufklärung afur gESOFTZTL, dass Luthers
Lied VOoON der Festen Burg 4aus den evangelischen Gesangbüchern VOLI-

chwand

DIie Unterdrückung des Lutherlieds UIC. die Aufklärung

Paulig® unter den ersten lutherischen Gesangbüchern, in denen die
este Burg nicht mehr enthalten WAÄdIl, das Preufßische VONn 1780, das Ham-

A Jahre späater hat arl Michael Hollensteiner (1840-1917], Propst un Hauptpastor
Oldenburg in Holstein, dieses Moralchristentum angegriften, als 1883

ben den 95 Thesen Luthers un! denjenigen VO  - Claus Harms eıigene Y Thesen
herausgab (Dreimal Fünfundneunzig), abgedruckt bei Bonkhoff, Geschichte
der Vereinigten Protestantisch-Evangelisch-Christlichen Kirche der Pfalz Bd.HI
(1861-1918), Speyer 1993, 195-—203
Lothar Schmidt, UUnd WEINT] die Welt voll Teufel WAar. Zu artın Luthers „E1in
feste Durg ist tt“, ın Gedichte Un: interpretationen, hrsg. VO'  — Volker
Meid, Bd.I, Stuttgart 1982, 53-67, hier 65 arl Jenst, Die „Marseiller ymne
der Reformation.Nr.485 hat bereits fünf Strophen. Zwar kommt Satan hier — im Gegen-  satz zu Nr. 486 —- noch vor, aber es werden vor allem die Spötter von Kir-  che und Religion besungen, außerdem die „falschen Christen“ in den ei-  genen Reihen, deren Moralität zu wünschen übrig lässt. Nicht mehr Gott  ist die feste Burg, sondern die Kirche. Sie wird als Fels in der Brandung ih-  re Beständigkeit erweisen in einer Zeit, in der Spott über Glauben und Kir-  che unter den Gebildeten schon recht weit verbreitet war. Erst die  Schlussstrophe lenkt wieder zu Gott, dem Allmächtigen, zurück.  Nr.486 ist gegenüber seinen Vorgängern noch einmaleine Steigerung: Ver-  doppelung des Umfangs, Verschiebung des Inhalts ganz in Richtung Apolo-  getik. Die Gegner der Kirche leugnen die Wahrheit und Verlässlichkeit von  Gottes Wort. Nun sollen moralische Appelle und der Hinweis auf die Mär-  tyrer der kirchlichen Rückkehrforderung Nachdruck verleihen. Die Bekeh-  rung der Abgefallenen wird aber weiterhin für möglich gehalten, wenn die  höhere Moralität sittlicher Persönlichkeiten ihnen Eindruck macht?!.  Wegen seines heldenhaften Grundtons® und seines Antiklerikalismus  erfährt Luthers Lied im 19.Jahrhundert erneute Hochschätzung. Heinrich  Heine bezeichnet es als „Marseiller Hymne der Reformation“ und fügt, in  Verkennung der historischen Tatsachen, hinzu, es sei der „Schlachtge-  sang“ gewesen, mit dem Luther und seine Begleiter 1521 in Worms einge-  zogen wären. Zunächst aber hat die Aufklärung dafür gesorgt, dass Luthers  Lied von der Festen Burg aus den evangelischen Gesangbüchern ver-  schwand.  s. Die Unterdrückung des Lutherlieds durch die Aufklärung  Paulig® nennt unter den ersten lutherischen Gesangbüchern, in denen die  Feste Burg nicht mehr enthalten war, das Preußische von 1780, das Ham-  31 Jahre später hat Karl Michael Hollensteiner (1840-1917), Propst und Hauptpastor  zu Oldenburg in Holstein, dieses Moralchristentum angegriffen, als er 1883 ne-  ben den 95 Thesen Luthers und denjenigen von Claus Harms eigene 95 Thesen  herausgab (Dreimal Fünfundneunzig), abgedruckt bei B. Bonkhoff, Geschichte  der Vereinigten Protestantisch-Evangelisch-Christlichen Kirche der Pfalz Bd.II  (1861-1918), Speyer 1993, 195-203.  3 Lothar Schmidt, Und wenn die Welt voll Teufel wär. Zu Martin Luthers „Ein  feste Burg ist unser Gott“, in: Gedichte und Interpretationen, hrsg. von Volker  Meid, Bd.I, Stuttgart 1982, 53-67, hier: 65. Karl Dienst, Die „Marseiller Hymne  der Reformation. ..“, in: Luther 59 (1988)}, 29-42.  3 Siehe Anm. 9, 23.  7917n Luther 1988),
Siehe Anm U, 22

Nr.48 5 hat bereits fünf Strophen. Zwar kommt Satan hier -  im Gegen- 
satz zu Nr. 486 -  noch vor, aber es werden vor allem die Spötter von Kir- 
che und Religion besungen, außerdem die ״falschen Christen״ in den ei- 
genen Reihen, deren Moralität zu wünschen übrig lässt. Nicht mehr Gott 
ist die feste Burg, sondern die Kirche. Sie wird als Fels in der Brandung ih- 
re Beständigkeit erweisen in einer Zeit, in der Spott über Glauben und Kir- 
che unter den Gebildeten schon recht weit verbreitet war. Erst die 
Schlussstrophe lenkt wieder zu Gott, dem Allmächtigen, zurück.

Nr.48 6 ist gegenüber seinen Vorgängern noch einmal eine Steigerung: Ver- 
doppelung des Umfangs, Verschiebung des Inhalts ganz in Richtung Apolo- 
getik. Die Gegner der Kirche leugnen die Wahrheit und Verlässlichkeit von 
Gottes Wort. Nun sollen moralische Appelle und der Hinweis auf die Mär- 
tyrer der kirchlichen Rückkehrforderung Nachdruck verleihen. Die Bekeh- 
rung der Abgefallenen wird aber weiterhin für möglich gehalten, wenn die 
höhere Moralität sittlicher Persönlichkeiten ihnen Eindruck macht31.

Wegen seines heldenhaften Grundtons32 und seines Antiklerikalismus 
erfährt Luthers Lied im 19. Jahrhundert erneute Hochschätzung. Heinrich 
Heine bezeichnet es als ״Marseiller Hymne der Reformation״ und fügt, in 
Verkennung der historischen Tatsachen, hinzu, es sei der ״Schlachtge- 
sang״ gewesen, m it dem Luther und seine Begleiter 1521m Worms einge- 
zogen wären. Zunächst aber hat die Aufklärung dafür gesorgt, dass Luthers 
Lied von der Festen Burg aus den evangelischen Gesangbüchern ver- 
schwand.

5. Die Unterdrückung des Lutherlieds durch die Aufklärung

Faulig33 nennt unter den ersten lutherischen Gesangbüchern, in denen die
Feste Burg nicht mehr enthalten war, das Preußische von 1780, das Ham-

31 Jahre später hat Karl Michael Hollensteiner (1840-1917), Propst und Hauptpastor 
zu Oldenburg in Holstein, dieses Moralchristentum angegriffen, als er 1883 ne- 
ben den 95 Thesen Luthers und denjenigen von Claus Harms eigene 95 Thesen 
herausgab (Dreimal Fünfundneunzig), abgedruckt bei B. Bonkhoff, Geschichte 
der Vereinigten Protestantisch-Evangelisch-Christlichen Kirche der Pfalz Bd.II 
(1861-1918), Speyer 1993, 195-203.

32 Lothar Schmidt, Und wenn die Welt voll Teufel wär. Zu Martin Luthers ״Ein 
feste Burg ist unser G ott“, in: Gedichte und Interpretationen, hrsg. von Volker 
Meid, Bd.I, Stuttgart 1982, 53-67, hier: 65. Karl Dienst, Die ״Marseiller Hymne 
der Reformation... in: Luther 59 (1988), 29-42.

33 Siehe Anm. 9, 23.
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burger AUSs dem gleichen Jahr, das Allgemeine Christliche Gesangbuch VUÜO  -

Rıga und Altona 1781I, das 1789 erschienene Gesangbuch der ta! (Isna-
brück Im deutschen Suüudwesten begann diese Entwicklung schon e1-
nıge reer

[ )as „Fürstlich Nassauische I1CUC verbesserte Gesangbuch ZUT Beförde-
rung der öffentlichen und häuslichen Erbauung“ VU  - 1778 bringt
der lutherischen Ausrichtung dieser Landeskirche das Reformationslied
Luthers nıcht ISt der Neudruck V  - 1865 bietet den ext 1 Anhang*
uch das „Gesangbuch ZUT Beförderung der Ööffentlichen un! häuslichen
Andacht Auf Verordnung des Direktoriums Augsburgischer Contession

Straßburg 11c  ur herausgegeben“ VO  . 1809° nthält das Lutherlied nıicht
I dies wWwWal mit e1n rund für che Ablehnung dieses Gesangbuchs ın den (re-
meinden. Luthers Melodie 1st erhalten 1n ellerts Nachdichtung Wenn
Christus Sei1nNne Kirche schützt?”. och 1m selben Jahr, als das Gesangbuch
erschien, traten Gemeindeglieder der homaskirche auf den Plan un: g -
ben die „Auswahl VO  — alten Liedern. Auf Verlangen mehrerer Mitglie-
der der Gemeinde St Thoma und auft Verordnung des Kirchenvorstandes
dieser Gemeinde gedruckt ZU1 £EeDTauC. Dey der häuslichen un!: Oftentlı-
chen Andacht neben dem Gesangbuch““* 1n ruck [Der Retormati-
onschoral®” 1St dabei folgendermaßen überschrieben: pp  I Denkmal des
en Glaubens-Muthes Luthers Als auf den Reichstag ach Worms
reisete“®, Sang CI also“.
urc. die besondere Stellung chluss des die Zeıtströmung Orri-

gierenden Gesangbuch-Anhangs bekommt das Lied den Charakter eiınes
Vermächtnisses. Der jahrzehntelange rieg die konfessionelle onti1-
nu1ltät der elsässischen Kirche, den die Erweckungsbewegung und der I1u-
therische Kontfessionalismus geführt haben, hat hier bereits 1809 seine
Wurzeln ()tto Michaekelis leitet 1n se1ner Kirchenkunde ElsafßS-Lothringens
den Abschnitt ber das Gesangbuch mi1t dem Satz eın „Kaum hat
dem lutherischen Kontessionalismus 1 Elsass ın der Miıtte des 19.Jahr

Neudruck St.Johann Saarbrücken] 1865
Nr. 594 Textgestalt Wıe
Verilegt durch Dannbach, Lorentz un: Schuler, eltz, Önıg 1809

37 Nr. 81
Straßburg, gedruckt un: tinden bey Johann Heinrich Heıtz, des Directorium
und der Academie Buchdrucker, 1809
NT. ext wıe
Eıne ähnliche Bezeichnung rag das Lied 5SUsal 1n der Weımarer Lutherausgabe
(WA 35, 212{{): Ernstliches Gebet Doc!  a Martın Luthers Worms auf dem
Reichstage ÄAnno

&O

burger aus dem gleichen Jahr, das Allgemeine Christliche Gesangbuch von 
Riga und Altona 1781, das 1789 erschienene Gesangbuch der Stadt Osna־ 
brück. Im deutschen Südwesten begann diese Entwicklung sogar schon ei- 
nige Jahre früher.

Das ״Fürstlich Nassauische neue verbesserte Gesangbuch zur Beförde- 
rung der öffentlichen und häuslichen Erbauung״ von 177834 bringt trotz 
der lutherischen Ausrichtung dieser Landeskirche das Reformationslied 
Luthers nicht. Erst der Neudruck von 1865 bietet den Text im Anhang35. 
Auch das ״Gesangbuch zur Beförderung der öffentlichen und häuslichen 
Andacht. Auf Verordnung des Direktoriums Augsburgischer Confession 
zu Straßburg neu herausgegeben״ von 180936 enthält das Lutherlied nicht. 
Dies war m it ein Grund für die Ablehnung dieses Gesangbuchs in den Ge־ 
meinden. Luthers Melodie ist erhalten in Gellerts Nachdichtung Wenn 
Christus seine Kirche schützt37. Noch im selben Jahr, als das Gesangbuch 
erschien, traten Gemeindeglieder der Thomaskirche auf den Plan und ga- 
ben die ״Auswahl von 20 alten Liedern. Auf Verlangen mehrerer Mitglie- 
der der Gemeinde St. Thomä und auf Verordnung des Kirchenvorstandes 
dieser Gemeinde gedruckt zum Gebrauch bey der häuslichen und öffentli- 
chen Andacht neben dem neuen Gesangbuch38״ in Druck. Der Reformati- 
onschoral39 ist dabei folgendermaßen überschrieben: ״IX. Denkmal des 
hohen Glaubens-Muthes Luthers. Als er auf den Reichstag nach Worms 
reisete40, sang er also״ .

Durch die besondere Stellung am Schluss des die Zeitströmung korri- 
gierenden Gesangbuch-Anhangs bekommt das Lied den Charakter eines 
Vermächtnisses. Der jahrzehntelange Krieg um die konfessionelle Konti- 
nuität der elsässischen Kirche, den die Erweckungsbewegung und der lu- 
therische Konfessionalismus geführt haben, hat hier bereits 1809 seine 
Wurzeln. Otto Michaelis leitet in seiner Kirchenkunde Elsaß-Lothringens 
den Abschnitt über das Gesangbuch mit dem Satz ein: ״Kaum etwas hat 
dem lutherischen Konfessionalismus im Eisass in der Mitte des 19. Jahr-

34 Neudruck St.Johann (= Saarbrücken) 1865.
35 Nr. 594. Textgestalt wie EG.
36 Verlegt durch Dannbach, Lorentz und Schuler, Heitz, König 1809.
37 Nr. 81.
38 Straßburg, gedruckt und zu finden bey Johann Heinrich Heitz, des Directorium 

und der Académie Buchdrucker, 1809.
39 Nr. 20. Text wie EG.
40 Eine ähnliche Bezeichnung trägt das Lied sogar in der Weimarer Lutherausgabe 

(WA 35, 212ff): Ernstliches Gebet Doct. Martin Luthers zu Worms auf dem 
Reichstage Anno 1521 getan.
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hunderts olchen Auftrieb gegeben w1ıe die Verständnislosigkeit, die der
Liberalismus der Gesangbuchbewegung dieser Kreise gegenüberstellte,
und die Hartnäckigkeit, mıiıt der CT 1n den leisen rationalistischer Ideo-
logie und Methode verharrte*!. Einem „on-dit” zufolge*“ soll der Unter-
drückung des Lutherliedes ın Aufklärung und Rationalismus auch die Be-

der Kirchenunionen €l gehabt en och el wird die
Gegnerschaft der oft kleinen reformierten Gemeinden Luthers Lied
nicht gravierend SCWESCH sSeın w1e die Anımaosıität der Fortschrittsmän-
ner 1n beiden evangelischen Kirchentümern. Die Ablehnung, die ın der
chweiz un: 1n Frankreich bei der Lutherteier VO  - 1917/ berichtet wird®®,
hing YEWI1SS viel stärker miı1t dem vierten Kriegsjahr des Ersten Weltkriegs
un: dem Missbrauch des Lutherlieds durch das deutsche Heer und der
Kriegsideologie Reformierte Gesangbücher des I un

8.Jahrhunderts en in tast en Fällen die este Burg abge  C  t uch
in den reformierten Kirchen W arl der Oktober, der Tag VO  - Luthers The
senanschlag, der gottesdienstlich begangene elertag der Reformation.

Wiıe enalien sich aber die Rationalisten, wWwWenn sS1e mi1ıt dem Hauptlied
der evangelischen Kirche nichts mehr anfangen konnten?

Im „Gesangbuch Zu gottesdienstlichen ebrauche für protestantisch-
evangelische Christen“* das 1823 Kirchenrat (reorg T1E:  1C Wilhelm
Schultz? der se1t I8SI8 aus Lutheranern und Reformierten gebildeten
Nnierten Kirche der Pfalz zusammengesteillt hatte, Wal die Feste Burg
nicht enthalten. Fühlte der Liederdichter Schultz, dass Verbesserungen
dem Hauptlied der Reftormation eine innere Unmöglichkeit gEWESCH
wären!? der die Rücksicht auf die zahlenmäßig leicht überwiegenden
Reformierten der auptgrund? Wır w1ssen CS niıcht Die Melodie Wal Ja be

41 Grenzlandkirche. Fıne Evangelische Kirchengeschichte Elsafßs-Lothringens
1870-191I58, Straßburg 10934, 1[12.

Mündliche Ausküntite der etzten ertreter des pfälzischen Liberalismus auf me1l1-
rage, 1 Unionsgesangbuch VO  } 1823 das Lutherlied nıicht enthalten

B WESCIL se1l Be1 Schlißke, 103, heißt „Be1 der Einführung der Unıi0on Z7W1-
schen Lutheranern un!: Retormierten ergaben sich 1817 I1 der Aufnahme
dieses Liedes ın die unlerten Gesangbücher Schwierigkeiten.“

Schlifike eb  -
Zweibrücken 1823, gedruckt un: 1ın Commi1ıssıon Dey Rıtter und Comp Vgl
Ute Stoll-Rummel, Das Pfälzische Kirchengesangbuch VONMN 1823 Entstehung
un theologisches Profil, 1 Blätter für Ptiälzische Kirchengeschichte 6I 1994|,
45-81
On]a Schnauber, Der ‚Deyerer Pfarrer und Konsistorialrat eorg Friedrich Wil-
heim Schultz (1774-1842), Mitbegründer der pfälzischen (jnı:on VOII} 1818, Spey-

1987

% I

Hunderts solchen Auftrieb gegeben wie die Verständnislosigkeit, die der 
Liberalismus der Gesangbuchbewegung dieser Kreise gegenüberstellte, 
und die Hartnäckigkeit, m it der er in den Geleisen rationalistischer Ideo- 
logie und Methode verharrte41. Einem ״on-dit״ zufolge42 soll an der Unter- 
drückung des Lutherliedes in Aufklärung und Rationalismus auch die Be- 
wegung der Kirchenunionen Anteil gehabt haben. Doch dabei wird die 
Gegnerschaft der oft kleinen reformierten Gemeinden gegen Luthers Lied 
nicht so gravierend gewesen sein wie die Animosität der Fortschrittsmän- 
ner in beiden evangelischen Kirchentümem. Die Ablehnung, die in der 
Schweiz und in Frankreich bei der Lutherfeier von 1917 berichtet wird43, 
hing gewiss viel stärker mit dem vierten Kriegsjahr des Ersten Weltkriegs 
und dem Missbrauch des Lutherlieds durch das deutsche Heer und der 
Kriegsideologie zusammen. Reformierte Gesangbücher des 17. und 
18. Jahrhunderts haben in fast allen Fällen die Feste Burg abgedruckt. Auch 
in den reformierten Kirchen war der 31. Oktober, der Tag von Luthers The- 
senanschlag, der gottesdienstlich begangene Feiertag der Reformation.

Wie behalfen sich aber die Rationalisten, wenn sie mit dem Hauptlied 
der evangelischen Kirche nichts mehr anfangen konnten?

Im ״Gesangbuch zum gottesdienstlichen Gebrauche für protestantisch- 
evangelische Christen44״ , das 1823 Kirchenrat Georg Friedrich Wilhelm 
Schultz45 der seit 1818 aus Lutheranern und Reformierten gebildeten 
Unierten Kirche der Pfalz zusammengestellt hatte, war die Feste Burg 
nicht enthalten. Fühlte der Liederdichter Schultz, dass Verbesserungen an 
dem Hauptlied der Reformation eine innere Unmöglichkeit gewesen 
wären? Oder war die Rücksicht auf die zahlenmäßig leicht überwiegenden 
Reformierten der Hauptgrund? Wir wissen es nicht. Die Melodie war ja he-

41 Grenzlandkirche. Eine Evangelische Kirchengeschichte Elsaß-Lothringens 
r 870-1918, Straßburg 1934, 112.

42 Mündliche Auskünfte der letzten Vertreter des pfälzischen Liberalismus auf mei- 
ne Frage, warum im Unionsgesangbuch von 1823 das Lutherlied nicht enthalten 
gewesen sei. Bei O. Schlißke, 103, heißt es: ״Bei der Einführung der Union zwi- 
sehen Lutheranern und Reformierten ergaben sich 1817 wegen der Aufnahme 
dieses Liedes in die unierten Gesangbücher Schwierigkeiten.״

43 O. Schlißke ebd.
44 Zweibrücken 1823, gedruckt und in Commission bey C. Ritter und Comp.. Vgl. 

Ute E. Stoll-Rummel, Das Pfälzische Kirchengesangbuch von 1823. Entstehung 
und theologisches Profil, in: Blätter für Pfälzische Kirchengeschichte 61 (1994), 
45-81.

45 Sonja Schnauber, Der Speyerer Pfarrer und Konsistorialrat Georg Friedrich Wil- 
heim Schultz (r77 4-1842), Mitbegründer der pfälzischen Union von 18r8, Spey- 
er 1987.
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wahrt worden UrC. Gellerts Wenn Christus S£INeE Kirche schützt, ahber
versteckter Stelle hatte chultz selbst für das Weiterleben des Lutherlieds
als gesOrgt: eınen Vers VO  - ann Piranger 11746-1790] füg.

drei weıtere trophen d} und fertig wWwWAar eın zeitgemäßes, rationalı-
etisches Reformationslied*®, das ach der Melodie FSs ist das 211 1NnS kom-
INeE.  b her sıngen

Y.55
VOr dir, Herr, denken WIFr erfreut UNSTeEer Aater Gilauben
Der ein er,. SICH kühn Zzu Streit, der Welt ein Wort rauben:
SIıe aber ämpften ritterlich gestärkt, Allmächtiger, UC dich;
SIie ämpften un 1E sıegten.
In Dunkel Wdr e1in Wort verhüllt und die Vernunft gefangen;
och SIE, UrC. deine Kraft erfüllt mit Heldenmuth,
Triumph dem unterdrückten Licht un achteten eJanhren nicht
Im Kampf für ec. und ahrheit
Wr hehten nicht VOr Macht un List; als Helfer in dem Streıite
Stand Mittler, esus CHrist, den Kämpfenden ZUFr e1ite
SO ward der Feinde Droh’'n ‚DO enn e1Nne feste Burg ist („ott,
wWenn WIFr auf ihn vVertrauen

Herr, auch WIFr wollen (‚ut und Blut für ec. und anhrheit
Verleih auch unNns den frommen Muth, 1 amp nicht verzagen!
Dau hist und e1Des Hort. Wır halten fest deinem Wort
UInd schwören ew ge Treue

Was die Kampftbereitschaft betrifft, kommt das Gemisch VOIL chultz mıiıt
dem Hofprediger Au Meıinıngen ZgEWI1SS dem Lutherlied nahe, aber die
Stelle der Glaubensgewissheit trıitt die Gewissenstreiheit. Der Kampf tür
frejen Vernunftgebrauch, tür Recht unahrhei wirtft ZW aar 1C. auf
die Retormatoren un! die Reformation, verzeichnet aber ihre Motıve un
verbaut den Zugang ihrer Glaubenswelt Spätestens se1it dem kirchlichen
Umschwung VOI] 47 der uUrCcC die Erweckungsbewegung hervorgeruten

Nr. I21I1, außerdem bei Nr ‚Durch dich, Schöpter, kann die Welt allein durch
dich bestehen, Vertasser: oachim Chr. (xrot, 173 3—I1 un: Nr. y12 (Herr, dei-

Kirche danket dir noch wohnt eın Wort 1m Lande, Vertasser: Johann
T1C4as (ramer, 1723-1788)
Bernhard Bonkhoftt, Geschichte Bd.[I, 69-—96; OnJa Schnauber, Die Umbildung
des pneyerer KOnsistorums 1777 Jahre 1833, 117 Blätter tür Ptfälzische Kirchenge-
schichte 61 1994], 3-I10I

]

wahrt worden durch Gellerts Wenn Christus seine Kirche schützt, aber an 
versteckter Stelle hatte Schultz selbst für das Weiterleben des Lutherlieds 
als Motto gesorgt: An einen Vers von Johann G. Pfranger (1746-1790) füg- 
te er drei weitere Strophen an, und fertig war ein zeitgemäßes, rationali- 
stisches Reformationslied46, das nach der Melodie Es ist das Heil uns kom- 
men her zu singen war.

Nr. 558

Vor dir, Herr, denken wir erfreut /  an unsrer Väter Glauben.
Der Feind erhob sich kühn zum  Streit, /  der Welt dein Wort zu rauben! 
Sie aber kämpften ritterlich /  gestärkt, Allmächtiger, durch dich!
Sie kämpften und sie siegten.

In Dunkel war dein Wort verhüllt /  und die Vernunft gefangen!
Doch sie, durch deine Kraft erfüllt /  m it Heldenmuth, errangen 
Triumph dem unterdrückten Licht /  und achteten Gefahren nicht 
Im Kampf für Recht und Wahrheit.

Sie bebten nicht vor Macht und List! /  als Helfer in dem Streite 
Stand unser Mittler, Jesus Christ, /  den Kämpfenden zur Seite.
So ward der Feinde Droh’n zu Spott, /  denn eine feste Burg ist Gott, 
wenn wir auf ihn vertrauen.

Herr, auch wir wollen Gut und Blut /  für Recht und Wahrheit wagen. 
Verleih auch uns den frommen Muth, /  im  Kampf nicht zu verzagen!
Du bist und bleibest unser Hort. /  Wir halten fest an deinem Wort 
Und schwören ew ’ge Treue.

Was die Kampfbereitschaft betrifft, so kommt das Gemisch von Schultz mit 
dem Hofprediger aus Meiningen gewiss dem Lutherlied nahe, aber an die 
Stelle der Glaubensgewissheit tritt die Gewissensfreiheit. Der Kampf für 
freien Vernunftgebrauch, für Recht und Wahrheit wirft zwar neues Licht auf 
die Reformatoren und die Reformation, verzeichnet aber ihre Motive und 
verbaut den Zugang zu ihrer Glaubenswelt. Spätestens seit dem kirchlichen 
Umschwung von 18 3 347, der durch die Erweckungsbewegung hervorgerufen

46 Nr. 121, außerdem bei Nr. 21 (Durch dich, o Schöpfer, kann die Welt allein durch 
dich bestehen, Verfasser: Joachim Chr. Grot, 1733-1801), und Nr. 512 (Herr, dei- 
ne Kirche danket dir / noch wohnt dein Wort im Lande, Verfasser: Johann And- 
reas Cramer, 1723-1788).

47 Bernhard H. Bonkhoff, Geschichte Bd.I, 69-96; Sonja Schnauber, Die Umbildung 
des Speyer er Konsistoriums im Jahre 1833, in: Blätter für Pfälzische Kirchenge- 
schichte 61 (1994), 83-101.
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wurde und den die staatlichen Reaktionsmaßnahmenach dem Hambacher
Fest begünstigten, wollten die Kirchengemeinden nicht länger auft das Lu-
erlle: verzichten. ES wurde als Sonderdruck ZUuU Einkleben 1nNns (esang-
buch ausgeteilt. Das dem Zeichen der Gesangbucherneuerung STE-
enptälzische Gesangbuch vVon bringt dann der ummer
das Lied VOINN der Festen Burg 11 beiden Melodiefassungen, der ausgegliche-
11  - und der rhythmischen. LDie elodie 110855 aber och weıteren sechs LIe-
dern dienen“®, darunter dem VOT} der kleinen ar.

Wiederentdeckung der Reformation In der Erweckungsbewegung

Das „Gesangbuch Zzu gottesdienstlichen und häuslichen Gebrauch ın
evangelischen Mennoniten-Gemeinden“‘ V  — 1554 enthält das Luther-
lied®?, aber auch eıne Umdichtung desselben

Nr. 156
Verzage nicht, du kleine ar, Ob auch die Feinde schnauben,
alt dich (‚ott In der Gefahr UInd stehe fest 17 aubDen
Seıin helles uge wacht uch in der Mitternacht.
ewaltig 1ist sSein Der Widersacher chwarm
Schlägt seine and en

Mag immerhin ihr stolzer Mund Viel Neue atzung Iehren,
Den alten, tiefen Glaubensgrund Der Christen umzukehren:
SO weichen WILr doch nicht Von (‚ott und Seinem 1C.
ES wird die Höllenpfort Seıin seligmachend Wort
och nimmermehr bezwingen.
Wır ziehn den Harnisch Ottes d  7 Umgürten Lenden,
Und stehn miıt a3Nnrne1i angetan, Das Gzeistesschwert IN Händen,
Des eUANdS reine Lehr Ist Waff’ und Wehr:;
Christi Gerechtigkeit Ist Panzerkleid,
Und Schild der Gilaube

45 Nr 2.11 (/IEr lebt, trohes Wort, lebt!” Vertasser: Ehrentried Liebich]); r.39
( ” L0bl Ehr un Preıis dem höchsten ( Ott“, Straßburger Gesangbuch von 1568]);
44 ( Gottlob, Aass (:ottes ınd ich bin‘;, Vertasser: Christian Weise);
[II Jesu, ein1ıg wahres Haupt  n“ Vertasser: Johann Mentzer); 90 ( Wenn hri-
STUS seıne Kirche schützt“; Vertasser: Christian Fürchtegott Gellert); 91
(„Verzage nicht, du kleine Schar”; Verfasser: Christian Bähr!]
Kaiserslautern 1554, „ Aufl 1 860; Nr 175, ext WI1IE

ö3

wurde und den die staatlichen Reaktionsmaßnahmen nach dem Hambacher 
Fest begünstigten, wollten die Kirchengemeinden nicht länger auf das Lu- 
therlied verzichten. Es wurde als Sonderdruck zum Einkleben ins Gesang- 
buch ausgeteilt. Das unter dem Zeichen der Gesangbuchemeuerung ste- 
hende pfälzische Gesangbuch von 1857 bringt dann unter der Nummer 555 
das Lied von der Festen Burg in beiden Melodiefassungen, der ausgegliche- 
nen und der rhythmischen. Die Melodie muss aber noch weiteren sechs Lie- 
dern dienen48, darunter dem von der kleinen Schar.

6. Wiederentdeckung der Reformation in der Erweckungsbewegung

Das ״Gesangbuch zum gottesdienstlichen und häuslichen Gebrauch in 
evangelischen Mennoniten-Gemeinden" von 1854 enthält das Luther- 
lied49, aber auch eine Umdichtung desselben:

Nr. 156

Verzage nicht, du kleine Schar, /  Ob auch die Feinde schnauben.
Halt dich an Gott in der Gefahr /  Und stehe fest im  Glauben!
Sein helles Auge wacht /  Auch in der Mitternacht.
Gewaltig ist sein Arm; /  Der Widersacher Schwarm 
Schlägt seine Hand zu Boden.

Mag immerhin ihr stolzer Mund /  Viel neue Satzung lehren,
Den alten, tiefen Glaubensgrund /  Der Christen umzukehren:
So weichen wir doch nicht /  Von Gott und seinem Licht.
Es wird die Höllenpfort /  Sein seligmachend Wort 
Doch nimmermehr bezwingen.

Wir ziehn den Harnisch Gottes an, /  Umgürten unsre Lenden,
Und stehn m it Wahrheit angetan, /  Das Geistesschwert in Händen,
Des Heilands reine Lehr /  Ist unsre Waff’ Und Wehr;
Christi Gerechtigkeit /  Ist unser Panzerkleid,
Und unser Schild der Glaube.

48 Nr. 211 (״Er lebt, o frohes Wort, er lebt!"; Verfasser: Ehrenfried Liebich); Nr.398 
 ;(Lob, Ehr und Preis dem höchsten Gott", Straßburger Gesangbuch von 1568״)
Nr.644 (״Gottlob, dass Gottes Kind ich bin"; Verfasser: Christian Weise); Nr.686 
 -Wenn Chri״) Nr.690 ;(O Jesu, einig wahres Haupt"; Verfasser: Johann Mentzer״)
stus seine Kirche schützt"; Verfasser: Christian Fürchtegott Geliert); Nr. 691 
.(Verzage nicht, du kleine Schar"; Verfasser: Christian A. Bähr״)

49 Kaiserslautem 1854, 2. Aufl. 1860; Nr. 175, Text wie EG.
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Da Glaubensherzog Jesu 'hrist, Hilf UunNns ein Wort bewahren,
UInd wächst der Feinde acC. LIıst, SO stärk UuNns in Gefahren!
eld Gottes, Dein Panıer Richt auf, WIFr folgen dir!
In deiner heilgen Hut Ehre, Gut un Blut
Der treuen Kampfgenossen.
Obwohl der Vertfasser 1 Regıister nicht angegeben ıst, konnte mıiıt Hıl.
fe V  - Knapps Liederschatz>“ ermuittelt werden: Christian August Bähr
11795-1846), „e1n edler, glaubiger Dichter der NEUEICHN Zeit“>!

Das „Gesangbuch tür die evangelisch-lutherische IC unveränderter
Augsburgischer Kontession ın Polen >2 bringt neben dem Lutherlied Zzwel
weıtere Gesänge ach der elodie der ftesten Burg

NT 178
Er kanns nicht sehn, der aISe Feind, Dafs Menschen selig werden.
Nıe hat ers  F mıt un gemeıint, Schafft Unheil 11iUFr auf Erden
InNnmMer och gebric. .ist un Macht iıhm nicht
old dem, der (sott nicht glaubt, och Zurn dir un schnaubt,
Trıttst du ıhm kühn

Der Spötter Wiıtz i1st Satans Stimm, ıhm Sein Reich vermehren:
DIie aischen Deutler dienen ihm, Die Gottes Wort verkehren.
est In Banden häalt Er Jetz: alle Welt,
Die schnöden Lüsten Und fromme Christen Öhnt,
Ihm dienend, den S72 leugnen.
Du Aast nicht blofß mıt Fleisch ıund Blut, gläubger Christ, kämpfen,
uch Satans 1st und Macht ıund Wurt Mufß Christi Streıter dämpfen
Lafß ZU. amp uns gehen, utig widerstehn!
Ist doch VOoO Himmelsthron Gekommen (sottes Sohn,
Daß SE1N Werk zerstore.

Wer 121er nicht flieht un MNg wacht, Wıe hald ıst der verschlungen!
SO werde ennn Urc. Ottes AaC. Gewacht, gefleht. gerungen!

Albert Knapp, Evangelischer Liederschatz Kirche, Schule un Haus, Stuttgart
3.Aufl.1865, 472

51 Ebd. 1324
s.neubearb. Auflage Warschau 1919 Den treundlichen 1nwels verdanke ich
Christian JTegtmeıer Aus Walkenried. Ebd. NT L79 Der ext gleicht völlig der
EC;+-Fassung.
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Du Glaubensherzog Jesu Christ, /  Hilf uns dein Wort bewahren,
Und wächst der Feinde Macht und List, /  So stärk uns in Gefahren!
Held Gottes, Dein Panier /  Rieht auf, wir folgen dir!
In deiner heilgen Hut /  Steht Ehre, Gut und Blut 
Der treuen Kampfgenossen.

Obwohl der Verfasser im Register nicht angegeben ist, konnte er mit Hil- 
fe von Knapps Liederschatz50 ermittelt werden: Christian August Bähr 
.ein edler, gläubiger Dichter der neueren Zeit"51״ ,(1795-1846)

Das ״Gesangbuch für die evangelisch-lutherische Kirche unveränderter 
Augsburgischer Konfession in Polen"52 bringt neben dem Lutherlied zwei 
weitere Gesänge nach der Melodie der festen Burg:

Nr. 178

Er kanns nicht sehn, der arge Feind, /  Daß Menschen selig werden.
Nie hat er’s gut m it uns gemeint, /  Schafft Unheil nur auf Erden.
Immer noch gebricht /  List und Macht ihm  nicht.
Hold dem, der Gott nicht glaubt, /  Doch zürnt er dir und schnaubt, 
Trittst du ihm  kühn entgegen.

Der Spötter Witz ist Satans Stimm, /  Hilft ihm  sein Reich vermehren!
Die falschen Deutler dienen ihm, /  Die Gottes Wort verkehren.
Fest in Banden hält /  Er jetzt alle Welt,
Die schnöden Lüsten fröhnt /  Und fromme Christen höhnt,
Ihm dienend, den sie leugnen.

Du hast nicht bloß m it Fleisch und Blut, /  O gläubger Christ, zu kämpfen, 
Auch Satans List und Macht und Wut /  Muß Christi Streiter dämpfen. 
Laß zum  Kampf uns gehen, /  Mutig widerstehn!
Ist doch vom Himmelsthron /  Gekommen Gottes Sohn,
Daß er sein Werk zerstöre.

Wer hier nicht flieht und ringt und wacht, /  Wie bald ist der verschlungen! 
So werde denn durch Gottes Macht /  Gewacht, gefleht, gerungen!

50 Albert Knapp, Evangelischer Liederschatz für Kirche, Schule und Haus, Stuttgart 
3.Aufl.1865, 472.

51 Ebd. 1324.
52 5.neubearb. Auflage Warschau 1919. Den freundlichen Hinweis verdanke ich 

Christian Tegtmeier aus Walkenried. Ebd. Nr. 179. Der Text gleicht völlig der 
EG-Fassung.
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Treib MI Ottes Wort Ihn, den Igen, fort
Wıe selig 1SEt der GE1st, Der SUNZ sich ihm entrei/fst,
Ihn schmücken HKimmelskronen.

Haß schwör ich dir, du Seelenfeind, Dı sollst mich nıicht besiegen!
(‚ott ıst mit IN1F, (sott ist Mein Freund, Drum wird ich nıicht erliegen.
TOEFZ dir 1InNs Gesicht, Arger! Bösewicht!
Ist Christus Adoch MmMein Schutz, Meın S1€8, InNeIn Heil, Mein rufz
Wie so ich dich och fürchten!
I)as Lied hat als Dichter den Iutherischen Pfarrer Von e  e  4 Carl Au-
gust Öörıng 1178 3—L1I 844), einen iın SEINET eıt recht bekannten un! belieh-
ten Sanger der Erweckungsbewegung®°. Sein amp: Unglauben und
Rationalismus verwendet Luthers Mot1iıv des „altbösen Feindes“ ganz und
al für sSe1ın eigenes geistliches Anliegen, w1€e damals auch Philipp Spit-

(1801-1859] 1n SEeEINEM Pfingstlied Ommm, du (je1ist der Wahrheit>“*
ZUrTr Überwindung der „schlaftfen un! glaubensarmen Zeit“ hat

Aus dem Krelis Zinzendorf Stammt der Liederdichter Johann Ment-
Z7cT7 (16 8—17 34), dessen Lied VO  } den Tausend Zungen och 1m steht
uch hat 1ne 4T1Ante der Festen Burg geschrieben, und die gibt eın g -
treues Bild Herrnhuter Gemeindelebens und Frömmigkeitspraxis.

Nr. 15

Jesu, einN1Ig wahres Der eiligen Gemeine,
Die aA4n dich, ihren Heiland, glaubt Und MNUFr auf dir JTIleine
Als ihrem Felsen steht, Der NIıE untergent.
Wenngleich die Welt ertrummer: und zerfällt:
TAOT, erhör UI1S, esu!
Lafs UuNMNs, eın kleines Häufelein, Das sich dir bekennet,
[J)Ir ferner anbefohlen sSe1inN, Frhalt 1115 U  el
Wort, Tauf und Nachtmahl Laß iın ihrer Zahl
Und ernstien Reinigkeit BI1s den Schlufß der Zeit
ZU ILIiSEITIH 1 roste bleiben

53 Eduard Koch, Geschichte des Kirchenliedes und Kirchengesangs der christ/!H
chen, inshbesondere der Adeutschen evangelischen Kirche Bd.3, u  ga 1853,
1315—320

Nr 136
55 Nr. 3430
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Treib m it Gottes Wort /  Ihn, den Argen, fort.
Wie selig ist der Geist, /  Der ganz sich ihm entreißt,
Ihn schmücken Himmelskronen.

Haß schwör ich dir, du Seelenfeind, /  Du sollst mich nicht besiegen!
Gott ist m it mir, Gott ist mein Freund, /  Drum wird ich nicht erliegen. 
Trotz dir ins Gesicht, /  Arger! Bösewicht!
Ist Christus doch mein Schutz, /  Mein Sieg, mein Heil, mein Trutz!
Wie sollt ich dich noch fürchten!

Das Lied hat als Dichter den lutherischen Pfarrer von Elberfeld, Carl Au- 
gust Döring (1783-1844), einen in seiner Zeit recht bekannten und belieb- 
ten Sänger der Erweckungsbewegung53. Sein Kampf gegen Unglauben und 
Rationalismus verwendet Luthers Motiv des ״altbösen Feindes״ ganz und 
gar für sein eigenes geistliches Anliegen, wie es damals auch Philipp Spit- 
ta (1801-1859) in seinem Pfingstlied O kom m, du Geist der Wahrheit54 
zur Überwindung der ״ schlaffen und glaubensarmen Zeit״ getan hat.

Aus dem Kreis um Zinzendorf stammt der Liederdichter Johann Ment- 
zer (1658-1734), dessen Lied von den Tausend Zungen55 noch im EG steht. 
Auch er hat eine Variante der Festen Burg geschrieben, und die gibt ein ge- 
treues Bild Herrnhuter Gemeindelebens und Frömmigkeitspraxis.

Nr. 182

O fesu, einig wahres Haupt /  Der heiligen Gemeine,
Die an dich, ihren Heiland, glaubt /  Und nur auf dir alleine 
Als ihrem Felsen steht, /  Der nie untergeht.
Wenngleich die ganze Welt /  Zertrümmert und zerfällt: 
Erhör, erhör uns, Jesu!

Laß uns, dein kleines Häufelein, /  Das sich zu dir bekennet, 
Dir ferner anbefohlen sein, /  Erhalt uns ungetrennet.
Wort, Tauf und Nachtmahl /  Laß in ihrer Zahl 
Und ernsten Kernigkeit /  Bis an den Schluß der Zeit 
Zu unserm Tröste bleiben.

53 Eduard E. Koch, Geschichte des Kirchenliedes und Kirchengesangs der christli- 
chen, insbesondere der deutschen evangelischen Kirche Bd.3, Stuttgart 1853, 
315-320.

54 EG Nr. 136.
55 EG Nr. 330.
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Hilf, Aass WIF dir aller Zeıt Mit reinem Herzen dienen:
Laß unNns das Licht der Seligkeit, Das UuNns bisher geschienen,
Zur Buße kräftig sSermn Und zu hellen Schein,
Der UNSern Glauben mehrt, Der Süunden ac. ZeIstOr
UInd fromme Christen machet.

Laß UNs hbeim Evangelio Gut, Blut un Lehben»
Mach 111715 Adadurch getrost ıınd froh Das schwerste Kreuz LTAgZEN.
Gih UNs Beständigkeit, Dafß UuNns ust und Leid
Von dir nicht scheiden INAS, Bis den ubeltag
Be1 dir 1 Himme!l! halten
Erbarm dich deiner Christenheit, Vermehre de1‘ne erde;
Fiür unNns, dein Häufelein, Streit, Aass 6S erhalten werde.
en Ärgernissen wehr, WAdaSs dich haßt. ekehr,
WAas sich nıicht beugt, zerbrich: Mach ndlich seliglich
AH Not 21n Ende
VOor em 1171 ersten und 1177 vierten Vers sind euftfl1c Anklänge die
beiden Schlussstrophen des Lutherlieds enthalten>®. ber der eschatologi-
sche Zug ı1st gemäß der pietistischen ention gestelgert. Aus dem Herrn
Zebaoth, den Luther als den Feldherrn EeSUuSs Christ preist, ist eın ESUS 1N-
miıtten gläubiger Seelen geworden.

Gesangbuchanhang des VOIN 1994 für aden, Elsaß-Lothringen
und die 'a17 ist der Abteilung „Sammlung und Sendung“ eine ach-
dichtung des Lutherlieds vorhanden, die den elsässischen Liederdichter
Friedrich Weyermüller (1810—-1877\” Bad Niederbronn ZUu Verfasser
hat Seine ichtung 1sSt eiıne Art Echo auf Luthers Lied, geboren Au den Er-
tahrungen der Diasporasıtuation einerseılts und dem Kampf den Ra-
tionalismus andererseits.

NrT. 604
ES mufß U1{ doch gelingen, enn (‚ott 1st Schutz;
Drum Iasst UI18 fröhlich singen dem hösen Feind zul. rutz.
Er mufß doch unterliegen mi1t aller Macht und List;
Der tärkre hilft 11115 siegen, heißet esus 'hris

Das Lied wurde erstmals 1726 1 Reibersdorter Gesangbuch veröfftentlicht,
1m Löbauer Gesangbuch VO  - 1735, Schöbers Liedersegen (1 769}, und Öfter An-
gaben nach AF Fischer, Kirchenlieder-Lexicon, Bd.JL, 178

Borchers, Friedrich Weyermüllers geistliche Lieder ın 1Ner Auswahl nebst
inem Lebensbilde des Dichters, Kropp 1857

Hilf, dass wir dir zu aller Zeit /  Mit reinem Herzen dienen;
Laß uns das Licht der Seligkeit, /  Das uns bisher geschienen,
Zur Buße kräftig sein /  Und zum  hellen Schein,
Der unsern Glauben mehrt, /  Der Sünden Macht zerstört 
Und fromme Christen machet.

Laß uns beim Evangelio /  Gut, Blut und Leben wagen,
Mach uns dadurch getrost und froh, /  Das schwerste Kreuz zu tragen.
Gib uns Beständigkeit, /  Daß uns Lust und Leid 
Von dir nicht scheiden mag, /  Bis wir den fubeltag 
Bei dir im  Himmel halten.

Erbarm dich deiner Christenheit, /  Vermehre deine Herde;
Für uns, dein armes Häufelein, /  Streit, dass es erhalten werde.
Den Ärgernissen wehr, /  Was dich haßt, bekehr,
Was sich nicht beugt, zerbrich; /  Mach endlich seliglich 
All unser Not ein Ende.

Vor allem im ersten und im vierten Vers sind deutlich Anklänge an die 
beiden Schlussstrophen des Lutherlieds enthalten56. Aber der eschatologi- 
sehe Zug ist gemäß der pietistischen Intention gesteigert. Aus dem Herrn 
Zebaoth, den Luther als den Feldherm Jesus Christ preist, ist ein Jesus in- 
m itten gläubiger Seelen geworden.

Im Gesangbuchanhang des EG von 1994 für Baden, Elsaß-Lothringen 
und die Pfalz ist in der Abteilung ״Sammlung und Sendung״ eine Nach- 
dichtung des Lutherlieds vorhanden, die den elsässischen Liederdichter 
Friedrich Weyermüller (1810-1877)57 aus Bad Niederbronn zum Verfasser 
hat. Seine Dichtung ist eine Art Echo auf Luthers Lied, geboren aus den Er- 
fahrungen der Diasporasituation einerseits und dem Kampf gegen den Ra- 
tionalismus andererseits.

Nr. 604

Es m uß uns doch gelingen, /  denn Gott ist unser Schutz;
Drum lasst uns fröhlich singen /  dem bösen Feind zum  Trutz.
Er m uß doch unterliegen /  m it aller Macht und List;
Der Stärkre hilft uns siegen, /  er heißet Jesus Christ.

56 Das Lied wurde erstmals 1726 im Reibersdorf er Gesangbuch veröffentlicht, dann 
im Löbauer Gesangbuch von 1735, in Schobers Liedersegen (1769), und öfter. An- 
gaben nach A.F.W. Fischer, Kirchenlieder-Lexicon, Bd.I, 178.

57 F.R. Borchers, Friedrich Weyermüllers geistliche Lieder in einer Auswahl nebst 
einem Lebensbilde des Dichters, Kropp 1887.
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Das Feld mufß eNaiten, der EWSE starke (,Ott
Hr WIird allmächtig walten, die wird ZU. Spott.
Umsonst ist ihre Tücke, vergeblich ihre Wult;
In einem Augenblicke en  a ihr stolzer Murt

Das Reich mu[fßs Uuns doch Jeiben 1er 1st Immanuel;
Br wehrt dem en Treiben, macht das Dunkel hel]
Wer will ihm widerstehen? Miıt IMNAaC angetan,
geht auf ichten Höhen die majestätische Bahn

Wır glauben SeInNnNeEemM OrIte, haun auf SEeINeE Teu
Fr macht jedem (J)rte sern Häuflein frei;
HrT: auf rechter Straßen SCINES Namens Ruhm:
Hr annn 11715 nicht verlassen, siınd Se1in 1gentum.
Drum auf un SINgE fröhlich, wWer iMMer singen annn
Die aten sind unzählig, die uns

UInd WIE INn alten eıiten, /SO E1 immerdar.
[Der Herr wird für unNns streiten, das ist gewisslich wahr

Als elodie WAär dem Lied VON ang Lobh (sOtt getrost miıt Singen
terlegt”®. Es wird da und dort aber auch auf Dıa meılne eele, sInNge I1-
CI „Fröhlich sıngen“” AUS der ersten Strophe kehrt 1 Schlussvers WI1e-
der rund dazu ibt der Autblick dem starken, allmächtigen Gott, der
se1ine Herde nicht 1 1C. lässt In ers wird die e11e „Es soll uns doch
gelingen” aUus der dritten Strophe des Lutherlieds zıtlert, VOT em aber
auch der Kehrvers U salm 46, Gott SCT Schutz Die erse 2 und
beginnen mıiıt Zıitaten AUS$Ss dem Lutherlied In Vers kommt eın 1ıta AUS
salm iNZzu: Er führet mich auf rechter traße ers zieht die Con-
clusio: offnung auf Ottes irken ın der eıgenen eıt uch ler eın
Schriftzitat: Der Herr wird tfür euch Streıten (Ex 14,14).

Der Sänger der lutherischen Erweckung 1mM Elsafß hat die Antangszeilen
der trophen S$E1INECS 1844 erstmals veröffentlichten Liedes SESDEITT SEtIZEN
lassen und den kämpterischen Charakter SeINer ichtung och €e!-
estrichen. Ptarrer Friedrich Ornıng VO  . der Jung-St.-Peter-Kirche ın raflßß-
burg wWwWarl das aup der elsässischen Konftessionalisten, seın chwager, der
Cratenstadener Ptarrer Rittelmeyer, schuf 1883 dazu das passende „GE-
sangbuch für Christen Augsburgischer Kontession‘”, das rasche Verbrei-
tung 1177 Lande fand Das zugehörige Choralbuch „Halleluja“ tellte der
ebentalls hymnologisc: tätıge Pfarrer riedrich Ihme (1834-1915) 1mM lo

58 Weyermüller selbst hatte allerdings die Melodie Von „Valet will ich dir geben“
vorgesehen, Vgl.F.R Borchers,
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Das Feld m uß er behalten, /  der ewge starke Gott.
Er wird allmächtig walten, /  die Hölle wird zum  Spott.
Umsonst ist ihre Tücke, /  vergeblich ihre Wut;
In einem Augenblicke /  entfällt ihr stolzer Mut.

Das Reich m uß uns doch bleiben, /  hier ist Immanuel;
Er wehrt dem wilden Treiben, /  er macht das Dunkel hell.
Wer will ihm widerstehen! /  Mit Allmacht angetan, 
geht er auf lichten Höhen /  die majestätische Bahn.

Wir glauben seinem Worte, /  wir baun auf seine Treu.
Er macht an jedem Orte /  sein armes Häuflein frei;
Er führt’s aufrechter Straßen /  zu seines Namens Ruhm;
Er kann uns nicht verlassen, /  wir sind sein Eigentum.

Drum auf und singe fröhlich, /  wer immer singen kann.
Die Taten sind unzählig, /  die er an uns getan;
Und wie in alten Zeiten, /so tut er immerdar.
Der Herr wird für uns streiten, /  das ist gewisslich wahr.

Als Melodie war dem Lied von Anfang an Lob Gott getrost m it Singen un- 
terlegt58. Es wird da und dort aber auch auf Du meine Seele, singe gesun- 
gen. ״Fröhlich singen״ aus der ersten Strophe kehrt im Schlussvers wie- 
der. Grund dazu gibt der Aufblick zu dem starken, allmächtigen Gott, der 
seine Herde nicht im Stich lässt. In Vers 1 wird die Zeile ״Es soll uns doch 
gelingen״ aus der dritten Strophe des Lutherlieds zitiert, vor allem aber 
auch der Kehrvers aus Psalm 46, Gott -  unser Schutz. Die Verse 2 und 3 
beginnen mit Zitaten aus dem Lutherlied. In Vers 3 kommt ein Zitat aus 
Psalm 23 hinzu: Er führet mich auf rechter Straße. Vers 5 zieht die Gon- 
clusio: Hoffnung auf Gottes Wirken in der eigenen Zeit. Auch hier ein 
Schriftzitat: Der Herr wird für euch streiten (Ex 14,14).

Der Sänger der lutherischen Erweckung im Elsaß hat die Anfangszeilen 
der Strophen seines 1844 erstmals veröffentlichten Liedes gesperrt setzen 
lassen und so den kämpferischen Charakter seiner Dichtung noch unter- 
strichen. Pfarrer Friedrich Homing von der Jung-St.-Peter-Kirche in Straß- 
bürg war das Haupt der elsässischen Konfessionalisten, sein Schwager, der 
Grafenstadener Pfarrer Ritteimeyer, schuf 1883 dazu das passende ״Ge- 
sangbuch für Christen Augsburgischer Konfession״ , das rasche Verbrei- 
tung im Lande fand. Das zugehörige Choralbuch ״Halleluja״ stellte der 
ebenfalls hymnologisch tätige Pfarrer Friedrich Ihme (1834-1915) im 10-

58 Weyermüller selbst hatte allerdings die Melodie von ״Valet will ich dir geben" 
vorgesehen, vgl.F.R. Borchers, 151.
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thringischen Bärenthal ] heser Kreıs SOrgi{E dafür, dass die (:9-
ben für die Miıssıion nicht mehr die kontessionell nicht festgelegte Bas-
ler M1SS10N, sondern die lutherische Missionsgesellschaft in Her:
mannsburg gelangten. eyermüller dichtete 1875 ın einem Lob und
Danklied für das evangelisch-lutherische Missionstest in Rothbach
„Mach u Von em Dünkel frei, VO  ‘ Lauheit, 017 und Heuchelei, VO  —

er aischen Liebe“#>? eın Z.weitel, der lier tür das klare Bekenntnis
und die reinen Altäre rachte da und dort auch Verengungen mıiıt sich. An-
dererseits führt VO'  - 1er TE e1iın Weg 1n die Jugend- und Singbewegung
ElsaiS-Lothringens, wWw1e S1e sich ın dem 1027/ erschienenen Sammelband
„Singende Jugend Liederbuch tür die evangelische Jugend ın Elsa(ß-Lo
thringen, zusammengestellt und herausgegeben 1 Auftrag des Jugend:
bundes der Kirche VOIN Guggenbühl“ findet Sein Verfasser safß
w1e tliche seiner ollegen seilnes kEintretens für die deutsche Spra
che VUÜrT und ach dem Zweiten Weltkrieg 1n tranzösıschen efängnis-
sen®!. Ihm w äl die Herausgabe dieses Liederbuchs angekreidet WUI-

den ])as Lutherlied war in ihm enthalten INr. 103} un!: durch ıne VO  —

Blitz un: Donner UmfOSsSte Burgenszene hervorgehoben: Der Kirchen-
amp: 1 Sa: und ın Lothringen begann längst VUurT 193 Im deutschen
Kirchenkampt eT)! das Lied VOIL1 der Festen Burg CUu«C Beachtung, wurde
aber auch VoNn den Nationalsozialisten mıiıt eschlag belegt. SO wurde etwa
1m deutschchristlichen Gesangbuch VO  5 1941 AUS „der Herr Zebaoth“ der
„Retter Da 1ne Rubrik „Die Kirche“ 1n diesem Gesangbuch
niıcht gab, stand das Lutherlied 1mM Kapitel „Heilig Vaterland ‘2

] heser Missbrauch vVvVon Luthers Lied für nationale Zwecke war aber kei-
Ertindung der azls, sondern eın es Erbe des zweıten Kaiserreichs.

Als I. August I10I14 die Berliner ruppen 1ns Feld ZUBCIL, wurde VOoOon der
Volksmenge das Lutherlied schliefßt diese emer-
kung den Satz „Das ist m. W das Mal, dass dieses Lied als nAt10-
naler esang angestimmt wurde“ $ Er z1itiert auch die OIrte ei1ines

509 O.Michaelis, Grenzlandkirche, 142
Zahern 1m Elsaßl 1927

61 Karl-Heinz Rothenberger, Die elsaß-Iothringische eiımat- und Autonomiebe-
zwischen den hbeiden Weltkriegen, EHS H1/42., Frankfurt München

1976; Bernard Klein, La Vıe Politique Alsace BOossSsue T dans e Pays de La Pe-
tite Pierre de 1918 1939 Strasbourg 19091
Birgit („regor, VOÜT] jüdischem infiuß hbefreit: „Grofßer .Ott WIr Ioben dich
Fın deutsch-christliches Gesangbuch Aus dem Jahre I1941, Thüringer rat-
wanderungen. eıträge ZUX fünfundsiebzigjihrigen Geschichte der evangelischen
Landeskirche Thüringens, Le1lpzig 1998, 124—142
Handbuch der Lutherlieder, 104

thringischen Bärenthal zusammen. Dieser Kreis sorgte dafür, dass die Ga- 
ben für die Mission nicht mehr an die konfessionell nicht festgelegte Bas- 
1er Mission, sondern an die lutherische Missionsgesellschaft in Her־ 
mannsburg gelangten. Weyermüller dichtete 1875 in einem Lob- und 
Danklied für das evangelisch-lutherische Missionsfest in Rothbach: 
 Mach uns von allem Dünkel frei, von Lauheit, Stolz und Heuchelei, von״
aller falschen Liebe59״. Kein Zweifel, der Eifer für das klare Bekenntnis 
und die reinen Altäre brachte da und dort auch Verengungen mit sich. An- 
dererseits führt von hier direkt ein Weg in die Jugend- und Singbewegung 
Elsaß-Lothringens, wie sie sich in dem 1927 erschienenen Sammelband 
״ Singende Jugend. Liederbuch für die evangelische Jugend in Elsaß-Lo- 
thringen, zusammengestellt und herausgegeben im Auftrag des Jugend- 
hundes der Kirche A.K. von W. Guggenbühl60״ findet. Sein Verfasser saß 
wie etliche seiner Kollegen wegen seines Eintretens für die deutsche Spra- 
che vor und nach dem Zweiten Weltkrieg in französischen Gefängnis- 
sen61. Ihm war sogar die Herausgabe dieses Liederbuchs angekreidet wor- 
den. Das Lutherlied war in ihm enthalten (Nr. 103) und durch eine von 
Blitz und Donner umtoste Burgenszene hervorgehoben: Der Kirchen- 
kampf im Elsaß und in Lothringen begann längst vor 1933. Im deutschen 
Kirchenkampf erfuhr das Lied von der Festen Burg neue Beachtung, wurde 
aber auch von den Nationalsozialisten m it Beschlag belegt. So wurde etwa 
im deutschchristlichen Gesangbuch von 1941 aus ״der Herr Zebaoth״ der 
Retter in N״ ot״ . Da es eine Rubrik ״Die Kirche״ in diesem Gesangbuch 
nicht gab, stand das Lutherlied im Kapitel ״Heilig Vaterland62״.

Dieser Missbrauch von Luthers Lied für nationale Zwecke war aber kei- 
ne Erfindung der Nazis, sondern ein übles Erbe des zweiten Kaiserreichs. 
Als am !.August 1914 die Berliner Truppen ins Feld zogen, wurde von der 
Volksmenge das Lutherlied gesungen. Schlißke schließt an diese Berner- 
kung den Satz an: ״Das ist m.W. das erste Mal, dass dieses Lied als natio- 
naler Gesang angestimmt wurde63״ . Er zitiert auch die Worte eines

59 Vgl. O.Michaelis, Grenzlandkirche, 142.
60 Zabem im Elsaß 1927.
61 Karl-Heinz Rothenberger, Die elsaß-lothringische Heimat- und Autonomiebe- 

wegung zwischen den beiden Weltkriegen, EHS ΙΠ/42., Frankfurt / München 
1976; Bernard Klein, La Vie Politique en Alsace Bossue et dans le Pays de La Pe- 
tite Pierre de 1918 á 1939, Strasbourg 1991.

62 Birgit Gregor, .. .von jüdischem Einfluß befreit: ״Großer Gott wir loben dich“. 
Ein deutsch-christliches Gesangbuch aus dem fahre 1941, in: Thüringer Grat- 
Wanderungen. Beiträge zur fünfundsiebzigjährigen Geschichte der evangelischen 
Landeskirche Thüringens, Leipzig 1998, 124-142.

63 Handbuch der Lutherlieder, 104.
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Engländers: „die können sıch gal nicht vorstellen, W1e schrecklic 1lst,
die Maschinengewehre auf eın egıment richten, das miı1ıt dem Gesang
des Lutherliedes heranstürmt.“ Als die deutschen ruppen 1n das eroberte
Antwerpen eINZOgEN, wurde 7  kın teste Burg“ VON großen charen Uun-
gen®*. IDITS „Liller Kriegszeitung“ rachte ın ihrer Reformationsfest-Ausga-
be VO 3 Oktober 1917 1n ihrer Koptfizeile das Bild VO  - zwischen zerplat-
zenden YTanaten Vorwarts stürmenden Oldaten m1t der Bildunterschrift:
„Und wWwWenn die Welt voll Teutel war'  M Im Innern des Blattes®> findet sich
dann folgendes Gedicht
Es ıst w1e eines Sturmwinds Sausen
Der mächtige Ein-feste-Burg-Choral,
er deutschen 1C. herrlich Brausen
In Not und acC. und Kriegswetterstrahl.
L1 )as 1st des Luthergeistes Wehen
Und se1ines auDens Heldenschatt,
E1IN and 1n and Zusammenstehen
Miıt einer eele und ın einer Krait

Vierhundert re Lutherglauben,
en keine Macht der ANZCIL Welt zerbrach.
So steht’s, und w1e die Feinde schnauben,
In ottes Cnade kommt des Sieges Jag!
Vierhundert Jahre! Luther lebet!
Zuschanden WiIrd der Feinde Spott!
Sein GClaube in uns wirkt und webet
„Ekın fteste Burg ist Gott!“

In Wirklichkei wal 1er die Stelle Gottes die deutsche Sendung YE-
icnh, die dann rleben musste, dass Deutschland den Krıeg verlor und 1n die
tiefste Depression seiner Geschichte versank. Miıt dem Untergang versank
auch die liberal-protestantische Kultursynthese. Werner Elert formulierte,
dass die Kirche mıiıt der allgemeinen Kultur nicht die Synthese, sondern die
1AsSt2ase suchen habe und sich auft ihre eigenen Füße tellen müsse®®.
] ies wWwWAarT letztlich auch das Ergebnis des Kirchenkampts die Kirchwer-
dung der Kirche Hıer am Luthers Lied Bedeutung.

Archiv für Reformationsgeschichte 191I 5y
65 104
66 Der Kampf das Christentum, München I921
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Engländers: ״Sie können sich gar nicht vorstellen, wie schrecklich es ist, 
die Maschinengewehre auf ein Regiment zu richten, das mit dem Gesang 
des Lutherliedes heranstürmt.״ Als die deutschen Truppen in das eroberte 
Antwerpen einzogen, wurde ״Ein feste Burg״ von großen Scharen gesun- 
gen64. Die ״Liller Kriegszeitung״ brachte in ihrer Reformationsfest-Ausga- 
he vom 30. Oktober 1917m ihrer Kopfzeile das Bild von zwischen zerplat- 
zenden Granaten vorwärts stürmenden Soldaten mit der Bildunterschrift: 
״Und wenn die Welt voll Teufel wär״ . Im Innem des Blattes65 findet sich 
dann folgendes Gedicht:

Es ist wie eines Sturmwinds Sausen 
Der mächtige Ein-feste-Burg-Choral,
Der deutschen Eiche herrlich Brausen 
In Not und Nacht und Kriegswetterstrahl.

Das ist des Luthergeistes Wehen 
Und seines Glaubens Heldenschaft,
Ein Hand in Hand Zusammenstehen 
Mit einer Seele und in einer Kraft.

Vierhundert Jahre Lutherglauben,
Den keine Macht der ganzen Welt zerbrach.
So steht's, und wie die Feinde schnauben,
In Gottes Gnade kommt des Sieges Tag!

Vierhundert Jahre! Luther lebet!
Zuschanden wird der Feinde Spott!
Sein Glaube in uns wirkt und webet:
״!Ein feste Burg ist unser Gott״

In Wirklichkeit war hier an die Stelle Gottes die deutsche Sendung getre- 
ten, die dann erleben musste, dass Deutschland den Krieg verlor und in die 
tiefste Depression seiner Geschichte versank. Mit dem Untergang versank 
auch die liberal-protestantische Kultursynthese. Werner Eiert formulierte, 
dass die Kirche mit der allgemeinen Kultur nicht die Synthese, sondern die 
Diastase zu suchen habe und sich auf ihre eigenen Füße stellen müsse66. 
Dies war letztlich auch das Ergebnis des Kirchenkampfs: die Kirchwer- 
dung der Kirche. Hier bekam Luthers Lied erneut Bedeutung.

64 Archiv für Reformationsgeschichte 1915, 78.
65 Schlißke 104.
66 Der Kampf um das Christentum, München 1921.



Neue Aktualıität m Kirchenkampf

Rudolf Alexander chröder (1878-1962], der übrigens 193 bei der ersten

Wittenberger agung der Luther-Gesellschaft miıt einem Vortrag ber
„Das deutsche Kirchenlied“ hervortrat, hat den 46 Psalm ın Verse geSELTZET.
DDie Gesamtausgabe 1938 als Jahr ıhrer ersten Veröffentlichung®”. In
der eın Jahr spater publizierten ammlung „Eın Lobgesang“ ®® findet 111A171

den salim ebenfalls, WI1E die alttestamentlichen Psalmen für wel Spre-
cher Oder ruppen konzipiert.
Der 46 salm

alle Welt verginge Und sänk 1ıns tiefste Meer
€1 Zıion, guter Dinge, Mit dir ist („ott, der Herr
Se1l du mıiıt deinen Bronnen Feın lustig, a
Da aum der Jag begonnen, Ward dir schon Hiılt und Rat

eın Königreich bleibt stehen, Und stünd och fest;
DDas Erdreich vergehen, Wenn CI sich hören lässt
Er wird den Krıegen STEUCN, Der el un ogen bricht,
Wird, wWwWas da fiel, CINCUCEHNN, Drum uürchten WITr un1ls nıcht

Seid S61 denn und erkennet en einen Herrn und C(ott
Wer ihn mıt chanden Wird VOIL sich selbst eın DO
Zerbrechen und Muss ber Nacht eın I rutz;
Wır werden ew1g Der Herr ıst Schutz
Der Bremer Architekt verzichtet bewusst auft das Versmafß der Festen
Burg, aber legt SE1INeTr earbeitung des 46 Psalms die Hebungen und Sen-
kungen ekannter evangelischer Kirchenlieder zugrunde w1€e Loh Gott g -

miI1t ıngen oder Du meıne eele SINgeE. DDass der Vertasser 11 Sınn
hatte, dass SCe1inN Lext werden sollte, geht schon aus dem Unterti1-
tel SCINeTr ammlung hervor. Seine ähe ZUr festen Burg Luthers ist nicht

durch die ähnlhiche apokalyptische Lage der IC 1m Kirchenkampf
gegeben, sondern auch uUrc se1ine hnlich teste Glaubensgewissheit.

Die geistliche Gedichte, Berlin Frankfurt 1.M. 1949, 406; Abdruck des Textes
253%.
Berlin-Steglitz 1939, 1UO1

/. Neue Aktualität im  Kiichenkampf

Rudolf Alexander Schröder (1878-1962), der übrigens 1935 bei der ersten 
Wittenberger Tagung der Luther-Gesellschaft m it einem Vortrag über 
 .hervortrat, hat den 46. Psalm in Verse gesetzt ״Das deutsche Kirchenlied״
Die Gesamtausgabe nennt 1938 als Jahr ihrer ersten Veröffentlichung67. In 
der ein Jahr später publizierten Sammlung ״Ein Lobgesang68״  findet man 
den Psalm ebenfalls, wie die alttestamentlichen Psalmen für zwei Spre- 
eher oder Gruppen konzipiert.

Der 46. Psalm

Ob alle Welt verginge / Und sänk ins tiefste Meer 
Bleib, Zion, guter Dinge, / Mit dir ist Gott, der Herr.
Sei du mit deinen Bronnen / Fein lustig, werte Stadt;
Da kaum der Tag begonnen, / Ward dir schon Hilf und Rat.

Kein Königreich bleibt stehen, / Und stünd es noch so fest;
Das Erdreich muss vergehen, / Wenn er sich hören lässt.
Er wird den Kriegen steuern, / Der Pfeil und Bogen bricht,
Wird, was da fiel, erneuern, / Drum fürchten wir uns nicht.

Seid still denn und erkennet / Den einen Herrn und Gott.
Wer ihn mit Schanden nennet, / Wird vor sich selbst ein Spott. 
Zerbrechen und verzagen / Muss über Nacht sein Trutz,·
Wir werden ewig sagen: / Der Herr ist unser Schutz.

Der Bremer Architekt verzichtet bewusst auf das Versmaß der Festen 
Burg, aber er legt seiner Bearbeitung des 46. Psalms die Hebungen und Sen- 
kungen bekannter evangelischer Kirchenlieder zugrunde wie Lob Gott ge- 
trost m it Singen oder Du meine Seele singe. Dass der Verfasser im Sinn 
hatte, dass sein Text gesungen werden sollte, geht schon aus dem Unterti- 
tel seiner Sammlung hervor. Seine Nähe zur festen Burg Luthers ist nicht 
nur durch die ähnliche apokalyptische Lage der Kirche im Kirchenkampf 
gegeben, sondern auch durch seine ähnlich feste Glaubensgewissheit.

67 Die geistliche Gedichte, Berlin / Frankfurt a.M. 1949, 406; Abdruck des Textes 
253f·

68 Berlin-Steglitz 1939, 101.



Luthers Lied afs Karikatur

Als ich 1mm Jahr 1973 der Kirchlichen Hochschule Bethel das Theologie-
studium aufnahm, wehte nicht 11UXI Remter die rTOtfe Fahne Die Geh-
steigplatten Vr der Kapelle \40)  —_ den Sendungsbewussten der
eıt für das Häuftlein der „Betbrüder un! Betschwestern“ miıt dem lext
beschrittet worden Fın feste Burg 1st TOo

ıne Provokation collte das SE1IN un w ar doch LIUTr eine Geschmacklo-
sigkeit derer, die Oft mıt dem bürgerlichen Christentum ın der Kır-
che das Christentum überhaupt hinaus manoOvrierten. Dae ar derer, die
ennoch 1Ns Mittagsgebet Z1nNng, iefß sich VOINl dem (jassentext nıcht
ten. Wenn WwWIr VO eten ZU Mıiıttagessen 1n den Remter kamen, wäarl die
grofße Mehrheit bereits mit dem Ssen tertig. Lin gemeınsames gab

nicht Wıe oft 1st M1r seither 1 Predigerseminar, ın Pftarrkonventen
un: Bezirkssynoden diese Szene erneut begegnet: Geschäftsordnung 1a,
Andacht eın allentfalls die verräterische „Kurz-Andacht“.

Be1 den Demonstrationen der Kernkratt-Gegner 1n Crohnde un: Brock
dorf wurde Luthers Lied VOIL1L Katholiken un!: Protestanten, VOo  - Christen
und Atheisten Demaonstrationszwecken angestimmt®”. In einer An-
4C VOoO  3 Dietrich Stollberg el „Ich wollte weder kontessionelles
Pathos och ökumenische Schwärmerei, weder christliche 155107 och
unchristlichen Humanısmus, sondern Vo  — der Otftenheit, die die Re-
formation gegenüber einem immer UNaNSCIHHNCSSCHIH geschlossener un VCI-

schlossener werdenden mittelalterlichen Oonservatı1ıvı1smus LICH Zur Gel
tung brachte, spürbar werden lassen ] he retormatoarische Tradition SE1
für viele ın Luthers Fassung VO  — Psalm 46 „Eıin feste Burg 1st (‚ott“
och gegenwärt1g. Daher schlüge ich VOÖL, die Verszeile dieses Liedes
ehnmal hintereinander hnlich w1e eın Mantra (Meditationsspruch!
tehend 1m ore singen. Im Anschhıss daran bat ich, sich setzen
und drei ınuten Jang schweigen .II70. Ist solche Verdünnung, Ver:
zweckung für eigene Ziele nıcht typisch für den gegenwärtıigen Protestan-
tismus? DIie biblische und die kirchengeschichtliche Überlieferung I1LU55
den eigenen Hırngespinsten un „Vısıonen“ dienstbar gemacht werden,
WECNNn etwa gilt, die biblische Eschatologie 1n eıgene Apokalyptik
zumunzen „Die Horizonte grollen, der Claube spinnt sich e1ın .n71 „Führ
u15 Macht vorüber .H72 Von Luthers 1n der eiligen chriftft

69 Zeitschriftt tür Gottesdienst un! Predigt 1987]),
Z1t nach arl Ihenst, Die Marseiller ymne der Reformation, 3

INT. 430.2
P NrT. 431.2
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8. Luthers Lied als Karikatur

Als ich im Jahr 1973 an der Kirchlichen Hochschule Bethel das Theologie- 
Studium aufnahm, wehte nicht nur am Remter die rote Fahne. Die Geh- 
steigplatten vor der Kapelle waren von den Sendungsbewussten der neuen 
Zeit für das Häuflein der ״Betbrüder und Betschwestern״ m it dem Text 
beschriftet worden Ein feste Burg ist unser Trott.

Eine Provokation sollte das sein -  und war doch nur eine Geschmacklo- 
sigkeit derer, die oft genug mit dem bürgerlichen Christentum in der Kir- 
che das Christentum überhaupt hinaus manövrierten. Die Schar derer, die 
dennoch ins Mittagsgebet ging, ließ sich von dem Gassentext nicht abhal- 
ten. Wenn wir vom Beten zum Mittagessen in den Remter kamen, war die 
große Mehrheit bereits mit dem Essen fertig. Ein gemeinsames Gebet gab 
es nicht. Wie oft ist mir seither im Predigerseminar, in Pfarrkonventen 
und Bezirkssynoden diese Szene erneut begegnet: Geschäftsordnung ja, 
Andacht nein -  allenfalls die verräterische ״Kurz-Andacht".

Bei den Demonstrationen der Kemkraft-Gegner in Grohnde und Brock- 
dorf wurde Luthers Lied von Katholiken und Protestanten, von Christen 
und Atheisten zu Demonstrationszwécken angestimmt69. In einer An- 
dacht von Dietrich Stollberg heißt es: ״Ich wollte weder konfessionelles 
Pathos noch ökumenische Schwärmerei, weder christliche Mission noch 
unchristlichen Humanismus, sondern etwas von der Offenheit, die die Re- 
formation gegenüber einem immer unangemessen geschlossener und ver- 
schlossener werdenden mittelalterlichen Konservativismus neu zur Gel- 
tung brachte, spürbar werden lassen ...  Die reformatorische Tradition sei 
für viele in Luthers Fassung von Psalm 46 ״Ein feste Burg ist unser G ott“ 
noch gegenwärtig. Daher schlüge ich vor, die erste Verszeile dieses Liedes 
zehnmal hintereinander -  ähnlich wie ein Mantra (Meditationsspruch) -  
stehend im Chore zu singen. Im Anschluss daran bat ich, sich zu setzen 
und drei Minuten lang zu schweigen .. .//7°. Ist solche Verdünnung, Ver- 
zweckung für eigene Ziele nicht typisch für den gegenwärtigen Protestan- 
tismus? Die biblische und die kirchengeschichtliche Überlieferung muss 
den eigenen Hirngespinsten und ״Visionen״ dienstbar gemacht werden, 
wenn es etwa gilt, die biblische Eschatologie in eigene Apokalyptik um- 
zumünzen. ״Die Horizonte grollen, der Glaube spinnt sich ein .. . ״71 ״ Führ 
uns an atomarer Macht vorüber .. .72״  Von Luthers in der Heiligen Schrift

69 Zeitschrift für Gottesdienst und Predigt 5 (1987), 6.
70 Zit. nach Karl Dienst, Die Marseiller Hymne der Reformation, 30.
71 EG Nr. 430.2.
72 EG Nr. 431.2.
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gegründeter Gewissheit, dass C(iottes Wort bleibt, auch WE Himmel und
Erde vergehen, 1st 1er nichts mehr spuren un: lesen. DIie modernen
Vorbehalte das Lutherlied richten siıch darum wWen wundert’s?
VOI em die letzte Strophe”®. on die rage ach der chritt-
vemäfßheit wird 1ın eroßen Teilen des gegenwärtigen Protestantismus als
ffener und versteckter Fundamentalismus ausgelegt.

Das Lied VO  — der Festen Burg steht och 1 Gesangbuch. 95 Prozent der
Konfirmanden lernen aber nıcht mehr, weder auswendig och ınwen-
d1g74 Bald wird CS VEIBESSCH eın Ist das Schlusskapitel der Kirche Luthers
bereits aufgeschlagen?
Pfir. Dr Bernhard Bonkhoiff, Kirchstraße 3y SOI Grofßbindenbach

OOUBLE IND UN DIE OCHILILIZOPHRENI GOTTES

1ne pathologische Interpretation VOoO  — Luthers „VDe SSCIVO arbitrio“

Von Jochen Teuftel

Das soteriologische Paradox

Paradoxien en iıhre Verrutenheit verloren, seitdem 11a erkannt hat,
dass S1eE bei bestimmten Reflexionstormen unvermeidlich sind!. S1e WE -

den nıcht mehr 11UT!F der mathematischen ogl Oder der Philosophie VOIL-

ehalten, sondern kunstvoll ın ihrem SanzZen Facettenreichtum zele-
briert“. DDie Theologie hat schon iImMmMer eın besonderes Verhältnis Pa-
radoxien gehabt, sınd doch ihre Lehrsätze VO  - Antfang mıiıt Paradoxien
kontaminiert worden. Von besonderer Bedeutung sind dabei die trinıtarı-

Alfred Kuby, FBın feste Burg. 1936 17 Gespräch, in Blätter für Pfälzische KI1r-
chengeschichte 66/67 11999/2000], soıf Ebernburg-Hetfte 351 1999], SOI
Auswendiglernen ftranzösisch: apprendre par (mit dem Herzen au  emen).
Vgl azu Niklas Luhmann, DIie Wissenschaftt der Gesellschaft, 1990, 469{f£.
SO0 z.B Nicholas Falletta, Paradoxon. Widersprüchliche Streitiragen, zweitelhaftte
Rätsel, unmögliche Erläuterungen,> 1987

Luther 73I 03—101, S5N 0340-62
Vandenhoeck Ruprecht 20}

gegründeter Gewissheit, dass Gottes Wort bleibt, auch wenn Himmel und 
Erde vergehen, ist hier nichts mehr zu spüren und zu lesen. Die modernen 
Vorbehalte gegen das Lutherlied richten sich darum -  wen wundert's? -  
vor allem gegen die letzte Strophe73. Schon die Frage nach der Schrift- 
gemäßheit wird in großen Teilen des gegenwärtigen Protestantismus als 
offener und versteckter Fundamentalismus ausgelegt.

Das Lied von der Festen Burg steht noch im Gesangbuch. 95 Prozent der 
Konfirmanden lernen es aber nicht mehr, weder auswendig noch inwen- 
dig74. Bald wird es vergessen sein. Ist das Schlusskapitel der Kirche Luthers 
bereits auf geschlagen?

Pfr. Dr. Bernhard H. Bonkhoff, Kirchstraße 3, 66501 Großbindenbach

DOUBLE BIND U N D  DIE S C H I Z O P H R E N I E  G O T T E S  

Eine pathologische Interpretation von Luthers ״De servo arbitrio" 

Von Jochen Teuffel

r. Das soteriologische Paradox

Paradoxien haben ihre Verrufenheit verloren, seitdem man erkannt hat, 
dass sie bei bestimmten Reflexionsformen unvermeidlich sind1. Sie wer- 
den nicht mehr nur der mathematischen Logik oder der Philosophie vor- 
behalten, sondern kunstvoll in ihrem ganzen Facettenreichtum zele- 
briert2. Die Theologie hat schon immer ein besonderes Verhältnis zu Pa- 
radoxien gehabt, sind doch ihre Lehrsätze von Anfang an m it Paradoxien 
kontaminiert worden. Von besonderer Bedeutung sind dabei die trinitari-

73 Alfred H. Kuby, Ein feste Burg. ..1936 im Gespräch, in: Blätter für Pfälzische Kir- 
chengeschichte 66/67 (!999/2000), 501! ־  Ebemburg-Hefte 33 (1999), 501 f.

74 Auswendiglernen = französisch: apprendre par coeur (mit dem Herzen aufneh- 
men).

1 Vgl. dazu Niklas Luhmann, Die Wissenschaft der Gesellschaft, 1990, 469 ff.
2 So z. B. Nicholas Falletta, Paradoxon. Widersprüchliche Streitfragen, zweifelhafte 

Rätsel, unmögliche Erläuterungen, 2. Aufl. 1987.

Luther 73, S. 93-101, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2002

92



schen und christologischen Paradoxien, w1e S1e 1 1c2eN0-Constantino-
politanum un 1mM Chalcedonens tormuliert worden sind. Die Nter-
scheidung Von Claube und Vernuntit hat S1€e TE111C. ür die Theologie ©1 -

träglich gemacht. Als geoffenbarte Glaubenswahrheiten lassen 61e siıch e1-
1ICT rationalen Rekonstruktion verschließen. Im übrigen konnten diese Pa-
radoxien als Erkenntnisprobleme auf der Ne1lte ottes eingelagert werden.
Im (‚egensatz dazu ı der ensch miıt Sse1INer SaANZEN Person IN das SOTE-

riologische Paradox involviert: Treffe die heilsrelevante Entscheidung
Ibzw handle gottgefällig), die du niıcht retten kannst (Wwas du nicht tun

kannst) eitdem Augustin 1 pelagianischen Streit dieses Paradox ın q@1-
1eTr Tiefenschärfe wahrgenommen hat, hat die abendländische Theolo
gıe 1n Mitleidenschaftt HCZOSCIL. Mıiıt Sünden-, Gnaden und Prädestinati-
onslehre sind unterschiedlich 1Akzentuijerte Entparadoxierungsprogramme
tormuliert worden, die dieses Paradox für die kirchliche Praxıs relati-
vieren vermochten, ohne jedoch einen usweg daraus aufzuzeigen.

Religionssoziologisch lässt sich das soteriologische Paradox als Folge
des chemas Heil/Verdammnis, miıt dem der 1ypus eiINer Erlösungsreligi-

operiert, rekonstruieren. ] heses binäre Schema garantıert dem Religi-
ONSSYSTIEM Universalität un: tormuliert zugleic. hinsichtlic. der Gesell-
schaft einen Anspruch auf Inklusion, WIE dies (Cyprlan VONn Karthargo für
die katholische Kirche ftormuliert hat „Es gibt eın eil aufßerhalb der
Kirche salus ecclesiam 19(0)  - est].” Wo mıiıt dem Inklusionsanspruch
eine Entscheidung gefordert wird, stellt sich zugleich die Frage, wI1e diese
Entscheidung konditioniert lst bzw wWenmnl S1€ zugeschrieben werden kann,
ohne dass damlit für das Religionssystem die Transtormation VO  — Ver-
dammnis 1n ei] externalisiert wird. Der Eintritt In die Heilssphäre mMu:
daher durch 1ne Erwählung, gnadenhalber und nicht AUuUSs freien Stücken,
motiviert se1in. LDa jedoch offenkundig der 1N£frı eın ÄAutomatismus ist,

gäbe 6S eine außenstehende, verlorene 285€ (massa perditioni1s),
kann aut e1INe kontingente Entscheidung als FEintrittsbillett doch nicht
verzichtet werden.

Die religionssoziologische Rekonstruktion eröffnet eınen Ausweg AUS

dem soteriologischen Paradox, nämlich die Preisgabe eines universalen
und zugleic. exyxklusiven Heilsanspruchs der Religion. Wenn die Theologie
diesen Therapievorschlag nıcht übernehmen kann, dann dart S1€e sich al
lerdings nıicht davor scheuen, denjenigen mıiıt dem Paradox behaften,
der ihren Augen dafür allein verantwortlich machen 1st (iott also.
Ihre Aufgabe ıst CS, das soteriologische Paradox auf (‚ott selbst durch-
denken, w1e dies Luther iın seıner chrift „De SCIVO arbitrio” hat In-
dem Luther das OCottesverhältnis des Menschen als Kommunikationsver-

03

sehen und christologischen Paradoxien, wie sie im Nicaeno-Constantino- 
politanum und im Chalcedonense formuliert worden sind. Die Unter- 
Scheidung von Glaube und Vernunft hat sie freilich für die Theologie er- 
träglich gemacht. Als geoffenbarte Glaubenswahrheiten lassen sie sich ei- 
ner rationalen Rekonstruktion verschließen. Im übrigen konnten diese Pa- 
radoxien als Erkenntnisprobleme auf der Seite Gottes eingelagert werden. 
Im Gegensatz dazu ist der Mensch mit seiner ganzen Person in das sote- 
riologische Paradox involviert: Treffe die heilsrelevante Entscheidung 
(bzw. handle gottgefällig), die du nicht treffen kannst (was du nicht tun 
kannst). Seitdem Augustin im pelagianischen Streit dieses Paradox in sei- 
ner Tiefenschärfe wahrgenommen hat, hat es die abendländische Theolo- 
gie in Mitleidenschaft gezogen. Mit Sünden-, Gnaden- und Prädestinati- 
onslehre sind unterschiedlich akzentuierte Entparadoxierungsprogramme 
formuliert worden, die dieses Paradox für die kirchliche Praxis zu relati- 
vieren vermochten, ohne jedoch einen Ausweg daraus aufzuzeigeñ.

Religionssoziologisch lässt sich das soteriologische Paradox als Folge 
des Schemas Heil/Verdammnis, m it dem der Typus einer Erlösungsreligi- 
on operiert, rekonstruieren. Dieses binäre Schema garantiert dem Religi- 
onssystem Universalität und formuliert zugleich hinsichtlich der Gesell- 
schaft einen Anspruch auf Inklusion, wie dies Cyprian von Karthargo für 
die katholische Kirche formuliert hat: ״Es gibt kein Heil außerhalb der 
Kirche (salus extra ecclesiam non est).״ Wo mit dem Inklusionsanspruch 
eine Entscheidung gefordert wird, stellt sich zugleich die Frage, wie diese 
Entscheidung konditioniert ist bzw. wem sie zugeschrieben werden kann, 
ohne dass damit für das Religionssystem die Transformation von Ver- 
dammnis in Heil extemalisiert wird. Der Eintritt in die Heilssphäre muß 
daher durch eine Erwählung, gnadenhalber und nicht aus freien Stücken, 
motiviert sein. Da jedoch offenkundig der Eintritt kein Automatismus ist, 
sonst gäbe es keine außenstehende, verlorene Masse (massa perditionis), 
kann auf eine kontingente Entscheidung als Eintrittsbillett doch nicht 
verzichtet werden.

Die religionssoziologische Rekonstruktion eröffnet einen Ausweg aus 
dem soteriologischen Paradox, nämlich die Preisgabe eines universalen 
und zugleich exklusiven Heilsanspruchs der Religion. Wenn die Theologie 
diesen Therapievorschlag nicht übernehmen kann, dann darf sie sich al- 
lerdings nicht davor scheuen, denjenigen mit dem Paradox zu behaften, 
der in ihren Augen dafür allein verantwortlich zu machen ist: Gott also. 
Ihre Aufgabe ist es, das soteriologische Paradox auf Gott selbst zu durch- 
denken, wie dies Luther in seiner Schrift ״De servo arbitrio״ getan hat. In- 
dem Luther das Gottesverhältnis des Menschen als Kommunikationsver­
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hältnis begreift, nımmt el das soteriologische Paradox als double-bind-Si
uatıon wahr.

Die double-hbhind-Situation

er double-bind-Begriff Stamm(t VO  - (Gregory Bateson und ı1st ursprünglich
Bestandteil elıner Ursachenlehre der Schizophrenie. Bateson hat jedoch
diesen Theorieansatz e1iNner „Atiologie transkontextueller Syndrome”“
generalisiert un versucht, ıh: damıt auch auf andere Phänomen- bzw
Wissenschaftsbereiche anzuwenden?. Der Ausgangspunkt der double-
ind-Theorie 1st die menschliche Kommunikationssituation. Innerhalb
der Kommunikation wird e1ıne Mitteilung Urc. den jeweiligen Kontext
(als Metamitteilung! Klassıtiziert. „Zwischen Kontext un!‘ Mitteilung
er 7zwischen Metamitteilung und Mitteilung] liegt ıne Klutt, die ihrer
atur ach dieselhe ıst w1e ıne Kluft zwischen einem Dıng und dem
Wort oder Zeichen, das für steht, oder zwischen den Elementen einer
Klasse un dem Namen der Klasse“+ [)a jedoch Kommunikationsweisen
wechseln können, ist für eıiınen Menschen notwendig, die jeweiligen
Kommunikationsmodi innerhal des eıgenen Selhst oder zwischem dem
Selbst und anderen unterscheiden. Hierftür ist ach Bateson die „Ich
Funktion“ wesentlich”®. DDer Schizophrene hat Schwächen, sowohl Miıtte1l-
lungen anderer ersonen als auch eigene Mitteilungen, edanken, inne-
seindrücke un! Wahrnehmungsgegenstände dem richtigen Kommunikati-
onsmodus zuzuweisen 274 Er ebt damıit 1ın einem eıgenen Universum,
„1n dem die olgen VonNn Ereignissen aufgebaut sind, dass se1ine
konventionellen Kommunikationsgewohnheiten ın gewissem Sinne an
INCSSCHI1 se1in werden.“(27 s£) Was tür einen schizophrenen Patıenten selbst

Vgl („regory Bateson „double bind, 1969  “ in ders., Okologie des (Geistes An-
thropologische, psychologische, biologische un! epistemologische Perspektiven
), 1985, 353-—361I
Bateson, Minimalanforderungen für ıne Theorie der Schizophrenie, 1n OdG,
321— hier 325 Dieses 1NZ1p der Diskontinuität hat bereits Russell mnıit sSE1-
11CI Typentheorie ZUI Vermeidung mengentheoretischer Paradoxa tormuliert.
Vgl Betrand Russell, Mathematische Logik auf der Basıs der Typentheorie (1 908]),
1n: ders.,, Die Philosophie des Logischen Atomısmus. Autfsätze ZUI Logik und Er
kenntnistheorie, 1979, 23-—-65
Bateson, Vorstudien einer Theorie der Schizophrenie, 113} OdG, 2/70—230OI1, hier
27  p iIıie tolgenden Seitenzahlen 1m tortlautenden ext beziehen sich auf diese
Schritt.

hältnis begreift, nimmt er das soteriologische Paradox als double-bind-Si- 
tuation wahr.

2. Die double-bind-Situation

Der double-bind-Begriff stammt von Gregory Bateson und ist ursprünglich 
Bestandteil einer Ursachenlehre der Schizophrenie. Bateson hat jedoch 
diesen Theorieansatz zu einer ״Ätiologie transkontextueller Syndrome״ 
generalisiert und versucht, ihn damit auch auf andere Phänomen- bzw. 
Wissenschaftsbereiche anzuwenden3. Der Ausgangspunkt der double- 
bind-Theorie ist die menschliche Kommunikationssituation. Innerhalb 
der Kommunikation wird eine Mitteilung durch den jeweiligen Kontext 
(als Metamitteilung) klassifiziert. ״Zwischen Kontext und Mitteilung 
(oder zwischen Metamitteilung und Mitteilung) liegt eine Kluft, die ihrer 
Natur nach dieselbe ist wie eine Kluft zwischen einem Ding und dem 
Wort oder Zeichen, das für es steht, oder zwischen den Elementen einer 
Klasse und dem Namen der Klasse4״. Da jedoch Kommunikationsweisen 
wechseln können, ist es für einen Menschen notwendig, die jeweiligen 
Kommunikationsmodi innerhalb des eigenen Selbst oder zwischem dem 
Selbst und anderen zu unterscheiden. Hierfür ist nach Bateson die ״Ich- 
Funktion״ wesentlich5. Der Schizophrene hat Schwächen, sowohl Mittei- 
lungen anderer Personen als auch eigene Mitteilungen, Gedanken, Sinne- 
seindrücke und Wahmehmungsgegenstände dem richtigen Kommunikati- 
onsmodus zuzuweisen (274). Er lebt damit in einem eigenen Universum, 
״ in dem die Abfolgen von Ereignissen so aufgebaut sind, dass seine un- 
konventionellen Kommunikationsgewohnheiten in gewissem Sinne ange- 
messen sein werden. 275)״ !). Was für einen schizophrenen Patienten selbst

3 Vgl. Gregory Bateson ״double bind, 1969", in: ders., Ökologie des Geistes. An- 
thropologische, psychologische, biologische und epistemologische Perspektiven 
(ÖdG), 1985, 353-361.

4 Bateson, Minimalanforderungen für eine Theorie der Schizophrenie, in: ÖdG, 
321-352, hier 325. Dieses Prinzip der Diskontinuität hat bereits Russell mit sei- 
ner Typentheorie zur Vermeidung mengentheoretischer Paradoxa formuliert. 
Vgl. Betrand Russell, Mathematische Logik auf der Basis der Typentheorie (1908), 
in: ders., Die Philosophie des Logischen Atomismus. Aufsätze zur Logik und Er- 
kenntnistheorie, 1979, 23-65.

5 Bateson, Vorstudien zu einer Theorie der Schizophrenie, in: ÖdG, 270-301, hier 
274. Die folgenden Seitenzahlen im fortlaufenden Text beziehen sich auf diese 
Schrift.
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sStımm1g eın scheint, zeigt sich für Außenstehende als dessen Nnnerer
onilıkt 1ın der logischen Iypısıerung VON Kommunikationsmodi. Als Ur-
sache hierftür sieht Bateson bei der betretfenden Person eiıne unauflösbare
Sequenz außerer Erfahrungen, die CT als „double-bind-$itqation“ charakte-
risiert.

Als notwendige Bestandteile eiıner double-bind-Situation ennt Bateson
276f)

(I| „Zwel der mehr Personen“, wobei ıne davon das „Opfer” 1STt

2 „wiederholte Erfahrung‘“, 2SS$ „die double-bind-Struktur zur habituel-
len ywartung wird“
\  ( 3| ‚en prımär negatıves Gebot“ Verbindung m1t eıner Strafandrohung
(4) „ein sekundäres Gebot, das mit dem ersten auft einer abstrakteren Ebene
in On: steht und wıe das durch Straten der Signale verstärkt wird,
die das Überleben bedrohen.“ Beispiele tür ıne Verbalisierung des sekun-
dären Gebotes sind „Betrachte 1es nicht als Strafe‘, „Betrachte mich nıcht
als die Strafinstanz‘; „Unterwirf dich nicht meınen Verboten”; „Denk nıcht

das, W as du nicht Cun darfst“,; „Stelle nıcht ImneiINe Liebe ın rage, für die
das primäre Verbot eın Beispiel 1st (oder nicht ist)”.
(5) „ein tertiares negatıves Gebot, das dem Opter verbietet, den Schauplatz

lLiehen“.
DIie double-bind-Situation selbst charakterisiert Bateson miıt folgenden
Punkten:

II( 1} IBEN Individuum steckt ın eıner intensıven Beziehung, das heißt, in einer
Beziehung, ın der als lJebenswichtig empfindet, 5anz Zl  ‚U untersche:i-
den, welche Art VOn Mitteilung ihm kommuniziert wird, damit ADNBCINCS-
SCT11 reagleren kannn
(2] Das Individuum ist 1n einer Situation gefangen, in der se1ın Gegenüber
Wwel Arten VOo  - Mitteilungen ausdrückt un: iıne davon die andere leugnet.
(3) Und das Individuum ist untähig, sich muiıt den geäußerten Mitteilungen
auseinanderzusetzen, unterscheiden, auf welche Art der Mitteilung
reaglıeren soll, Izann keine metakommunikative Aussage
chen.“(278f1.

Manitest wırd die double-bind-Situation als Familiensituation, ın der e1n
Elternteil In SeINeET eıgenen Verhaltensambivalenz gegenüber eiInem Kind
doppeldeutig kommunizijert und ıne metakommunikative Ausdeutung
für das ind beziehungsgefährdend i1st Innerhalb eiıner Olchen double.
bind-Situation kommuniziert das Kind als pfer metaphorisch bzw de
personalisiert sich.

„Für das Opter eines double bind ist nicht NUu]) sicherer, auf ıne metapho-
rische der Mitteilung auszuweichen, sondern in einer unmöglichen 1-
uatıon ist uch besser, sich entziehen un e1in anderer werden der
sich entziehen un darauft beharren, anderswo se1in. Dann vertehlt

Y

stimmig zu sein scheint, zeigt sich für Außenstehende als dessen innerer 
Konflikt in der logischen Typisierung von Kommunikationsmodi. Als Ur- 
sache hierfür sieht Bateson bei der betreffenden Person eine unauflösbare 
Sequenz äußerer Erfahrungen, die er als ״double-bind-Situation" charakte- 
risiert.

Als notwendige Bestandteile einer double-bind-Situation nennt Bateson 
(276f):

Opfer" ist״ zwei oder mehr Personen", wobei eine davon das״ (1)
 -die double-bind-Struktur zur habituel״ wiederholte Erfahrung", so dass״ (2)
len Erwartung wird"
ein primär negatives Gebot" in Verbindung mit einer Strafandrohung״ (3)
 ein sekundäres Gebot, das mit dem ersten auf einer abstrakteren Ebene״ (4)
in Konflikt steht und wie das erste durch Strafen oder Signale verstärkt wird, 
die das Überleben bedrohen." Beispiele für eine Verbalisierung des sekun- 
dären Gebotes sind: ״Betrachte dies nicht als Strafe"; ״Betrachte mich nicht 
als die Strafinstanz"; ״Unterwirf dich nicht meinen Verboten"; ״Denk nicht 
an das, was du nicht tun darfst"; ״Stelle nicht meine Liebe in Frage, für die 
das primäre Verbot ein Beispiel ist (oder nicht ist)".
 ein tertiäres negatives Gebot, das dem Opfer verbietet, den Schauplatz״ (5)
zu fliehen".

Die double-bind-Situation selbst charakterisiert Bateson mit folgenden 
Punkten:

 Das Individuum steckt in einer intensiven Beziehung, das heißt, in einer (״(1
Beziehung, in der es als lebenswichtig empfindet, ganz genau zu unterschei- 
den, welche Art von Mitteilung ihm kommuniziert wird, damit es angemes- 
sen reagieren kann.
(2) Das Individuum ist in einer Situation gefangen, in der sein Gegenüber 
zwei Arten von Mitteilungen ausdrückt und eine davon die andere leugnet.
(3) Und das Individuum ist unfähig, sich mit den geäußerten Mitteilungen 
auseinanderzusetzen, um zu unterscheiden, auf welche Art der Mitteilung es 
reagieren soll, d.h. es kann keine metakommunikative Aussage ma- 
dien. "( 27 8f).

Manifest wird die double-bind-Situation als Familiensituation, in der ein 
Eltemteil in seiner eigenen Verhaltensambivalenz gegenüber einem Kind 
doppeldeutig kommuniziert und eine metakommunikative Ausdeutung 
für das Kind beziehungsgefährdend ist. Innerhalb einer solchen double- 
bind-Situation kommuniziert das Kind als Opfer metaphorisch bzw. de- 
personalisiert sich.

 -Für das Opfer eines double bind ist es nicht nur sicherer, auf eine metapho״
rische Art der Mitteilung auszuweichen, sondern in einer unmöglichen Si- 
tuation ist es auch besser, sich zu entziehen und ein anderer zu werden oder 
sich zu entziehen und darauf zu beharren, anderswo zu sein. Dann verfehlt
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der double-bind seinen Zugriff auf das Opter, weil dieses Ja Sal nicht selbst
und außerdem einem anderen Ort ist. Pathologisch wird dieses Ver-
halten, WE das Opter selbst entweder nıcht weißß, dass se1ne Reaktionen
metaphorisch sind, der dies niıcht ‚SCH kann. Um erkennen, dass siıch
metaphorisch ausdrückt, musste sich bewusst se1n, dass sich verteidigt
Uun: SOMIt VOT dem anderen Angst hat Für das Opter ware dieses Bewusst-
sSeiın 1ne Verurteilung der anderen Person uUun! würde daher ıne Katastrophe
provozieren‘{2

Das Gottesverhältnis des Menschen ın Luthers „De SECTVO arbitrio“

Zwischen der verhängnisvollen double-bind-Situation, w1e s$1e Bateson der
Schizophrenie zugrunde legt, un! dem Gottesverhältnis des Menschen,
w1e Luther 1n „De SCIVO arbitrio‘® beschreibt, lässt sich ıne Überein-
stımmung aufzeigen. Allerdings findet Luther einen Ausweg für das pter,
der dessen personale Integrität ermöglicht. DDIie schizophrenogene Sıtuati-

lässt sich für den Menschen UrC die richtige Unterscheidung ottes
eintach umkehren

[)as Gottesverhältnis des Menschen ist für Luther bestimmt, dass
sich der Mensch weder wissentlich och willentlich ın eın Verhältnis
(‚oOtt setizen annn Ursache dieses Unverhältnisses ist der unveränderliche,
ewıl1ge un! untehlbare Gottes (190,22{/61 5), dem eın ew1ges, C1-

anderlıches Vorherwissen Gottes korrespondiert: „Wenn CI wollend
vorher weiß, 1st der ewiglic. und unerschütterlich, da VvVon atur
auUS; Wenn CI vorher wısSsen will, ist das Wıssen ewiglic. und
schütterlich, da Von Natur auSsS  /l7 Hinsichtlich des göttlichen Willens ©e1-

eıgnet sich alles irdische Geschehen un! insbesondere das menschliche
I1un unveränderlich und er notwendig (1191,3—5/61 5} Für Luther annn

sSomıiıt keine menscC.  iche Willkürtreiheit liberum arbitrium] geben, die
Willkürfreiheit 1sSt allein eın Gottesprädikat (209,4f£/636). Nur 11 Hın-
1C auf die inferioren ınge, hinsichtlic. der geschöptflichen Wirk-
1C  €e1 Nag Luther dem Menschen eıne relative Willkürtreiheit zugeste-
hen; SCHNAUCI betrachtet, handel!lt sich jedoch L1UX das Scheinwissen

Luthers Schrift „De SCIVO arbitrio“ wird nach der Studienausgabe, Nrsg. H.-
Delius, Bd 3, Berlin 1983 mmnıt deren Konjekturen zıtiert Im folgenden wird bei
Zitaten un! Quellenverweisen 1m tortlautenden ext ın Klammern die jeweilige
Seitenzahl der Studienausgabe mM1t Zeilennummerierung, SOW1e die Seitenzahlen
aus der Weimarer Ausgabe, angegeben.
„Sx volens praescıt, aeterna est et immobilis (quia natura] voluntas, S1 praesciıens
vult, aeterna est et immobilis (quia natura|] scientia.‘‘| 11/6 5 ]
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der double-bind seinen Zugriff auf das Opfer, weil dieses ja gar nicht es selbst 
und außerdem an einem anderen Ort ist. (...) Pathologisch wird dieses Ver- 
halten, wenn das Opfer selbst entweder nicht weiß, dass seine Reaktionen 
metaphorisch sind, oder dies nicht sagen kann. Um zu erkennen, dass es sich 
metaphorisch ausdrückt, müsste es sich bewusst sein, dass es sich verteidigt 
und somit vor dem anderen Angst hat. Für das Opfer wäre dieses Bewusst- 
sein eine Verurteilung der anderen Person und würde daher eine Katastrophe 
provozierende i ).

3. Das Gottesverhältnis des Menschen in Luthers ״De servo arbitrio“

Zwischen der verhängnisvollen double-bind-Situation, wie sie Bateson der 
Schizophrenie zugrunde legt, und dem Gottesverhältnis des Menschen, 
wie es Luther in ״De servo arbitrio6״  beschreibt, lässt sich eine Überein- 
Stimmung aufzeigen. Allerdings findet Luther einen Ausweg für das Opfer, 
der dessen personale Integrität ermöglicht. Die schizophrenogene Situati- 
on lässt sich für den Menschen durch die richtige Unterscheidung Gottes 
einfach umkehren.

Das Gottesverhältnis des Menschen ist für Luther so bestimmt, dass 
sich der Mensch weder wissentlich noch willentlich in ein Verhältnis zu 
Gott setzen kann. Ursache dieses Unverhältnisses ist der unveränderliche, 
ewige und unfehlbare Wille Gottes (190,221/615), dem ein ewiges, unver- 
änderliches Vorherwissen Gottes korrespondiert: ״Wenn er wollend etwas 
vorher weiß, ist der Wille ewiglich und unerschütterlich, da von Natur 
aus; wenn er etwas vorher wissen will, ist das Wissen ewiglich und uner- 
schütterlich, da von Natur aus7״ . Hinsichtlich des göttlichen Willens er- 
eignet sich alles irdische Geschehen und insbesondere das menschliche 
Tun unveränderlich und daher notwendig (191,3-5/615). Für Luther kann 
es somit keine menschliche Willkürfreiheit (liberum arbitrium) geben, die 
Willkürfreiheit ist allein ein Gottesprädikat (209,4ff/636). Nur im Hin- 
blick auf die inferioren Dinge, d. h. hinsichtlich der geschöpflichen Wirk- 
lichkeit mag Luther dem Menschen eine relative Willkürfreiheit zugeste- 
hen,· genauer betrachtet, handelt es sich jedoch nur um das Scheinwissen

6 Luthers Schrift ״De servo arbitrio" wird nach der Studienausgabe, hrsg. v. H.-U. 
Delius, Bd. 3, Berlin 1983 mit deren Konjekturen zitiert. Im folgenden wird bei 
Zitaten und Quellenverweisen im fortlaufenden Text in Klammem die jeweilige 
Seitenzahl der Studienausgabe mit Zeilennummerierung, sowie die Seitenzahlen 
aus der Weimarer Ausgabe, Bd. 18 angegeben.

 Si volens praescit, aetema est et immobilis (quia natura) voluntas, si praesciens״ 7
vult, aetema est et immobilis (quia natura) scientia."(191,1f/615)
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eıner menschenmöglichen acht, entsprechend einer Willkürfreiheit
handeln und entscheiden. Tatsächlic. wird der Mensch auch dort al.
lein durch die göttliche Willkürfreiheit geleitet (210,4-9/638)

Wird die grundlegende personale Unterscheidung zwischen C rOtt und
Mensch übersehen, könnte ın „De SCTVO arbitrıo“ eiıne deterministi-
cche Metaphysik vermuten ıne solche Metaphysik würde die Definition
eines heilvollen Qottesverhältnisses des Menschen ermöglichen, WwW1€e sıch
bei Spinoza in seiner „Ethik” sehen lässt dem der ensch alles als NOtT-

wendig 1n Clott gegründet erkennt und sich ın den VON (rott estimmten
Lauf der Welt einfügt, ann se1nes unfreien Willens die wahre, ko-
gnitıive Freiheit 1n der intellektuellen Gottesliebe (amor De1i intellectualis]
erreichen. Luther ingegen sieht keine Möglichkeit des Menschen, sich
kognitiv 1n eın richtiges Gottesverhältnis setzen. (‚oOtt als Person bleibt
5 sSEe1INeSs unerftforschlichen und unerkennbaren Willens (voluntas 111-
perscrutabilis et incognoscibilis) dem Menschen unnahbar. Aus der L)1-
SLanz (‚oOtt mu{ß der Mensch die Auswirkungen des göttlichen Willens,
die ih: selbst bestimmen, wahrnehmen. Schließlich 1st die Erkenntnis der
Allwirksamkeit (,Ottes und seınes untehlharen Vorherwissens dem Men-
schen 1Ns Herz geschrieben (287I2‘2‘_288I5/719)‘ Da zwischen (‚Ott und
Mensch eın personales Kommunikationsverhältnis besteht, ist dieses
Gottesverhältnis nıicht tataliıstisch. Der Mensch wırd VO  —_ (:o0tt nicht U1l-

bewusst manipuliert, sondern Urc. das Wort (verbum bewusstÜ-
chen (vgl 263,23-36/695|).

{[DIie ouble-bind-Situation 177 Gottesverhältnis des Menschen

In dem Anspruch des (:otteswortes (verbum Dei) verfängt sich der Mensch
1n der klassischen double-bind-Situation Er steht In einem kommunikati-
VeCmnı Verhältnis (ott, das für ıh: heilsentscheiden ıst, und AaNn sich
CHCH der Allwirksamkeit (:0ttes diesem Verhältnis nicht entziehen.
(:ott tormuliert VO  - sich 2A15 einen unıversalen Heilszuspruch: „Ich habe
eın efalien Tode des Gottlosen, sondern ASS der Gottlose um.

VOT] seinem Wege un Ilebe”(Ez 33,1I, zitiert ın 250,30f/682). (sott will,
„dass en Menschen geholfen werde‘(1ı 1ım 2Il zıtlert ın 254,11/686).
[)a das heilschattende Clotteswort nıcht selbstwirksam 1st, bleibt sge1ine
Wirkung 1 Menschen die („egenwart des Heiligen (:elistes gebunden
1263,25-28/695|). 1eser Geistempfang ıst jedoch für den Menschen kon-
tingent. Dem ausgesprochenen unıversalen Heilswillen ottes steht
gleich dessen willkürlicher Heilsvorbehalt gegenüber.

1ese double-bind-Situation lässt sich nicht durch eıne Unterscheidung

einer menschenmöglichen Macht, entsprechend einer Willkürfreiheit zu 
handeln und zu entscheiden. Tatsächlich wird der Mensch auch dort al- 
lein durch die göttliche Willkürfreiheit geleitet (210,4-9/638).

Wird die grundlegende personale Unterscheidung zwischen Gott und 
Mensch übersehen, könnte man in ״De servo arbitrio״ eine deterministi- 
sehe Metaphysik vermuten. Eine solche Metaphysik würde die Definition 
eines heilvollen Gottesverhältnisses des Menschen ermöglichen, wie sich 
bei Spinoza in seiner ״Ethik״ sehen lässt. Indem der Mensch alles als not- 
wendig in Gott gegründet erkennt und sich in den von Gott bestimmten 
Lauf der Welt einfügt, kann er trotz seines unfreien Willens die wahre, ko- 
gnitive Freiheit in der intellektuellen Gottesliebe (amor Dei intellectualis) 
erreichen. Luther hingegen sieht keine Möglichkeit des Menschen, sich 
kognitiv in ein richtiges Gottesverhältnis zu setzen. Gott als Person bleibt 
wegen seines unerforschlichen und unerkennbaren Willens (voluntas im- 
perscrutabilis et incognoscibilis) dem Menschen unnahbar. Aus der Di- 
stanz zu Gott muß der Mensch die Auswirkungen des göttlichen Willens, 
die ihn selbst bestimmen, wahrnehmen. Schließlich ist die Erkenntnis der 
Allwirksamkeit Gottes und seines unfehlbaren Vorherwissens dem Men- 
sehen ins Herz geschrieben (287,22-288,5/719). Da zwischen Gott und 
Mensch ein personales Kommunikationsverhältnis besteht, ist dieses 
Gottesverhältnis nicht fatalistisch. Der Mensch wird von Gott nicht un- 
bewusst manipuliert, sondern durch das Wort (verbum) bewusst angespro- 
chen (vgl. 263,23-36/695).

4. Die double-bind-Situation im  Gottesverhältnis des Menschen

In dem Anspruch des Gotteswortes (verbum Dei) verfängt sich der Mensch 
in der klassischen double-bind-Situation. Er steht in einem kommunikati- 
ven Verhältnis zu Gott, das für ihn heilsentscheidend ist, und kann sich 
wegen der Allwirksamkeit Gottes diesem Verhältnis nicht entziehen. 
Gott formuliert von sich aus einen universalen Heilszuspruch: ״Ich habe 
kein Gefallen am Tode des Gottlosen, sondern dass der Gottlose umkeh- 
re von seinem Wege und lebe“(Ez 33,11, zitiert in 250,301/682). Gott will, 
״ dass allen Menschen geholfen werde“(1 Tim 2,4, zitiert in 254,11/686). 
Da das heilschaffende Gotteswort nicht selbstwirksam ist, bleibt seine 
Wirkung im Menschen an die Gegenwart des Heiligen Geistes gebunden 
(263,25-28/695). Dieser Geistempfang ist jedoch für den Menschen kon- 
tingent. Dem ausgesprochenen universalen Heilswillen Gottes steht zu- 
gleich dessen willkürlicher Heilsvorbehalt gegenüber.

Diese double-bind-Situation lässt sich nicht durch eine Unterscheidung
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der Oommunıkationsmodi „CGesetzesworte“ (verba legis) und „Ver-
heißungsworte“ (verba promissioni1s) Miıt der theologischen
Fundamentalunterscheidung VOoO  - Ciesetz un: Evangelium annn Luther
11UT die Integrität des (Gotteswortes, das ın der Spannung zwischen edın-
gungsloser Heiiszusage und unerfüllbarer Forderung steht, wahren. I ie
(‚esetzesworte werden €e1 ın einer diagnostischen FEunktion auf das
Cnadenwort (verbum gratiae| hıin relatıviert. Sie überführen den Men-
schen SC1INET Verderbtheit (COrruptiO| und bewirken damit den Zustand der
Verzweiflung (desperatio)] ber die eigene ünde, der ihn für die verheiße-
C Barmherzigkeit (‚ottes präparıert 1252,7-253,3/683{) ıne Entschei-
dung ber eine Empfänglichkeit des Menschen für das (Gotteswort bleibt
jedoch dem verborgenen und turchtbaren illen Ottes Vorbehalten
(2 3, —1 4) Luther beschreibt die double-bind-Situation mıt folgenden
Worten

„DIies verletzt freilich jenen (‚emelnsinn bzw. die natürliche Vernuntfit me1-
SteN, 4SS .Ott AUS reiner Willkür Menschen 1171 Stich lässt, verhärtet un! VCI-

dammt, als WEn V{}  —_ den Sünden unl den starken un: ewıgen Qualen der
Elenden erfreut ware, CI, der eiıner grofßen Barmherzigkeit un uüte us geprle-
SCI1L wird Dieses ungerechte, dieses BITaUSamMc, dieses unerträgliche Bild lst VO:  - .Ott
wahrzunehmen, dem uch viele un bedeutende Maänner vieler (‚enera-
tionen Anstoi{fß B  IIN haben. Und WL würde nicht Anstof{fß daran nehmen? Ich
selbst habe nicht 11UXI einmal Anstof( daran s  38080001 His den Abgrund un!: die
Hölle der Verzweiflung, 2ASS ich wünschte, niemals eın menschliches Geschöpt SC-
worden se1in, bis ich wWwUusste, w1ıe heilvoll jene Verzweiflung Wal un!: w1ıe nahe 616e
der CGnade war/s®
Der mMenscC.  iche Zustand 1ın eiINer doubie-bind-Situation gegenüber (iott
1st ach Luther die Verzweiflung, wıe CT S1€ auch selbst erlebt hat In die-
SCT double-bind-Situation sind alle Ausweichmanöver des Menschen ZU

Scheitern verurteilt:
Scholastische Unterscheidungen >7zwischen einem geordneten und einem 21hs0-

Iuten Qotteswillen (voluntas Del Ordinata et absoluta} bzw zwischen eiıner hypo
thetischen un e1Ner absoluten Notwendigkeit (necessitas consequentlae et 1156-

„Scilicet hoc Offendit quam INAaXıme SCT1SUTMN illum 111!|! CL ratıonem
turalem, quod Deus 1INCIa voluntate SL,  &3 homines deserat, induret, damnet, quası
delectetur peccatıs ET eruciatibus m1ıserorum tantıs et aeternIis, quı1 praedicatur
tantae misericordiae et bonitatis Hoc IN1qUuUm, hoc crudele, hoc intole-
rabile Vvisum est de Deo sentire, QqUO tfensi SUnt etiam tot et antı VIrl, tOt S4ac-
culis. Et quıs Oöffenderetur? Ego ipse semel offensus qu ad PIO-
fundum abyssum desperationis, ut optarem 1UDNGQUaII CSS5 Creatum homi-
HC scırem, (QUaI salutaris illa desperatio et QUaIL gratiae PIO-
pınqua. “ (287, 10-18/719; vgl 205,3 1—-206,1I 3/632{]

98

der Kommunikationsmodi ״Gesetzesworte״ (verba legis) und ״Ver- 
heißungsworte" (verba promissionis) sprengen. Mit der theologischen 
Fundamentalunterscheidung von Gesetz und Evangelium kann Luther 
nur die Integrität des Gotteswortes, das in der Spannung zwischen bedin- 
gungsloser Heilszusage und unerfüllbarer Forderung steht, wahren. Die 
Gesetzesworte werden dabei in einer diagnostischen Funktion auf das 
Gnadenwort (verbum gratiae) hin relativiert. Sie überführen den Men- 
sehen seiner Verderbtheit (corruptio) und bewirken damit den Zustand der 
Verzweiflung (desperatio) über die eigene Sünde, der ihn für die verheiße- 
ne Barmherzigkeit Gottes präpariert (252,7-253,3/683^. Eine Entschei- 
dung über eine Empfänglichkeit des Menschen für das Gotteswort bleibt 
jedoch dem verborgenen und furchtbaren Willen Gottes Vorbehalten 
־3/311/684 25) ). Luther beschreibt die double-bind-Situation m it folgenden 
Worten:

 -Dies verletzt freilich jenen Gemeinsinn bzw. die natürliche Vernunft am mei״
sten, dass Gott aus reiner Willkür Menschen im Stich lässt, verhärtet und ver- 
dämmt, als wenn er von den Sünden und den so starken und ewigen Qualen der 
Elenden erfreut wäre, er, der einer so großen Barmherzigkeit und Güte usw. geprie- 
sen wird. Dieses ungerechte, dieses grausame, dieses unerträgliche Bild ist von Gott 
wahrzunehmen, an dem auch so viele und so bedeutende Männer so vieler Genera- 
tionen Anstoß genommen haben. Und wer würde nicht Anstoß daran nehmen? Ich 
selbst habe nicht nur einmal Anstoß daran genommen bis an den Abgrund und die 
Hölle der Verzweiflung, dass ich wünschte, niemals ein menschliches Geschöpf ge- 
worden zu sein, bis ich wusste, wie heilvoll jene Verzweiflung war und wie nahe sie 
der Gnade war8״.

Der menschliche Zustand in einer double-bind-Situation gegenüber Gott 
ist nach Luther die Verzweiflung, wie er sie auch selbst erlebt hat. In die- 
ser double-bind-Situation sind alle Ausweichmanöver des Menschen zum 
Scheitern verurteilt:

• Scholastische Unterscheidungen zwischen einem geordneten und einem abso- 
luten Gotteswillen (voluntas Dei ordinata et absoluta) bzw. zwischen einer hypo- 
thetischen und einer absoluten Notwendigkeit (nécessitas consequentiae et conse-

 -Scilicet hoc offendit quam maxime sensum illum communem seu rationem na״ 8
turalem, quod Deus mera volúntate sua homines deserat, induret, damnet, quasi 
delectetur peccatis et cruciatibus miserorum tantis et aetemis, qui praedicatur 
tantae misericordiae et bonitatis etcetera. Hoc iniquum, hoc crudele, hoc intole- 
rabile visum est de Deo sentire, quo offensi sunt etiam tot et tanti viri, tot sae- 
culis. Et quis non offenderetur? Ego ipse non semel offensus sum usque ad pro- 
fundum et abyssum desperationis, ut optarem nunquam esse me creatum homi- 
nem, antequam scirem, quam salutaris illa esset desperatio et quam gratiae pro- 
pinqua.287,10-18/719) ״,· vgl. 205,31-206,13/632!)
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quentis] erweılsen sich gegenüber dem göttlichen Willen un seinem Vorherwissen
als hilflose Metaphorik (287,18-22; vgl I91,19—-192,20/616f und 207,10-18/634|).

Die Alternative eıner vernunfitgemäßen Korrektur des Gottesbildes, „dass Ott
nach menschlichem Recht handle und das mache, was einem selbst als richtig CI -

scheint“? stellt sich für Luther nicht, da eın die Tugend und Weisheit des Aus-
wählens (virtus et saplent1a eligendi| gebrachter ott 1Ur noch ıne Schicksalsvor-
stellung (idolum fortunae) wäre, „In dessen Walten alles zufällig geschehen WUr-
e  «“ ‚Ott waäare damit seiner Personalıität beraubt und nicht mehr tür den Men-
schen ansprechbar. Eın Gotteslob der menschlichen Vernuntft kann daher nichts 2All-

deres als ein projektives Selbstlob seın (299,I 3-16/731
Eıne anthropologische Differenzierung zwischen den nıederen unı rohen

tekten (inferiores, Crassıoresque ectus einerseıts und der Vernuft bzw dem Wil-
len als den höchsten und vortrefflichsten Fähigkeiten summae et praestantıssımae
VIires 30, andererseits, die die Vernunit In ıne posıtıve Gottesbeziehung

setzen sucht, ist nicht möpglich, der Anspruch des (,Otteswortes denn
Menschen umtasst un: dieser VOT Ott ıne „fleischliche“ (carnalis] Identität auf.
weist (307,19—-313,10/739-745).

Obwohl Luther den menschlichen Willen mit einem asttıer vergleichen
kann, das entweder VO  - Ott der dem Satan gerıtten wird (208,2—7/635; vgl
238,41-239,7/670), verbietet sich ıne Therapie durch den Teufel. Zwischen ott
und Teufel kann letztlich kein dualistisches Verhältnis geben, das den Menschen
VO)  - der Allwirksamkeit CGiottes entlastet. „Weil Iso CGott alles 1N allem bewegt un!:
treibt, ewe. und treibt uch mıit Notwendigkeit 1m atan un: 1mMm Ungläubi-
genull.

Die Schizophrenie Gottes

DIie Lösung 4A4USs der double-bind-Situation 1st die ungeheuerliche Dıa
ZNOSC des auDens (‚oOtt handelt nicht [1UT paradox, „solange (sott belebt,
wirkt dies UrCcC öÖten, solange rechttfertigt, wirkt dies durch An-
age, solange CI ın den Himmel T1n wirkt dies UrC. Abtuhr ın die
Hölle“/ *2 sondern 1st ın sich selbst gespalten, zwiespältig. Der ensch eNTL-
kommt der eigenen Verzweiflung, indem e (xott selbst als schizophren
bezeichnet. Er unterscheidet 4180 nıcht ur die Kommunikationsmodi (z1e-
Seiz und Evangelium, sondern mu{f der Wahrheit des GOtteswortes

' Deus agat 1ure humano, eit tacıat quod 1DS1S rectum videtur“(298,3£/729}.
„CU1US numMmıNnNe Omnıa temere tiunt (274,431/706)]“.

11 „Quando CIBO Deus mnıa ın omniıbus et agıt, neCcessarıo et1am et

agıt ın Satana et impi0“{(278,10f/709).
„DIC Deus dum vivificat, tacıt illud occidendo, dum justificat, tacit illud 1COS ta
ciendo, dum ın coelum vehit, tacıt id ad ın internum ducendo“{(206,16-18/63 3}

quentis) erweisen sich gegenüber dem göttlichen Willen und seinem Vorherwissen 
als hilflose Metaphorik (287,18-22; vgl. 191,19192,20/616־ f und 207,10-18/634).

• Die Alternative einer vernunftgemäßen Korrektur des Gottesbildes, ,,dass Gott 
nach menschlichem Recht handle und das mache, was einem selbst als richtig er- 
scheint"9, stellt sich für Luther nicht, da ein um die Tugend und Weisheit des Aus- 
wählens (virtus et sapientia eligendi) gebrachter Gott nur noch eine Schicksals vor- 
Stellung (idolum fortunae) wäre, ״in dessen Walten alles zufällig geschehen wür- 
de"10. Gott wäre damit seiner Personalität beraubt und nicht mehr für den Men- 
sehen ansprechbar. Ein Gotteslob der menschlichen Vernunft kann daher nichts an- 
deres als ein projektives Selbstlob sein (299,13-16/731).

• Eine anthropologische Differenzierung zwischen den niederen und rohen Ai- 
fekten (inferiores, crassioresque affectus) einerseits und der Vemuft bzw. dem Wil- 
len als den höchsten und vortrefflichsten Fähigkeiten (summae et praestantissimae 
vires -  330,191/761) andererseits, die die Vernunft in eine positive Gottesbeziehung 
zu setzen sucht, ist nicht möglich, da der Anspruch des Gotteswortes den ganzen 
Menschen umfasst und dieser vor Gott eine ״fleischliche" (camalis) Identität auf- 
weist (307,19-313,10/739-745).

• Obwohl Luther den menschlichen Willen mit einem Lasttier vergleichen 
kann, das entweder von Gott oder dem Satan geritten wird (208,2-7/635; vgl. 
238,41-239,7/670), verbietet sich eine Therapie durch den Teufel. Zwischen Gott 
und Teufel kann es letztlich kein dualistisches Verhältnis geben, das den Menschen 
von der Allwirksamkeit Gottes entlastet. ״Weil also Gott alles in allem bewegt und 
treibt, bewegt und treibt er auch mit Notwendigkeit im Satan und im Ungläubi- 
gen"11.

5. Die Schizophrenie Gottes

Die Lösung aus der double־bind־Situation ist die ungeheuerliche Dia- 
gnose des Glaubens: Gott handelt nicht nur paradox, ״ solange Gott belebt, 
wirkt er dies durch Töten, solange er rechtfertigt, wirkt er dies durch An־ 
klage, solange er in den Himmel bringt, wirkt er dies durch Abfuhr in die 
Hölle12״ , sondern ist in sich selbst gespalten, zwiespältig. Der Mensch ent- 
kommt der eigenen Verzweiflung, indem er Gott selbst als schizophren 
bezeichnet. Er unterscheidet also nicht nur die Kommunikationsmodi Ge- 
setz und Evangelium, sondern muß um der Wahrheit des Gotteswortes

.ut Deus agat iure humano, et faciat quod ipsis rectum videtur"(298,3f/729)״ 9
."cuius numine omnia temere fiunt (274,431/706)״ 10
 Quando ergo Deus omnia in omnibus movet et agit, necessario movet etiam et״ 11

agit in Satana et impi0"(278,10f/709).
 -Sic Deus dum vivificat, facit illud occidendo, dum iustificat, facit illud reos fa״ 12

ciendo, dum in coelum vehit, facit id ad in infernum ducendo"(206,16-18/633).

99



willen ıne metakommunikative Unterscheidung Ottes retften In der
Unterscheidung zwischen dem verborgenen (‚ott (Deus absconditus|] bzw
(‚oOtt selbhst eus ipse) auf der eıINnen Seıite und dem gepredigten (:oOtt (De:

praedicatus|] bzw dem (iotteswort verbum Dei| auf der anderen Seite
ıst Ciott mi1t sıch selbst une1ıns Dadurch wird CI für den Menschen ertrag-
ıch

{ IDem verborgenen (,oOtt annn der ensch al] das schreiben, w 1415 ihm
selbst SCHaitfen macht „Im übrigen beklagt der verborgene (,Ott in SEe1-
ner Erhabenheit weder den Tod och eendet CI ihn, sondern wirkt Leben,
Tod un: alles ın em Denn CT hat sich ferner nicht 1n sSe1INEM Wort be

sondern sich die Freiheit ber €s behalten“ ! Luther unterstellt
dem verborgenen (Ott, der 1n seINeEer kognitiven Unbestimmtheit 11UT g -
fürchtet und verehrt werden kann, den göttlichen ıllen und se1ne ewıgen
fekte gegenüber den Menschen (292,38-293,20/724f). Der göttliche Wil
le wirkt sıch sowohl ın der generellen Verderbnis der menschlichen atur
uUurc die Zulassung des adamıiıtischen Sundentfalls als auch 1n der Ver
dammung des einzelnen Menschen unheilvoll 4auUus (28 1,712 Dem
genüber steht der gepredigte bzw fleischgewordene (‚ott (Deus 1NCcarna-
tus]), den Luther miıt dem gekreuzigten ESUS identifiziert. „COott, ich beto-
n der tleischgewordene, ist dazu gesandt, dass wOo  e, rede, wirke, eı
und en es darbiete, w 45 ZU eil notwendig lstnl4 „Dies nämlich
wirkt der gepredigte Gott, dass WITr durch die Beraubung VO  —_ Sünde un!
Tod heil werden mögen‘!>, Die Paradoxie des göttlichen Willens lLöst sich
ın der Unterscheidung VON (‚ott selbst und dem Ciotteswort auf „ 50 1l
CT nicht den Tod des Sünders, ach dem Wort reilich, CI 111 aber jenen in
seinem unertorschlichem Willen”(254,2f/685)!°. DIie Zwiespältigkeit
Ottes ermöglicht dem Menschen die Gottesgemeinschaft commercium

253,22/685), da sich 5A11 auf das (otteswort einlassen annn amı
1st zugleic die Autfforderung verbunden, sich L1UT dem (‚otteswort, nicht
aber un: dessen illen zuzuwendendem verborgenen (,Ott
(254,3-9/685%).

Der diagnostizierten Schizophrenie Ottes 1st theologischerseits weder

„Caeterum Deus absconditus in malestate, UU deplorat Uu! tollit MOrtem,
sed Vvitam, MOrtemM, et Oomn1a ın omnibus. eque nım LUO verbo SWl  - de.
inıuit SCSC, sed liberum SCS«C reservavıtu omnia.”(25 5y32
„Deus, inquam, incarnatus in hoc M1SSUS CST, ut velit, Joquatur, faciat, patıatur,

15
offerrat omnıbus Omnıla, (Qua«C SUNT ad salutem necessaria‘(257,291/689)}.
„MOoC nım agıt Deus praedicatus, ut ablato PECCALO et 4 calvı O1-
mus.‘”{(25 3,291/685]
„SIC 1910}  — vult rmortem DeCccatorIis, verbo scilicet, ult iıllam voluntate Ila
imperscrutabili. Il(2 54,21/68 6 |

LO  C

willen eine metakommunikative Unterscheidung Gottes treffen. In der 
Unterscheidung zwischen dem verborgenen Gott (Deus absconditus) bzw. 
Gott selbst (Deus ipse) auf der einen Seite und dem gepredigten Gott (De- 
us praedicatus) bzw. dem Gotteswort (verbum Dei) auf der anderen Seite 
ist Gott m it sich selbst uneins. Dadurch wird er für den Menschen erträg- 
lieh.

Dem verborgenen Gott kann der Mensch all das zu schreiben, was ihm 
selbst zu schaffen macht: ״Im übrigen beklagt der verborgene Gott in sei- 
ner Erhabenheit weder den Tod noch beendet er ihn, sondern wirkt Leben, 
Tod und alles in allem. Denn er hat sich ferner nicht in seinem Wort he- 
grenzt, sondern sich die Freiheit über alles behalten13״ . Luther unterstellt 
dem verborgenen Gott, der in seiner kognitiven Unbestimmtheit nur ge- 
fürchtet und verehrt werden kann, den göttlichen Willen und seine ewigen 
Affekte gegenüber den Menschen (292,38-293,20/724^. Der göttliche Wil- 
le wirkt sich sowohl in der generellen Verderbnis der menschlichen Natur 
durch die Zulassung des adamitischen Sündenfalls als auch in der Ver־ 
dammung des einzelnen Menschen unheilvoll aus (281,nff/712). Dem ge- 
genüber steht der gepredigte bzw. fleischgewordene Gott (Deus incarna- 
tus), den Luther m it dem gekreuzigten Jesus identifiziert. ״Gott, ich beto- 
ne, der fleischgewordene, ist dazu gesandt, dass er wolle, rede, wirke, leide 
und allen alles darbiete, was zum Heil notwendig ist ״14. ״ Dies nämlich 
wirkt der gepredigte Gott, dass wir durch die Beraubung von Sünde und 
Tod heil werden mögen15״ . Die Paradoxie des göttlichen Willens löst sich 
in der Unterscheidung von Gott selbst und dem Gotteswort auf: ״ So will 
er nicht den Tod des Sünders, nach dem Wort freilich, er will aber jenen in 
seinem unerforschlichem Wi l l en254,2)״ f/685)16. Die Zwiespältigkeit 
Gottes ermöglicht dem Menschen die Gottesgemeinschaft (commercium 
-  253,22/685), da er sich ganz auf das Gotteswort einlassen kann. Damit 
ist zugleich die Aufforderung verbunden, sich nur dem Gotteswort, nicht 
aber dem verborgenen Gott und dessen Willen zuzuwenden 
U54,3- 9/685f).

Der diagnostizierten Schizophrenie Gottes ist theologischerseits weder

 ,Caeterum Deus absconditus in maiestate, ñeque déplorât ñeque tollit mortem״ 13
sed operatur vitam, mortem, et omnia in omnibus. Ñeque enim tuo verbo suo de- 
finiuit sese, sed liberum sese reservavit super omnia."(253,32f/685)

 ,Deus, inquam, incamatus in hoc missus est, ut velit, loquatur, faciat, patiatur״ 14
off errat omnibus omnia, quae sunt ad salut em necessaria" (257,29^689).

 -Hoc enim agit Deus praedicatus, ut ablato peccato et morte, salvi si״ 15
mus . 253, (f/685״(29

 Sic non vult mortem peccatoris, verbo scilicet, Vult autem illam volúntate illa״ 16
imperscru tabili. 4,2 5 2 ) ״f/6 8 5 )
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mıiıt Dialektik och mı1t Systematik beizukommen, S1€e bleibt den Men-
schen nicht therapiefähig. ber S16 annn gegenwärtig 1 1C der Cnade
Jumen gratiae] bzw 1m Ciauben (206,14-29/633]) werden. Darü-
ber hinaus lässt sich die Autflösung der ıhr zugrundeliegenden double:
bind-Situation rognost1ızleren. ÄAm Ende der Zeıt, 1m 1C der erIrliıic
e1ıt lumen loriae]), wird (‚ott selhbst sich mıiıt dem Erscheinen des Men-
schensohnes als vollkommen gerecht offenbaren und damit se1ıne WI1€-
spältigkeit gegenüber dem Menschen preisgeben 52,4— 4., 75841; vgl
299,13—24/731}.

Dozent Dr Jochen Teuttel, Lutheran Theologica. Semi1nary, 5U, 1a30 Fung
Shan Road, Shatin, N Hong Kong

DAS "LZELHAU INE NLADUNG
ZU HISTORISCHE DIALOG

Von Hartmut Hövelmann

Alle enner der Retormationsgeschichte und Freunde Luthers AUS der ehe-
maligen wissen iImmer och ankbar schätzen, dass die kınıgung
Deutschlands iıhnen Zugang zahllosen Gedenkstätten un!' Baulichkei-
ten eröffnet hat, denen Martın Luther, se1nNe Freunde oder auch se1ine
(Gegner einst wirkten. Manches Gebäude betand sich och VOT 7zehn Jahren
ın eiINem beklagenswerten Zustand. Ich erinnere stellvertretend ATIUr NUur

die Cranach-Höte 1n Wittenberg, deren Restaurierung immerhin 1NZWI1-
schen gute Fortschritte macht, während viele alte Dortkirchen ihrer 62-
Nnıerung och harren. Nicht selten hat privates Mäzenatentum e1n
schichtsträchtiges Haus VOT seinem endgültigen Vertall ewahrt Auf eın
ebensolches möchte ich 1n diesem Beıtrag hinweisen: das Tetzelhaus ın
der sta: VOoO  — Pırna der Elbe, erbaut im Jahr 381

Als der Münchner Johann Waltenberger das Gebäude 1993 VON der
ırna erwarb, CS restaurleren lassen, stand lediglic. fest, dass 6S das
eburtshaus des bekanntesten Pırnaer Bürgers, des Ablasspredigers Jo
annn Tetzel (1465-1519] sSe1 Waltenberger, Mitglied der Luther-Gesell-
schait, erwarb CS nicht als Spekulant, CS späater gewinnbringend VCI-

kaufen, sondern AUS Gründen des Geschichtsbewusstseins. Der ehemalige
Direktor e1ines Dachauer (‚ymnasıums, Pıoniler der Gedenkstättenarbeit

Luther 3, 101—102, ISSN .0-6 101
Vandenhoeck uprecht 200

mit Dialektik noch mit Systematik beizukommen, sie bleibt für den Men- 
sehen nicht therapiefähig. Aber sie kann gegenwärtig im Licht der Gnade 
(lumen gratiae) bzw. im Glauben (206,14-29/633) ertragen werden. Darü- 
her hinaus lässt sich die Auflösung der ihr zugrundeliegenden double- 
bind-Situation prognostizieren. Am Ende der Zeit, im Licht der Herrlich- 
keit (lumen gloriae), wird Gott selbst sich mit dem Erscheinen des Men- 
schensohnes als vollkommen gerecht offenbaren und damit seine Zwie- 
spältigkeit gegenüber dem Menschen preisgeben (352,4-354,11/784^· vgl. 
299,13-24/731).

Dozent Dr. Jochen Teuffel, Lutheran Theological Seminary, 50, Tao Fung 
Shan Road, Shatin, N.T., Hong Kong

DAS T E T Z E L H A U S  IN P I R NA  -  EINE E I N L A D U N G  
Z U M  H I S T O R I S C H E N  D I A L O G

Von Hartmut Hövelmann

Alle Kenner der Reformationsgeschichte und Freunde Luthers aus der ehe- 
maligen BRD wissen immer noch dankbar zu schätzen, dass die Einigung 
Deutschlands ihnen Zugang zu zahllosen Gedenkstätten und Baulichkei- 
ten eröffnet hat, an denen Martin Luther, seine Freunde oder auch seine 
Gegner einst wirkten. Manches Gebäude befand sich noch vor zehn Jahren 
in einem beklagenswerten Zustand. Ich erinnere stellvertretend dafür nur 
an die Cranach-Höfe in Wittenberg, deren Restaurierung immerhin inzwi- 
sehen gute Fortschritte macht, während viele alte Dorfkirchen ihrer Sa- 
nierung noch harren. Nicht selten hat privates Mäzenatentum ein ge- 
schichtsträchtiges Haus vor seinem endgültigen Verfall bewahrt. Auf ein 
ebensolches möchte ich in diesem Beitrag hinweisen: das Tetzeihaus in 
der Altstadt von Pirna an der Elbe, erbaut im Jahr 1381.

Als der Münchner Johann Waltenberger das Gebäude 1993 von der Stadt 
Pirna erwarb, um es restaurieren zu lassen, stand lediglich fest, dass es das 
Geburtshaus des bekanntesten Pimaer Bürgers, des Ablasspredigers Jo- 
hann Tetzel ((1465-1519) sei. Waltenberger, Mitglied der Luther-Gesell- 
schaft, erwarb es nicht als Spekulant, um es später gewinnbringend zu ver- 
kaufen, sondern aus Gründen des Geschichtsbewusstseins. Der ehemalige 
Direktor eines Dachauer Gymnasiums, Pionier der Gedenkstättenarbeit
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ın Dachau, Begründer eıner 1U  - schon ber Jahre währenden deutsch-
israelischen Schulpartnerschat und Jräger mehrerer Ehrungen UrcC. den
aa Israel, hat sich n1ı1e miıt der Verdrängung der Vergangenheit bgefun-
den, sondern treundlich-unnachgiebig der Autarbeitung der Geschichte
117 ehrlichen historischen Dialog festgehalten. Ihn, den Katholiken, fas7zı-
nıerte beim Erwerb des Hauses der Gedanke, damit eıne mögliche Stätte

Versöhnung und Dialog schaffen, der gerade die 2AUS religiösen
Gründen verhängnisvollen Phasen deutscher Geschichte, etwa das Ver-
hältnis VO  - Christen und Juden oder eben auch die Glaubensspaltung des
16 Jahrhunderts, untersucht und hinteriragt werden könnten.

Bel der zwischen 094 und 2.06GÖ durchgeführten Restaurierung ergab die
auliıcne Untersuchung des auses Zweı überraschende Betunde DDas let-
elhaus besitzt nicht 11UTr den altesten erhaltenen 4C 17 histori-
schen ı1rnmna ınter Tapeten, Farbe ınd Zwischenwänden kam schließhlich
1 Obergeschoss eıne mittelalterliche Bohlenstube miıt gotischer Decke
ZU. Vorschein, die 1n Art und Erhaltung als einmalig ın Mitteleuropa gilt
amnı wäal also tatsächlıc eın originales erleur 4US der Vıta Johann
Tetzels geborgen, eın kunst- und kulturhistorisch wertvolles 7zumal.

Nun wird dieses Haus 167 nicht CC seiner glanzvollen Restaurite-
Iung vorgestellt, sondern X des mıt se1iNer Restaurierung verbunde-
111e  — kulturellen Grundgedankens se1ınes jetzıgen Besıtzers. Sein Zie] w ar

un:! 1st „eıne Stätte des Dialogs“, WO bei Semıinaren deutsche Geschichte
ebendig wird.

In seiner Einweihungsrede U, A, „In Tetzel und Luther sehe
ich zeitlose Typengestalten Wır en heute viel viele Tetzels und Z.UuU

wen1g Luthergestalten. 1eser Gedanke der Verantwortung musste g.
stärkt werden. Wenn WIrTr das sich zeitlose Phänomen Tetzel VOCI-

drängen, sind WITLr den vielen heutigen Tetzels ausgelieftert mı1t en g -
tährlichen Folgen. Wenn WIr auf die Auseinandersetzungen VOT Jahr-
hunderten fixiert sind, en WI1r nicht 1im etz und VEISCSSCH die Zukuntt,
denn die Zukuntft wird 1 etz gestaltet.“

DIie mittelalterliche Bohlenstube e1igne sich sehr gut für Seminare, 1a-
ınd Sıtzungen ZU historischen Dialog 1 gesic. jahrhunder-

tealter GCeschichte Ich möchte auft diese bisher wen1g Stätte
naC.  cklic autfmerksam machen. S1€e ıst mehr als eın reizvolles Am -
hbiente. Gerade, W as die Reftormation und ihre Geschichte angeht, ıst sS1e
eın wirkmächtiger (J)rt Ich empfehle ıne Kontaktaufnahme ber Johann
Waltenberger, OS{IAC. 32, 2171 ucC  eim

Kirchenrat Dr Hartmut Hövelmann, Himmelreichstraße 3,
805 München
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in Dachau, Begründer einer nun schon über 20 Jahre währenden deutsch- 
israelischen Schulpartnerschaft und Träger mehrerer Ehrungen durch den 
Staat Israel, hat sich nie m it der Verdrängung der Vergangenheit abgefun- 
den, sondern freundlich-unnachgiebig an der Aufarbeitung der Geschichte 
im ehrlichen historischen Dialog festgehalten. Ihn, den Katholiken, faszi- 
nierte beim Erwerb des Hauses der Gedanke, damit eine mögliche Stätte 
für Versöhnung und Dialog zu schaffen, an der gerade die aus religiösen 
Gründen verhängnisvollen Phasen deutscher Geschichte, etwa das Ver- 
hältnis von Christen und Juden oder eben auch die Glaubensspaltung des 
16. Jahrhunderts, untersucht und hinterfragt werden könnten.

Bei der zwischen 1994 und 2000 durchgeführten Restaurierung ergab die 
bauliche Untersuchung des Hauses zwei überraschende Befunde: Das Tet- 
zelhaus besitzt nicht nur den ältesten erhaltenen Dachstuhl im histori- 
sehen Pima. Hinter Tapeten, Farbe und Zwischenwänden kam schließlich 
im Obergeschoss eine mittelalterliche Bohlenstube mit gotischer Decke 
zum Vorschein, die in Art und Erhaltung als einmalig in Mitteleuropa gilt. 
Damit war also tatsächlich ein originales Interieur aus der Vita Johann 
Tetzels geborgen, ein kunst- und kulturhistorisch wertvolles zumal.

Nun wird dieses Haus hier nicht wegen seiner glanzvollen Restaurie- 
rung vorgestellt, sondern wegen des mit seiner Restaurierung verbünde- 
nen kulturellen Grundgedankens seines jetzigen Besitzers. Sein Ziel war 
und ist ״eine Stätte des Dialogs״ , wo bei Seminaren deutsche Geschichte 
lebendig wird.

In seiner Einweihungsrede führte er u. a. aus: ״In Tetzel und Luther sehe 
ich zeitlose Typengestalten. Wir haben heute viel zu viele Tetzels und zu 
wenig Luthergestalten. Dieser Gedanke der Verantwortung müsste ge- 
stärkt w erden.. ..  Wenn wir . ..  das an sich zeitlose Phänomen Tetzel ver- 
drängen, sind wir den vielen heutigen Tetzels ausgeliefert m it allen ge- 
fährlichen Folgen. . ..  Wenn wir auf die Auseinandersetzungen vor Jahr- 
hunderten fixiert sind, leben wir nicht im Jetzt und vergessen die Zukunft, 
denn die Zukunft wird im Jetzt gestaltet.״

Die mittelalterliche Bohlenstube eignet sich sehr gut für Seminare, Ta- 
gungen und Sitzungen zum historischen Dialog im Angesicht jahrhunder- 
tealter Geschichte. Ich möchte auf diese bisher wenig genutzte Stätte 
nachdrücklich aufmerksam machen. Sie ist mehr als ein reizvolles Am- 
biente. Gerade, was die Reformation und ihre Geschichte angeht, ist sie 
ein wirkmächtiger Ort. Ich empfehle eine Kontaktaufnahme über Johann 
Waltenberger, Postfach 1532, 82171 Puchheim.

Kirchenrat Dr. Hartmut Hövelmann, Himmelreichstraße 3,
80538 München

102



BUCHERSCHAU

Bernd Moeller: Luther-Rezeption. Kir- zeıt“ erhoben werden könne (H.C Rub
chenhistorische Aufsätze ZUT Refor- lack)} Nicht 11UTr In profanhistorischen
mationsgeschichte, hrsg, VOoO  — Johan Vorlesungsverzeichnissen WIT! dann
116S$5 Schilling, Göttingen: Vanden- „Reformation“ durch „ euzeılit“
hoeck Ruprecht 2001I, 30I eTISEeTIzZt. uch VO'  3 hier A4uUus gewınnt
ISBN 3-525-55443-5 Moellers Posıtion Farbe un (r2e-

wicht!
Der VOT Johannes Schilling umsichtig Der ogen der 15 Autsätze spannt
ausgewählte un: kundig eingeleitete, siıch VC „Berühmtwerden Luthers“ als
Bernd Moeller ZU 70. Geburtstag 1N€eSs „Momentes der Weltgeschichte“
widmete Band mi1t Auifsätzen des Jubi über „Luther in Europa”, „Luther un
lars AaUs den Jahren 1984 bis OOO geht die deutsche Stadtkultur“, die Predigt 1n
weıt über das (,enus „Dokumentation“ der Frühzeit der Retormation in den
hinaus. Zwel große Perspektiven VeTI- deutschen Städten, die trühe Retormati-
binden die hier gesammelten eıträge 1n Deutschland als „DECU! Mönch-

einem „Programm“ der Reftormati- tum“,  « die Uniwversitä Königsberg als
Onsinterpretatıion: das Verständnis der Gründung der Reformation, „‚Wenzel
Retormation als Lincks Hochzeit. Überweltgeschichtliche Sexualität,
Epoche un! die Entfaltung dieser Per. Keuschheit und Ehe im Umbruch der
spektive als ıne spezifische, nämlich Retormation“ bis hin „Luthers Ertol.:
kirchenhistorische, als „eıne sol: gel/ „als Versuch eıner Bilanz der
che, die vorwiegend nach den iın Kirche Luthers 1n der Geschichte“ 270} Der
und Christentum selbst gegebenen Band endet muit der sich den ersten
Strukturelementen und Lebensgesetzen Band Die Reformation und das Mittel-
fragt und s1€ als produktive Kräfte des er anschlıeiienden Bibliographie
allgemeinen geschichtlichen Wandels Bernd Moellers für die re 1-—-20'
nicht unterschätzt“ (5)

arl LDienstIm Unterschied der Hypothese,
dass TSLT das Urteil der Gegenreformati-
( 1so die Aufßenperspektive, die Re-
tormation ZAUT Einheit gemacht habe

Spätmittelalterliche Frömmigkeit ZW1-vgl Wendebourg], versteht Moeller
die frühe Retormation in eıner einheitlı- schen Ideal un! Praxis, hrsg. VOIl

Berndt Hamm un Thomas Lentes,hen Perspektive als „Luther-Rezepti-
ON“ Dies 1st mehr als e1n W15S Z7W1- Tübingen: Mohr Siebeck 200O1[L, X 212
schen evangelischen Fachkollegen, voll ISBN 3- 6- 1474 4- (Spätmittelai{i-
zieht sich doch diese Diskussion uch ter un: Reformation 5}
VUÜOT dem Hintergrund der VOIL allem 1M
Kontext der Sozial- un: Wirtschaiftsge- Dieser Sammelband ist einem zentralen
schichte ve: Auffassung, dass Ausdruck der Religiosität einer Epoche
die „religiöse Retormation nicht mehr gewidmet, die nach verbreiteter Wahr.
ZU) ONsenNs der Hauptaktion der Neu- nehmung als ıne Krisenzeit begriffen

Luther 73) 103—L111L, ISSN 0340-62I 103
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zeit״ erhoben werden könne (H.C. Rub- 
lack). Nicht nur in profanhistorischen 
Vorlesungsverzeichnissen wird dann 
 ״Frühe Neuzeit״ durch ״Reformation״
ersetzt. Auch von hier aus gewinnt 
Moellers Position an Farbe und Ge- 
wicht!

Der Bogen der 15 Aufsätze spannt 
sich vom ״Berühmtwerden Luthers״ als 
eines ״Momentes der Weltgeschichte״ 
über ״Luther in Europa ,״ ״ Luther und 
die deutsche Stadtkultur״, die Predigt in 
der Frühzeit der Reformation in den 
deutschen Städten, die frühe Reformad- 
on in Deutschland als ״neues Mönch- 
tum״, die Universität Königsberg als 
Gründung der Reformation, ״Wenzel 
Lincks Hochzeit. Über Sexualität, 
Keuschheit und Ehe im Umbruch der 
Reformation״ bis hin zu ״Luthers Erfol- 
ge ״ ״ als Versuch einer Bilanz der Rolle 
Luthers in der Geschichte270) ״). Der 
Band endet mit der sich an den ersten 
Band (Die Reformation und das Mittel- 
alter) anschließenden Bibliographie 
Bernd Moellers für die Jahre 1991-2000.

Karl Dienst

Spätmittelalterliche Frömmigkeit zwi- 
sehen Ideal und Praxis, hrsg. von 
Bemdt Hamm und Thomas Lentes, 
Tübingen: Mohr Siebeck 2001, X.212 
S. ISBN 3-16-147414-7 (Spätmittelal- 
ter und Reformation N.R. Bd. 15 )

Dieser Sammelband ist einem zentralen 
Ausdruck der Religiosität einer Epoche 
gewidmet, die nach verbreiteter Wahr- 
nehmung als eine Krisenzeit begriffen

Bernd Moeller: Luther-Rezeption. Kir- 
chenhistorische Aufsätze zur Refor- 
mationsgeschichte, hrsg. von Johan- 
nes Schilling, Göttingen: Vanden- 
hoeck & Ruprecht 2001, 301 S. -  
ISBN 3-525-55443-5

Der von Johannes Schilling umsichtig 
ausgewählte und kundig eingeleitete, 
Bernd Moeller zum 70. Geburtstag ge- 
widmete Band mit Aufsätzen des Jubi- 
lars aus den Jahren 1984 bis 2000 geht 
weit über das Genus ״Dokumentation״ 
hinaus. Zwei große Perspektiven ver- 
binden die hier gesammelten Beiträge 
zu einem ״Programm״ der Reformati- 
onsinterpretation: das Verständnis der 
Reformation als weltgeschichtliche 
Epoche und die Entfaltung dieser Per- 
spektive als eine spezifische, nämlich 
kirchenhistorische, d.h. als ״eine sol- 
che, die vorwiegend nach den in Kirche 
und Christentum selbst gegebenen 
Strukturelementen und Lebensgesetzen 
fragt und sie als produktive Kräfte des 
allgemeinen geschichtlichen Wandels 
nicht unterschätzt5) ״).

Im Unterschied zu der Hypothese, 
dass erst das Urteil der Gegenreformati- 
on, also die Außenperspektive, die Re- 
formation zur Einheit gemacht habe 
(vgl. D. Wendebourg), versteht Moeller 
die frühe Reformation in einer einheitli- 
chen Perspektive als ״Luther-Rezepti- 
on״. Dies ist mehr als ein Zwist zwi- 
sehen evangelischen Fachkollegen, voll- 
zieht sich doch diese Diskussion auch 
vor dem Hintergrund der vor allem im 
Kontext der Sozial- und Wirtschaftsge- 
schichte vertretenen Auffassung, dass 
die ״religiöse Reformation nicht mehr 
zum Konsens der Hauptaktion der Neu­
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wird Dabei konzentrieren sich die Au- Vermittlung VO'  — Glaubenswissen. Das
auf den Anspruch und die Ver- Schritttum un dessen Rezeption WE -

wirklichung religiöser Ausdruckstor- den Beispiel VONn Werken der TÖM-
IenNn In den beiden Jahrhunderten VOILI migkeitstheologen AUS der Devotı:o
der Reformation. erna Johannes (,erson, Ulrich VON Pot-

Thomas Lentes NımmMt dem T1- tensten, Johannes VON Paltz] dargelegt.
Berndt Hamm widmet sich demtel „Die Deutung des Scheins. Das SYIMN-

bolische Verhalten 17 Spätmittelalter- Titel „Wollen un: Nicht-Können als
bild (1830-1945)“ die Ergebnisse der Thema der spätmittelalterlichen
Spätmittelalterforschung seıt anke ın seelsorge“ einem weıteren Aspekt der
den 1C. und zeichnet dabei ıne 7 B Frömmigkeitstheologie, dem ın jener

kontessionellen, nationalen der eıt gestiegenen Bewusstsein des ge1lst-
kulturkritischen Vorzeichen vollzogene liıchen Unvermögens des Menschen VOI

Wandlung des Spätmittelalterbildes ott Auf diese Insuftizienz wurde CC -

nach isorgerlich miıt einer Strategie der Mınıi-
diesen hauptsächlich w1ssen- malisierung der VO. Menschen lei:

schaftsgeschichtlich orientierten Be1- stenden Vor: aussetzungen und einer Ma-
tTag schließen sich die anschaulichen ximalisierung der Barmherzigkeit Ott-
Ausführungen VO  - etra Seegets „Leben reagılert, dass sich die religiöse Ent-
un! Streben ın spätmittelalterlichen astungI als „hoch signifikant un!:
Frauenklöstern“ d die I1l Beispiel emplarisch für einen auffallenden Trend
Zzweler Nürnberger Frauenkonvente An- 1n der Seelsorge un!: Frömmigkeitstheo-
spruch und Wirklichkeit Kxlösterlicher logie VoT der Retormation“ 122 erken-
Observanz 1 5.Jahrhundert darstellt. NCN Tässt. kın VO  - etra Seegets edierter

Dem Ideal und der Praxıs VO  —$ Seelsor- Traktat des Franziskaners Stephan Fr1-
SC widemt sich Eva Schlotheuber miıt dolin (gest.1498] {} Schluss des Bandes
‚„Nullum regımen ditticilius et per1cu- illustriert die Ergebnisse In diesem Be1-
losius regımene feminarum.«. I dıie ege- rag
Nung des Beichtvaters Frederik He1l- Dass die Wahrnehmung spätmittelal-
lo mMiıt den Nonnen 1N der Devotio ()- terlicher Frömmigkeit iM Rahmen e1-
ema“” Hierbei nımmMt sie 1US den nNnCs mentalitätsgeschichtlichen FOr-
Quellen die Tätigkeit der Beichtväter schungsinteresses worten auf den
A der Sicht der Schwestern wahr, Antijudaismus der eıt geben VOC]-

wechselt ber uch die Perspektive un: mMmMag, beleuchtet Hans-Martin Kırn 1
untersucht eiınen VON Heilo (gest.1455| „Contemptus mundi CONtemMDtuUS Iu-
verfassten, 1U5 sSeINET Seelsorgepraxis dae1? Nachfolgeideale und Antijudais-
erwachsenen Traktat („Handbuch für I11US In der spätmittelalterlichen Pre-
Beichtväter IN Schwesternkonventen‘“‘| digtliteratur“.
mıiıt erstaunlichen psychologischen Fın- Dıie sechs eiträge weıten durch ihren
sichten. großen Informationsgehalt den Blick für

„Direkte Zuwendung den ‚Lalen« ıne ditterenzierte Wahrnehmung VO  -
und Rückgriff auf Vermiüittler V{{  [ Sspät- Frömmigkeit und religiöser Retorm 1m
mittelalterlicher katechetischer Liıtera- Spätmittelalter.
tur  44 betitelt Christoph urger seiınen
Auftsatz über spezifische Ansätze der Andreas Göfßner
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Vermittlung von Glaubenswissen. Das 
Schrifttum und dessen Rezeption wer- 
den am Beispiel von Werken der Fröm- 
migkeitstheologen aus der Devotio mo- 
dema (Johannes Gerson, Ulrich von Pot- 
tenstein, Johannes von Paltz) dargelegt.

Bemdt Hamm widmet sich unter dem 
Titel ״Wollen und Nicht-Können als 
Thema der spätmittelalterlichen Buß- 
s eels orge״ einem weiteren Aspekt der 
Frömmigkeitstheologie, dem in jener 
Zeit gestiegenen Bewusstsein des geist- 
liehen Unvermögens des Menschen vor 
Gott. Auf diese Insuffizienz wurde see- 
Isorgerlich mit einer Strategie der Mini- 
malisierung der vom Menschen zu lei- 
stenden Voraussetzungen und einer Ma- 
ximalisierung der Barmherzigkeit Gott- 
es reagiert, so dass sich die religiöse Ent- 
lastung gar als ״hoch signifikant und ex- 
emplarisch für einen auffallenden Trend 
in der Seelsorge und Frömmigkeitstheo- 
logie vor der Reformation122) ״) erken- 
nen lässt. Ein von Petra Seegets edierter 
Traktat des Franziskaners Stephan Fri- 
dolin (gest. 1498) am Schluss des Bandes 
illustriert die Ergebnisse in diesem Bei- 
trag.

Dass die Wahrnehmung spätmittelal- 
terlicher Frömmigkeit im Rahmen ei- 
nes mentalitätsgeschichtlichen For- 
schungsinteresses Antworten auf den 
Antijudaismus der Zeit zu geben ver- 
mag, beleuchtet Hans-Martin Kim in 
- Contemptus mundi״  contemptus lu- 
daei? Nachfolgeideale und Antijudais- 
mus in der spätmittelalterlichen Pre- 
digtliteratur״.

Die sechs Beiträge weiten durch ihren 
großen Informationsgehalt den Blick für 
eine differenzierte Wahrnehmung von 
Frömmigkeit und religiöser Reform im 
Spätmittelalter.

Andreas Gößner

wird. Dabei konzentrieren sich die Au- 
toren auf den Anspruch und die Ver- 
wirklichung religiöser Ausdrucksfor- 
men in den beiden Jahrhunderten vor 
der Reformation.

Thomas Lentes nimmt unter dem Ti- 
tel ״Die Deutung des Scheins. Das sym- 
bolische Verhalten im Spätmittelalter- 
bild (1830-1945)״ die Ergebnisse der 
Spätmittelalterforschung seit Ranke in 
den Blick und zeichnet dabei eine z.B. 
unter konfessionellen, nationalen oder 
kulturkritischen Vorzeichen vollzogene 
Wandlung des Spätmittelalterbildes 
nach.

An diesen hauptsächlich wissen- 
schaftsgeschichtlich orientierten Bei- 
trag schließen sich die anschaulichen 
Ausführungen von Petra Seegets ״Leben 
und Streben in spätmittelalterlichen 
Frauenklöstem״ an, die am Beispiel 
zweier Nürnberger Frauenkonvente An- 
Spruch und Wirklichkeit klösterlicher 
Observanz im 15.Jahrhundert darstellt.

Dem Ideal und der Praxis von Seelsor- 
ge widemt sich Eva Schlotheuber mit 
 -Nullum regimen difficilius et pericu«״
losius regimene feminamm«. Die Begeg- 
nung des Beichtvaters Frederik van Hei- 
10 mit den Nonnen in der Devotio mo- 
dema״. Hierbei nimmt sie aus den 
Quellen die Tätigkeit der Beichtväter 
aus der Sicht der Schwestern wahr, 
wechselt aber auch die Perspektive und 
untersucht einen von Heilo (gest. 145 5) 
verfassten, aus seiner Seelsorgepraxis 
erwachsenen Traktat (״Handbuch für 
Beichtväter in Schwestemkonventen״) 
mit erstaunlichen psychologischen Ein- 
sichten.

 >Direkte Zuwendung zu den >Laien״
und Rückgriff auf Vermittler von spät- 
mittelalterlicher katechetischer Litera- 
tur״ betitelt Christoph Burger seinen 
Aufsatz über spezifische Ansätze der
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Hildegard Von Bıngen ihrem Umiteld haltsreiche abschließende Belitrag VO  —

Mystik und trühe Visionstormen Im arl Dienst „Mystik und Protestantis-
Mittelalter und trüher Neuzeit. Ka- 1I11US eın Widerspruch?“.
tholizismus und Protestanti:smus 1 Nach dem Fnde der Verherrlichung
Dialog, hrsg. Von Anne Baumer- Thomas untzers durch ın der DD  es
Schleinkoter, Würzburg: Religion un!: liest 14l [ieter Fauths sachliche Intor.
Kultur Verlag 2001I, 202 ISBN Immatıonen über Mystik hbei Müntrzer
033891-04-3 SCIIL der seelische Erfahrung, VOT allem

1ın raumen un:! Visıonen, für Otwen-
Die Stellung der Mystik 1m Protestan- dig erachtet hatte Le Tage, b l/My_
t1smus ist se1it eh und je umstritten stik sich heute als Türöffner religiö-

sich der Junge Luther noch inten- CT Irenik“, speziell für den katholisch:
S1V mit der deutschen Mystik betasst, protestantischen Dialog e1gne, bleibt of-
wurde s1e ihm VOL allem durch die Er- ten. ber die angestrebte Neubewertung
fahrungen des Bauernkriegs suspekt. der Mystik 1mM Protestantismus ist weıt-
Fortan Z1inNg ihm den Glauben, der gehend gelungen.
„Von außen‘ durch die Predigt genährt
wird. „Im württembergischen und hal Nicolaus Heutger
eschen Pietismus wurde die Mystik
dann noch mal mühsam kirchenfähig
Seit knapp Jahren entwickelte sich ın
der lutherischen Theologie ıne gew1sse eorg Hıintzen Wolfgang Thönissen:
Oftenheit für S1Ce Das vorliegende Buch Kirchengemeinschaft möglich? Fın-
will die Schätze der Mystik für den L)ıa- heitsverständnis un Einheitskonzep-
log zwischen Katholizismus und rote- 1n der Diskussion, Paderborn: Boni-
stantısmus utfzen. Zunächst ber WEeILI- tatius 2001, 137 ISBN 3-89710
den mystisch gestiımmte Persönlichkei- 165-3 (Thema OÖOkumene Bd.ı)
ten vorgestellt, angefangen bei der V1
$10NAarın Hildegard VOIN Bıngen, 1er Zwel Direktoren des Paderborner Jo
kommen Sachkenner w1e 0SEe: hann-Adam-Möhler Instituts, das auft

zxatholischer eıte in Deutschland 11-Sudbrack ausführlich Wort und BC-
wınnen dem viel behandelten Thema pulsgebende Bedeutung hat, legen miıt
MNCUC Seıten aAb diesem sorgfältig und taır intormieren-

Raıiıner Berndt schildert die „Theorie den Taschenbuch eınen nicht L1UXI für
der sehenden Wahrnehmung bei ich- den ökumenischen Dialog hiltreichen
ard V  - Sankt Viktor‘” Helmut Held Beılıtrag VOILI, sondern uch für I11i5CIC 1N-
tersucht die 1ıta mystıca des Franz VO nerevangelische ekklesiologische Klä-
Assisl, dessen „Geistigkeit 11UT auft: LUL19, die zuweilen doch sehr selbst-

genugsam. un! provinziell 1st. Gileichgründ mystischer Erfahrung verständ-
lich wird‘. Eın Blick auft die Mystikerin- Anfang finden WIT ernüchternde
Hen VOoO  - Heltta tehlt 1n dem Band nicht Feststellungen: Die lutherische Retor-
Ulrich Dobhan bringt dem Leser „ V1S1- matıon wollte die Tradition der Alten
Onstormen ın der Kirchengeschichte: Kirche fortsetzen (10]; das synodale Fle-
Teresa VO:  — Avila und Johannes VO ment ist 1M Luthertum keineswegs
Kreuz“” nahe Wegweisend 1st der 1N- konstitutiv, sondern TST 1 19. Jahr-
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haltsreiche abschließende Beitrag von 
Karl Dienst ״Mystik und Protestantis- 
mus -  ein Widerspruch?".

Nach dem Ende der Verherrlichung 
Thomas Müntzers durch in der DDR 
liest man Dieter Fauths sachliche Infor- 
mationen über Mystik bei Müntzer 
gern, der seelische Erfahrung, vor allem 
in Träumen und Visionen, für notwen- 
dig erachtet hatte. Die Frage, ob ״My- 
stik sich heute als Türöffner zu religio- 
ser Irenik", speziell für den katholisch- 
protestantischen Dialog eigne, bleibt of- 
fen. Aber die angestrebte Neubewertung 
der Mystik im Protestantismus ist weit- 
gehend gelungen.

Nicolaus Heutger

Georg Hintzen / Wolfgang Thönissen: 
Kirchengemeinschaft möglich? Ein- 
heitsverständnis und Einheitskonzep- 
te in der Diskussion, Paderborn: Boni- 
fatius 2001, 137 S. -  ISBN 3-89710־ 
165-3 (Thema Ökumene Bd.i)

Zwei Direktoren des Paderbomer Jo- 
hann-Adam-Möhler Instituts, das auf 
katholischer Seite in Deutschland im- 
pulsgebende Bedeutung hat, legen mit 
diesem sorgfältig und fair informieren- 
den Taschenbuch einen nicht nur für 
den ökumenischen Dialog hilfreichen 
Beitrag vor, sondern auch für unsere in- 
nerevangelische ekklesiologische Klä- 
rung, die zuweilen doch sehr selbst- 
genügsam und provinziell ist. Gleich 
am Anfang finden wir ernüchternde 
Feststellungen: Die lutherische Refor- 
mation wollte die Tradition der Alten 
Kirche fortsetzen (10); das synodale Eie- 
ment ist im Luthertum keineswegs 
konstitutiv, sondern erst im 19.Jahr­

Hildegard von Bingen in ihrem Umfeld 
־  Mystik und frühe Visionsformen im 
Mittelalter und früher Neuzeit. Ka-
tholizismus und Protestantismus im 
Dialog, hrsg. von Ánne Bäumer- 
Schleinkofer, Würzburg: Religion und 
Kultur Verlag 2001, 292 S. -  ISBN 3- 
933891-04-3

Die Stellung der Mystik im Protestan- 
tismus ist seit eh und je umstritten. 
Hatte sich der junge Luther noch inten- 
siv mit der deutschen Mystik befasst, 
wurde sie ihm vor allem durch die Er- 
fahrungen des Bauernkriegs suspekt. 
Fortan ging es ihm um den Glauben, der 
 von außen" durch die Predigt genährt״
wird. ״Im württembergischen und hal- 
leschen Pietismus wurde die Mystik 
dann noch mal mühsam kirchenfähig. 
Seit knapp 40 Jahren entwickelte sich in 
der lutherischen Theologie eine gewisse 
Offenheit für sie. Das vorliegende Buch 
will die Schätze der Mystik für den Dia- 
log zwischen Katholizismus und Prote- 
stantismus nutzen. Zunächst aber wer- 
den mystisch gestimmte Persönlichkei- 
ten vorgestellt, angefangen bei der Vi- 
sionärin Hildegard von Bingen. Hier 
kommen erste Sachkenner wie Josef 
Sudbrack ausführlich zu Wort und ge- 
winnen dem viel behandelten Thema 
neue Seiten ab.

Rainer Berndt schildert die ״Theorie 
der sehenden Wahrnehmung bei Rieh- 
ard von Sankt Viktor". Helmut Held un- 
tersucht die vita mystica des Franz von 
Assisi, dessen ״Geistigkeit nur auf- 
gründ mystischer Erfahrung verständ- 
lieh wird". Ein Blick auf die Mystikerin- 
nen von Helfta fehlt in dem Band nicht. 
Ulrich Dobhan bringt dem Leser ״Visi- 
onsformen in der Kirchengeschichte: 
Teresa von Avila und Johannes vom 
Kreuz" nahe. Wegweisend ist der in­
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hundert aufgekommen (1 ’I der kalvı: Traumtänzerel, besonders die oku-
nistisch-reformierten Tradition, aus der des Vaticanums heran, ber
das synodale Element kommt, reprasen- uch gewichtige eıträge USs der aktuel
1J1er nıcht eintach das allgemeine len theologischen Diskussion. Aus den
Priestertum, sondern resultiert schlicht Darlegungen wird nıcht NUur evident,
daraus, dass sich diese Kirchen wle, sondern auch, weshalb katholische
den Widerstand der Staatsgewalt durch Theologie un! argumentıie: [)ass
setzen ussten {10} der Beıtrag 1 Teilhabe-Modell giptelt

Hıntzen stellt einleuchtend dar, wıe „ Gemeinschaft durch Teilhabe esus
sich 1m Protestantismus, angefangen Christus“), das Thönissen VOT Jahren
mıiıt den Traditionssträngen der öku: selbst vorgeschlagen hat \was be.
menischen Bewegung, die Einheitskon- scheiden unerwähnt Äässt), und das Vomn

mit Interessen verbinden einer optimistischen Einschätzung der
171f) Dabei lassen sich wel Grundop- künftigen Entwicklung LL ıner Kır-
tiıonen erkennen: „Die strebt chengemeinschaft geprägt ist (1 25 L,
Aufgabe der spezifischen kontessionel- wundert sicher niemanden.
len igenart ıne LICUC Gestalt VO:  — Kır- Im Schlusskapitel des Buches bekrät-
che aAll, die zweiıte sucht nach eıner Eın- t1ıgt Thönissen seıne Überzeugung, dass
heit der Kiırchen (SC 1mM Plural!, H.H.|}, iıne strukturierte Einheit VON Kirche
in der die kontessionellen Traditionen auf der Kasıs des protestantischen MOoO-

weit wI1ıe möglich integriert und De- dells „Kirchengemeinschaft“ möglich
wahrt bleiben” (19) Für die steht 1st Und ordert se1ine eıigene Kirche
„das Modell der organischen Unıjon“ auf, „n einem inner-katholischen Dia:
(20—29; exemplarisch: die Kıirche log'  44 klären, „oD dieses wirklich WCCI-

Südindien], für die zweıte „das Modell den kann“ (1 30}
der Kirchengemeinschaft“ 134-44; Das vorliegende Buch ist eın beach
emplarisch: Leuenberg un!: Porvool. Ab- tenswerter Beitrag uch für Nserie 1N-
schließend reflektiert Hıntzen „ekkle- nerevangelische Diskussion das
siologische Implikationen der FEinheits- Thema „Kirchengemeinschaft“ und
modelle“ (63-—-71 „Kirche“., Es lehrt ditferenzierte Be-

Thönissen widmet sich dem „E1in: trachtungsweise un! gibt allen Anlass
heitsverständnis und Finheitsmodell Ernüchterung angesichts VO  - Versu-
nach katholischer Lehre“ 73-125|). Er chen, miıt heißer Nadel und 1 Zorn
geht davon aus, aSss das Modell der Op- vertasste exte über Kirchengemein-
t10N für Kirchengemeinschaft dasjenige schaft als „das  44 evangelische Kirchen-
seın wird, das den protestantisch-katho- verständnis behaupten. Fuür die wel-
ischen Dialog künfttig bestimmt. eın tere Diskussion WIF: Von entscheiden-
Beitrag eroörtert Fragen, cdie ıch der Bedeutung se1n, ob ekklesiolo-
dieser Voraussetzung $r römisch-ka- gischer Ausgangspunkt die faktischen
tholische Theologie und Kirche stellen, Kirchentümer und deren Addition ıst
und zielt ayf einen Versuch, „die mıit oder die Eine Kirche Christi, ın der sich
dem retormatorischen Model]l der Kır- die Kirchentümer korrelativ entfalten
chengemeinschaft verbundene Heraus- und nach Konvergenz streben, die die
torderung produktiv aufzunehmen“{78). Einheit der Kirche Christi durch I1-
atür zieht CI, alles andere ware Ja uch seıtige Anerkenntnis ihres Kirche-seins,
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Traumtänzerei, besonders die Doku- 
mente des ILVaticanums heran, aber 
auch gewichtige Beiträge aus der aktuel- 
len theologischen Diskussion. Aus den 
Darlegungen wird nicht nur evident, 
wie, sondern auch, weshalb katholische 
Theologie so und so argumentiert. Dass 
der Beitrag im Teilhabe-Modell gipfelt 
 Gemeinschaft durch Teilhabe an Jesus״)
Christus"), das Thönissen vor Jahren 
selbst vorgeschlagen hat (was er be- 
scheiden unerwähnt lässt), und das von 
einer optimistischen Einschätzung der 
künftigen Entwicklung zu einer Kir- 
chengemeinschaft geprägt ist (122-125), 
wundert sicher niemanden.

Im Schlusskapitel des Buches bekräf- 
tigt Thönissen seine Überzeugung, dass 
eine strukturierte Einheit von Kirche 
auf der Basis des protestantischen Mo- 
dells ״Kirchengemeinschaft" möglich 
ist. Und er fordert seine eigene Kirche 
auf, ״in einem inner-katholischen Dia- 
log" zu klären, ״ob dieses wirklich wer- 
den kann" (130).

Das vorliegende Buch ist ein beach- 
tenswerter Beitrag auch für unsere in- 
nerevangelische Diskussion um das 
Thema ״Kirchengemeinschaft" und 
 -Kirche". Es lehrt differenzierte Be״
trachtungsweise und gibt allen Anlass 
zur Ernüchterung angesichts von Versu- 
chen, mit heißer Nadel und im Zorn 
verfasste Texte über Kirchengemein- 
schaft als ״das" evangelische Kirchen- 
Verständnis zu behaupten. Für die wei- 
tere Diskussion wird von entscheiden- 
der Bedeutung sein, ob unser ekklesiolo- 
gischer Ausgangspunkt die faktischen 
Kirchentümer und deren Addition ist 
oder die Eine Kirche Christi, in der sich 
die Kirchentümer korrelativ entfalten 
und nach Konvergenz streben, die die 
Einheit der Kirche Christi durch gegen- 
seitige Anerkenntnis ihres Kirche-seins,

hundert aufgekommen ( 11 ), in der kalvi- 
nistiscH-reformierten Tradition, aus der 
das synodale Element kommt, repräsen- 
tiert es nicht einfach das allgemeine 
Priestertum, sondern resultiert schlicht 
daraus, dass sich diese Kirchen gegen 
den Widerstand der Staatsgewalt durch- 
setzen mussten (10).

Hintzen stellt einleuchtend dar, wie 
sich im Protestantismus, angefangen 
mit den Traditionssträngen der öku- 
menischen Bewegung, die Einheitskon- 
zepte stets mit Interessen verbinden 
(17ff). Dabei lassen sich zwei Grundop- 
tionen erkennen: ״Die erste strebt unter 
Aufgabe der spezifischen konfessionel- 
len Eigenart eine neue Gestalt von Kir- 
che an, die zweite sucht nach einer Ein- 
heit der Kirchen (sc.: im Plural!, H.H.), 
in der die konfessionellen Traditionen 
so weit wie möglich integriert und be- 
wahrt bleiben" (19). Für die erste steht 
 "das Modell der organischen Union״
(20-29; exemplarisch: die Kirche von 
Südindien), für die zweite ״das Modell 
der Kirchengemeinschaft" (34-44; ex- 
emplarisch: Leuenberg und Porvoo). Ab- 
schließend reflektiert Hintzen ״ekkle- 
siologische Implikationen der Einheits- 
modelle" (63-71).

Thönissen widmet sich dem ״Ein- 
heitsverständnis und Einheitsmodell 
nach katholischer Lehre" (73-125). Er 
geht davon aus, dass das Modell der Op- 
tion für Kirchengemeinschaft dasjenige 
sein wird, das den protestantisch-katho- 
lischen Dialog künftig bestimmt. Sein 
Beitrag erörtert Fragen, die sich unter 
dieser Voraussetzung für römisch-ka- 
tholische Theologie und Kirche stellen, 
und zielt auf einen Versuch, ״die mit 
dem reformatorischen Modell der Kir- 
chengemeinschaft verbundene Heraus- 
forderung produktiv aufzunehmen"(78). 
Dafür zieht er, alles andere wäre ja auch
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ihrer Amter und Sakramentspraxis voll. herausstelit, hat se1ne Darsteilung Je-
zieht doch AUS der Perspektive retormatori-

scher Theologie unterscheidende und
Hartmut Hövelmann erschließende Kraft für die notwendige

Diskussion. /Zwel kritische Anmerkun-
sCH Der Name des Autors sollte nicht

auf dem Umschlag, sondern uch
Siegfried Raeder: 73 Islam und das auf dem Titelblatt stehen, un: uch eın

Christentum. Eıne historische un: egister hätte dem intormationsreichen
theologische Einführung, Neukir- Buch nıiıcht geschadet.
chen-Vluyn: Neukirchener Verlag
2001, 2854 S., ISBN 3-7/787-1820-X ohannes Schilling

Die Ertordernis, den interreligiösen i a-
log miıt dem Islam führen, nımmt
Dringlichkeit c coll das Verhältnis eter Friedrich: Die Stuten der Holit-
VON Islam un: Christentum nicht ıne NUuN; Martın Luthers Weg ( +EWI1SS-
„Geschichte gescheiterter Beziehun- heit, Rostock: Neuer Hochschul-
gen  H (Ludwig Hagemann] bleiben. 7u schriftenverlag 2000, 169 ISBN 3 -
dieser Diskussion Ikann un!: 11 Rae- 029544-85-7
ers Buch einen hıltreichen Beitrag lei-
sten Zunächst stellt den Islam VOTL, Das Buch zeichnet die Entwicklung un
Mohammed un!: se1ıne Botschaftt, die DO- Veränderung des egriffs „Hoffnung“ ın
litisch-religiöse Entwicklung un: Aus- den trühen Schriftften Luthers nach Dıies
breitung des Islams SOWIleEe islamisches geschieht ın zweifacher Absicht Zum
Geistesleben, also einen Abriss musli- einen sollen die unterschiedlichen D-
mischer Theologie und Religiosität, da- mensionen des egriffs Z.U1 Geltung g -
Z.UuU Religion, (‚esetz und aa einem bracht und seine bis Jetz eher zurück-
zweiıten eil wird das Verhältnis VON haltende Rezeption ın der Luthertor-
Christentum und Islam beleuchtet, e1nN- schung überwunden werden. Zum
mal die Geschichte der Kirche der 15- dern soll] anhand der Entwicklung, die
lamischen Welt, andererseits die Aus- die Verwendung des Begriffs Dei Luther
einandersetzungen der Kirche mit dem 4  II hat, dessen eıgene geistliche
Islam Aus der Reftormationszeit werden Entwicklung nachvollzogen un!
hier insbesondere Luthers Türken- Hoffnung a1ls ıne „ ertahrende Rea-
schriften und die Koranausgabe heo- Lität“ (12) verstehbar gemacht werden.
dor Biblianders VO:  - 5423 behandelt LU- Zur Analyse bedient Friedrich sich eıner
thers Theologie 1 Gestalt seiner ate- erfahrungsgeschichtlichen Methode, die
chismen bildet sodann gleichsam den Luthers Außerungen der Fra-
Schlüssel des dritten Teils, theologisch- gestellung „Was 11155 den Verftasser die
systematischen Überlegungen Zl Ver- CT atze bewegt un!: geleitet haben?“
hältnis der beiden Religionen. der IsS- (1 betrachten will
lam mi1t Hilfte dieses Schlüssels wirklich Die verschiedenen Aspekte der Aus-
geötinet wird, steht dahin Indem Rae- 11 Luthers über die Hoffnung inter-
der die Propriıa der jeweiligen Religion pretier; Friedrich 1m iınne eıner stuten-
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herausstellt, hat seine Darstellung je- 
doch aus der Perspektive reformatori- 
scher Theologie unterscheidende und 
erschließende Kraft für die notwendige 
Diskussion. Zwei kritische Anmerkun- 
gen: Der Name des Autors sollte nicht 
nur auf dem Umschlag, sondern auch 
auf dem Titelblatt stehen, und auch ein 
Register hätte dem informationsreichen 
Buch nicht geschadet.

Johannes Schilling

Peter Friedrich: Die Stufen der Hoff-
nung. Martin Luthers Weg zur Gewiss- 
heit, Rostock: Neuer Hochschul־ 
schriftenverlag 2000, 169 S. -  ISBN 3־ 
929544-85-7

Das Buch zeichnet die Entwicklung und 
Veränderung des Begriffs ״Hoffnung" in 
den frühen Schriften Luthers nach. Dies 
geschieht in zweifacher Absicht. Zum 
einen sollen die unterschiedlichen Di- 
mensionen des Begriffs zur Geltung ge- 
bracht und seine bis jetzt eher zurück- 
haltende Rezeption in der Lutherfor- 
schung überwunden werden. Zum an- 
dem soll anhand der Entwicklung, die 
die Verwendung des Begriffs bei Luther 
genommen hat, dessen eigene geistliche 
Entwicklung nachvollzogen und so 
Hoffnung als eine ״zu erfahrende Rea- 
lität" (12) verstehbar gemacht werden. 
Zur Analyse bedient Friedrich sich einer 
erfahrungsgeschichtlichen Methode, die 
Luthers Äußemngen unter der Fra- 
gestellung ״Was muss den Verfasser die- 
ser Sätze bewegt und geleitet haben?" 
(16) betrachten will.

Die verschiedenen Aspekte der Aus- 
sagen Luthers über die Hoffnung inter- 
pretiert Friedrich im Sinne einer stufen­

ihrer Ämter und Sakramentspraxis voll- 
zieht.

Hartmut Hövelmann

Siegfried Raeder: Der Islam und das 
Christentum. Eine historische und 
theologische Einfühmng, Neukir- 
chen-Vluyn: Neukirchener Verlag
2001, 284 S., ISBN 37787-1820־-X

Die Erfordernis, den interreligiösen Dia- 
log mit dem Islam zu führen, nimmt an 
Dringlichkeit zu, soll das Verhältnis 
von Islam und Christentum nicht eine 
 -Geschichte gescheiterter Beziehun״
gen" (Ludwig Hagemann) bleiben. Zu 
dieser Diskussion kann und will Rae- 
ders Buch einen hilfreichen Beitrag lei- 
sten. Zunächst stellt er den Islam vor, 
Mohammed und seine Botschaft, die po- 
litisch-religiöse Entwicklung und Aus- 
breitung des Islams sowie islamisches 
Geistesleben, also einen Abriss musli- 
mischer Theologie und Religiosität, da- 
zu Religion, Gesetz und Staat. In einem 
zweiten Teil wird das Verhältnis von 
Christentum und Islam beleuchtet, ein- 
mal die Geschichte der Kirche in der is- 
lamischen Welt, andererseits die Aus- 
einandersetzungen der Kirche mit dem 
Islam. Aus der Reformationszeit werden 
hier insbesondere Luthers Türken- 
Schriften und die Koranausgabe Theo- 
dor Biblianders von 1543 behandelt. Lu- 
thers Theologie in Gestalt seiner Kate- 
chismen bildet sodann gleichsam den 
Schlüssel des dritten Teils, theologisch- 
systematischen Überlegungen zum Ver- 
hältnis der beiden Religionen. Ob der Is- 
lam mit Hilfe dieses Schlüssels wirklich 
geöffnet wird, steht dahin. Indem Rae- 
der die Propria der jeweiligen Religion
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artıgen Entwicklung: Holffinung wird Hoffnung als einer Gewissheit tor.
zunächst als ıne Vo  - Anfechtung be muheren.
gleitete Erwartung, der noch keine Er-
fahrung entspricht (50J, verstanden, spa Melanıie Beıiıner
ter annn als ıne OmMentane Erfahrung
der göttlichen Heilszuwendung (68),
un: schließlich als ine „echte christli-
che Hoffnung“ (86), die sich durch An- Markus Mühling-Schlapkohl: ott ist

Liebe. Studien ZU Verständnis derfechtung hindurch Ar „wirkliche abe
des eistes“ erwlesen hat un: die des Liebe als Modell des trinitarischen
halb einer Gewissheit un:! annn uch Redens VOo  —_ (Ott, Marburg: E1
das Handeln bestimmen kann (98] WEeTrt 2000, A.369 ISBN 3-

LDie Analyse der einzelnen Textstel- (Marburger theologische StU-
len SOWI1€e die vergleichende Darstellung 1enN 58)
der jeweiligen Aussagen machen die
terschiedlichen Aspekte der Bedeutung Nachdem sich auf den Satz „Gott ist
der Hoffung un: die Notwendigkeit e1- Liebe“ Q. 4, 8.16) zahlreiche Dog:
neTtT estärkeren Beachtung dieses Begriffs matiker 1mM Zuge der Entfaltung ihrer

trinitarıschen Cotteslehre berufen, 1sSteinsichtig. Darüber hinaus rag die
Analyse Aa7Zu bel, die Explikation der das Unternehmen sinnvoll, seinen (z@-
„reformatorischen Erkenntnis” Luthers halt und seINE unterschiedlichen Funk-
begründet 1 Sinne e1ines Prozesses tiıonen eigens analysieren un!:
130 verstehen. Die These, Aass der dellhaft erschliefßen. DIie hier gekürzt
theologischen Darstellung VO  - Hoff. vorliegende Kieler Dissertation eistet
NuNng je ıne geistliche Disposition Lu- das auf em Abstraktionsniveau.
thers entspricht, wird jedoch nicht untersucht und vergleicht ma{fßgebli
nachgewiesen Friedrich selbst kommt che Entwürte 4AUS den Hauptepochen der
hier LUr ermutungen (z.B 37/); 60; Dogmengeschichte und VOTr em der
86) Letztlich i1st s1e uch nicht nach- protestantischen Gegenwartstheologie
weisbar, weil Luther, W1eE Friedrich test- miteinander: VO.  - Augustin über Rich
stellt 118), die Ergebnisse seiner Bibel.: ard VONn St.Viktor, Luther, Schleierma-
auslegung nicht explizit als eigene Er- her und Liebner wird die Linı:e 1ns
fahrungen gekennzeichnet hat 20. Jahrhundert weıtergezogen Barth,

Deshalb ist notwendig, die VU:  - Jüngel, Zizioulas, Moltmann, Pannen-
Friedrich eingeforderte Kategorile cder Er- berg un dem Religionsphilosophen

Swinburne.tfahrung 1m Rahmen eıner Theorie LU:
thers über das Zustandekommen des in eZzug auf Luther spricht Vt VOIL

Gilaubens (und der Hoiffnung! AT Gel „geschöpflicher Liebe“ 5 dass hier
t(ung bringen. FEiıne solche würde „mindestens 1Ne Kreatur“ involviert

15TST möglich machen, der Getahr eiıner Merkwürdigerweise ordnet auf.
„Psychologisierung des Glaubens“ (17] grund dieser unscharten Deftfinition

entgehen un: gleichwohl 11771 Sinne al (‚Ottes Liebesbeziehung ZAU. Men-
einer „Psychologie des Glaubens”“ die schen bzw. ZU[! Weilt als „geschöptfliche
fundamentalanthropologischen Bedin- Liebe“” eın \ ıf} L)Das Attribut I1U.:  —

für die Charakterisierung der freilich 1mM Sinne e1nNes (r‚enetivus objec-
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Hoffnung als einer Gewissheit zu for- 
mulieren.

Melanie Beiner

Markus Mühling-Schlapkohl: Gott ist 
Liebe. Studien zum Verständnis der 
Liebe als Modell des trinitarischen 
Redens von Gott, Marburg: N.G. El- 
wert 2000, X.369 S. ISBN 3-7708־ 
1139-9 (Marburger theologische Stu- 
dien Bd. 58)

Nachdem sich auf den Satz ״Gott ist 
Liebe״ (i.Joh 4, 8.16) zahlreiche Dog- 
matiker im Zuge der Entfaltung ihrer 
trinitarischen Gotteslehre berufen, ist 
das Unternehmen sinnvoll, seinen Ge- 
halt und seine unterschiedlichen Funk- 
tionen eigens zu analysieren und mo- 
dellhaft zu erschließen. Die hier gekürzt 
vorliegende Kieler Dissertation leistet 
das auf hohem Abstraktionsniveau. Vf. 
untersucht und vergleicht 11 maßgebli- 
che Entwürfe aus den Hauptepochen der 
Dogmengeschichte und vor allem der 
protestantischen Gegenwartstheologie 
miteinander: von Augustin über Rieh- 
ard von St.Viktor, Luther, Schleierma- 
eher und Liebner wird die Linie ins 
20 Jahrhundert weitergezogen zu Barth, 
Jüngel, Zizioulas, Moltmann, Pannen- 
berg und dem Religionsphilosophen 
Swinburne.

In Bezug auf Luther spricht Vf. von 
 so, dass hier ״geschöpflicher Liebe״
 involviert ״mindestens eine Kreatur״
ist. Merkwürdigerweise ordnet auf- 
grund dieser unscharfen Definition so- 
gar Gottes Liebesbeziehung zum Men- 
sehen bzw. zur Welt als ״geschöpfliche 
Liebe״ ein (5 if). Das Attribut dürfte nun 
freilich im Sinne eines Genetivus objec-

artigen Entwicklung: Hoffnung wird 
zunächst als eine von Anfechtung be- 
gleitete Erwartung, der noch keine Er- 
fahrung entspricht (50), verstanden, spä- 
ter dann als eine momentane Erfahrung 
der göttlichen Heilszuwendung (68), 
und schließlich als eine ״echte christli- 
che Hoffnung86) ״), die sich durch An- 
fechtung hindurch als ״wirkliche Gabe 
des Geistes״ erwiesen hat und die des- 
halb zu einer Gewissheit und dann auch 
das Handeln bestimmen kann (98).

Die Analyse der einzelnen Textstel- 
len sowie die vergleichende Darstellung 
der jeweiligen Aussagen machen die un- 
terschiedlichen Aspekte der Bedeutung 
der Hoffung und die Notwendigkeit ei- 
ner stärkeren Beachtung dieses Begriffs 
einsichtig. Darüber hinaus trägt die 
Analyse dazu bei, die Explikation der 
 Luthers ״reformatorischen Erkenntnis״
begründet im Sinne eines Prozesses 
(130) zu verstehen. Die These, dass der 
theologischen Darstellung von Hoff- 
nung je eine geistliche Disposition Lu- 
thers entspricht, wird jedoch nicht 
nachgewiesen -  Friedrich selbst kommt 
hier nur zu Vermutungen (z.B. 37; 60; 
86). Letztlich ist sie auch nicht nach- 
weisbar, weil Luther, wie Friedrich fest- 
stellt (18), die Ergebnisse seiner Bibel- 
auslegung nicht explizit als eigene Er- 
fahrungen gekennzeichnet hat.

Deshalb ist es notwendig, die von 
Friedrich eingeforderte Kategorie der Er- 
fahrung im Rahmen einer Theorie Lu- 
thers über das Zustandekommen des 
Glaubens (und der Hoffnung) zur Gel- 
tung zu bringen. Eine solche würde es 
erst möglich machen, der Gefahr einer 
 (״ (Psychologisierung des Glaubens17״
zu entgehen und gleichwohl im Sinne 
einer ״Psychologie des Glaubens״ die 
fundamentalanthropologischen Bedin- 
gungen für die Charakterisierung der
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t1VUSs gemeınint se1n; un: das hat damıt ebenso einseıtig bleiben WwI1e reine Sub-
Cun, A45S Vti Ott als Liebe auch, Ja stanzontologien, weil beide Modelle der

prımär Absehung VOIN der Wirklichkeitsbeschreibung kurz
Schöpftung verstehen sucht Wiıe greifen, WEINn S1e entweder den Sub:
indessen feststellt, verwendet Luther 11Z- der den Relationsbegriff Verl-
den Liebesbegriff umtassend ZUT: Cha: nachlässigen können meılınen. Eın
rakterisierung des Handelns (:Ottes wirklicher Schritt nach VO: waäare
Mensch und Welt Insotern kann sich Je- T, die Substanzirage angesichts des
neTr Versuch nıcht auf Luther berutfen. Redens VO  — „Relaten” ın die Relati-
1)as verkennt Vi., nachdem VO onsontologie denkerisch aNnseMe«eSSCHN
Rechtfertigungsgedanken Luthers her integrieren. Vielleicht waäre Vif annn
meıint, die Liebe (‚oOottes selbst als 11- hinsichtlich se1nes leitenden Interesses,
hilo schaffend beschreiben mussen. (,Ottes Liebe als priımär 1n sich genug-
In der Tat hat Luther die Überzeugung 8A\A1711 erfassen, Ende doch e1-
vertreten, (lottes Liebe tinde nicht, “ ()11- 116 gegenteiligen Ergebnis gekommen.
dern schafte ihr Liebenswertes; S1e Der häretischen Getahr eines panthei-
OoOrientiert sich nıcht A der Welt, SON- sierenden Onzepts entrinnt 1iNnan nıicht
dern lıebt bedingungslos. ber Luther durch eın quası solitäres Verständnis ın
hat keineswegs ZESART, dass sich 1n sıch verliebter Yinität, die übertließen-
dieser Hinsicht ine „creatio n1- der. und überflüssigerweise uch noch
hilo“ handle. Sachgemäßer wWAäare CS, VON „zweitkonstitutiv” Welt Z Liebesge-
einem umschaffenden Handeln der genstand erwählt, sondern durch den
gefallenen Kreatur 4AUS der Liebe ” konsequenten Gedanken der Schöp-
deo“ ZU reden. Denn ıst ‚ Ott selhst in fung, der einen Schöpter zunächst hne
selıner Liebe, der sich selbst über- Welt logisch impliziert, und Z W. S
schreitend die Welt als anderes will dass dessen Schöpfungsakt seinerseits
und unter Dahingabe sSe1NES Sohnes C] - als 1n seinem Wesen alg Liebe gründend
löst und insofern a1s für ihn wesensnotwen-

Ott als Liebe verstehen, Jegt ıne dig TNSLT p  I1 wird.
relationale Ontologie nahe Vi weiß, ES ist eın Verdienst des Vf£.s, se1n
dass sich dieses systematisch-theologi- und Hen nıicht 1Ur seın Modell
sche Denkmuster „Zurzeıt eiınıger Be- deutlich tormuliert haben, dass des
liebtheit“ ertfreut. Nicht kritisjie- C 11 Apologetik allemal Z Weiterden-
reN, 1Sst angetLrTeLCcN, sondern ZUX Er- ken und Diskutieren nötıgt.
zählung einer klareren Beschreibung da
bei verwendeter Begriffe (4} eın An- Werner Thiede
spruch ist, 4S5$ die Problemerfassungen
traditioneller Substanzontologien miıt
Hilte relationsontologischer Konzepte

Uwe Rieske-Braun: Duellum mirabile„reinterpretierbar bleiben, hne dass
das Erfassungsniveau trüherer Studien LU Kampfmotiv ın Martın
schemata unterschritten wird“ (5) Der Luthers Theologie, ir-öÖttingen: Van-
hohe Abstraktionsgrad sSe1INer Analysen denhoeck Ruprecht 1999, 287
lässt ih; gleichwohl nicht wahrneh Forschungen ZUT Kirchen- und Dog-
M, dass reine Relationsontologien mengeschichte Bd.7 3|
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ebenso einseitig bleiben wie reine Sub- 
stanzontologien, weil beide Modelle der 
Wirklichkeitsbeschreibung zu kurz 
greifen, wenn sie entweder den Sub- 
stanz- oder den Relationsbegriff ver- 
nachlässigen zu können meinen. Ein 
wirklicher Schritt nach vom wäre es ge- 
wesen, die Substanzfrage angesichts des 
Redens von ״Relaten״ in die Relati- 
onsontologie denkerisch angemessen zu 
integrieren. Vielleicht wäre Vf. dann 
hinsichtlich seines leitenden Interesses, 
Gottes Liebe als primär in sich genüg- 
sam zu erfassen, am Ende doch zu ei- 
nem gegenteiligen Ergebnis gekommen. 
Der häretischen Gefahr eines panthei- 
sierenden Konzepts entrinnt man nicht 
durch ein quasi solitäres Verständnis in 
sich verliebter Trinität, die überfließen- 
der- und überflüssigerweise auch noch 
 -Welt zum Liebesge ״zweitkonstitutiv״
genstand erwählt, sondern durch den 
konsequenten Gedanken der Schöp- 
fung, der einen Schöpfer zunächst ohne 
Welt logisch impliziert, und zwar so, 
dass dessen Schöpfungsakt seinerseits 
als in seinem Wesen als Liebe gründend 
und insofern als für ihn wesensnotwen- 
dig ernst genommen wird.

Es ist ein Verdienst des Vf.s, sein -  
und eben nicht nur sein -  Modell so 
deutlich formuliert zu haben, dass des- 
sen Apologetik allemal zum Weiterden- 
ken und Diskutieren nötigt.

Werner Thiede

Uwe Rieske-Braun: Duellum mirabile. 
Studien zum Kampfmotiv in Martin 
Luthers Theologie, Göttingen: Van- 
denhoeck & Ruprecht 1999, 287 S. 
(Forschungen zur Kirchen- und Dog- 
mengeschichte Bd. 7 3 )

tivus gemeint sein,· und das hat damit 
zu tun, dass Vf. Gott als Liebe auch, ja 
sogar primär unter Absehung von der 
Schöpfung zu verstehen sucht. Wie er 
indessen feststellt, verwendet Luther 
den Liebesbegriff umfassend zur Cha- 
rakterisiemng des Handelns Gottes an 
Mensch und Welt. Insofern kann sich je- 
ner Versuch nicht auf Luther bemfen. 
Das verkennt Vf., nachdem er vom 
Rechtfertigungsgedanken Luthers her 
meint, die Liebe Gottes selbst als ex ni- 
hilo schaffend beschreiben zu müssen. 
In der Tat hat Luther die Überzeugung 
vertreten, Gottes Liebe finde nicht, son- 
dem schaffe ihr Liebenswertes,· d.h. sie 
orientiert sich nicht an der Welt, son- 
dern liebt bedingungslos. Aber Luther 
hat keineswegs gesagt, dass es sich in 
dieser Hinsicht um eine ״creatio ex ni- 
hilo״ handle. Sachgemäßer wäre es, von 
einem umschaffenden Handeln an der 
gefallenen Kreatur aus der Liebe ״ex 
deo״ zu reden. Denn es ist Gott selbst in 
seiner Liebe, der -  sich selbst über- 
schreitend -  die Welt als anderes will 
und unter Dahingabe seines Sohnes er- 
löst.

Gott als Liebe zu verstehen, legt eine 
relationale Ontologie nahe. Vf. weiß, 
dass sich dieses systematisch-theologi- 
sehe Denkmuster ״zurzeit einiger Be- 
liebtheit״ erfreut. Nicht es zu kritisie- 
ren, ist er angetreten, sondern zur Er- 
zählung einer klareren Beschreibung da- 
bei verwendeter Begriffe (4). Sein An- 
spmch ist, dass die Problemerfassungen 
traditioneller Substanzontologien mit 
Hilfe relationsontologischer Konzepte 
 reinterpretierbar bleiben, ohne dass״
das Erfassungsniveau früherer Begriffs- 
schemata unterschritten wird5) ״). Der 
hohe Abstraktionsgrad seiner Analysen 
lässt ihn gleichwohl nicht wahmeh- 
men, dass reine Relationsontologien
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Luther hat häufig VO: Kampt hristı kuliert nıcht über Gottes Zorn der die
die Mächte des Verderbens SC- enugtuung Christi, zeichnet Bilder,

sprochen. Darunter verstand auf- die den „wunderbaren Wechsel“ ZW1-
grund Von biblischen Aussagen Sünde, schen dem Sünder und dem sündlosen
(esetz, Zrn Gottes, Teufel, Tod und Cottessohn verdeutlichen, der me1ne
Hölle Entscheidend wWwWal für den Retor- Sünde aut siıch nımmMt un: m1r se1ine
‚OT, dass der Gottessohn alle diese Sündlosigkeit zue1gnet Das Kampfmo-
zerstörenden un:! belastenden Krätte t1V wird Iso konsequent rechtterti-
durch Kreuz und Auferstehung besiegt gungstheologisch gedeutet. Vt ist
hat ber WI1e Sind se1ine Ausführungen gelungen, miıt ilfe des Kamptmotivs
aıuf einen Nenner Z.U bringen un: theo- die wichtigsten theologischen Aussagen
logisch deuten? erläutert Luthers erläutern un:! ihre
zunächst 1e] und Vorgehensweise, be: grundsätzliche Bedeutung aufzuweisen.
VOTL die eutungen Luthers über das

Gerhard MüllerKampimotiv schildert. ES folgt ıne Ski-
Z7. der Forschungsgeschichte VO]  -

hann Christian Konrad VO)  - Hofmann
bis Theobald Beer. AÄAus ihr wiırd deut-

Andreas Wöhle: Freude Gottes Ge-lich, w1e unterschiedlich das Kampimo-
t1V gedeutet un: bewertet wurde setz. Fiıne historische Quellenstudie

Vft versteht das gesamte Werk Christi ZUT Oszillation des Gesetzesbegriffes
als Kampf ets geht das Heil des ın Luthers 1MmM Licht seiıner altte-
Glaubenden. Entscheidend für das Ver- estamentlichen Predigten, Frankfurt:
ständnis des Kampftes Christi die Haag un! Herchen 1998, 334
bösen Mächte 1st die adurch mögliche ISBN 3-86137-660U-1
Rechtfertigung des Sünders, der I]  E
durch Vertrauen auf das Heilswerk Der uUutOor untersucht der Fra-
Christi VON Angst efreit und getröstet gestellung des Gesetzesverständnisses
wird Denn allein Christus ist die Über. die vielfältigen Predigten artın Lu-
windung der Sünde möglich. Nachge- thers Texten 4A4uUus dem Alten esta-
wiıiesen wird 1€eSs zentralen lexten ment. Teilweise versucht CL, den Rom-
WIC der Galaterbriefvorlesung VO  - kontflikt und innerretormatorische Aus-
1531/35 und De SCIVO arbitrio 1525) einandersetzungen der eıt einzublen-
einer Einzelanalyse werden dann „CGze; den und Zl berücksichtigen. Be1 der
11C5C und Entwicklung des Kampftmoti- Aufarbeitung des Materials geht

1514-1545  DA aufgezeigt. Luthers Ge- Streng chronologisch VOL. In diesen alt
samtwerk wird Iso auf das Thema hın testamentlichen Predigten wird „das
untersucht. (‚esetz“ verschiedenen Aspekten

Es ze1g! sich, 4ass Luther VOT allem ın verhandelt. Zu einem Funktionsmodell
seıinen Predigten und Liedern, Dber uch lassen sich diese Aspekte nıcht ordnen.
ın seinen Katechismen VO Sieg Christi i Jer utor kommt tolgendem Er-
über Sünde, Tod und Teuftfel nıcht 1mM gebnis: Luther bewahrt sich, bei aller
ınne VON Mythen, benutzt Bilder Schärtfe, miıt der vielen Stellen

über das Gesetz ım Biıld der Fluch: undund Metaphern, den Glauben der
Angefochtenen stärken. Luther SDC- Todesmacht sprechen kann, der über

11l

kuliert nicht über Gottes Zorn oder die 
Genugtuung Christi, er zeichnet Bilder, 
die den ״wunderbaren Wechsel·׳ zwi- 
sehen dem Sünder und dem sündlosen 
Gottessohn verdeutlichen, der meine 
Sünde auf sich nimmt und mir seine 
Sündlosigkeit zueignet. Das Kampfmo- 
tiv wird also konsequent rechtferti- 
gungstheologisch gedeutet. -  Vf. ist es 
gelungen, mit Hilfe des Kampfmotivs 
die wichtigsten theologischen Aussagen 
Luthers zu erläutern und ihre 
grundsätzliche Bedeutung aufzuweisen.

Gerhard Müller

Andreas Wöhle: Freude an Gottes Ge- 
setz. Eine historische Quellenstudie 
zur Oszillation des Gesetzesbegriffes 
Martin Luthers im Licht seiner altte- 
stamentlichen Predigten, Frankfurt: 
Haag und Herchen 1998, 334 S. -  
ISBN 3-86137-660-1

Der Autor untersucht unter der Fra- 
gestellung des Gesetzesverständnisses 
die vielfältigen Predigten Martin Lu- 
thers zu Texten aus dem Alten Testa- 
ment. Teilweise versucht er, den Rom- 
konflikt und innerreformatorische Aus- 
einandersetzungen der Zeit einzublen- 
den und zu berücksichtigen. Bei der 
Aufarbeitung des Materials geht er 
streng chronologisch vor. In diesen alt- 
testamentlichen Predigten wird ״das 
Gesetz" unter verschiedenen Aspekten 
verhandelt. Zu einem Funktionsmodell 
lassen sich diese Aspekte nicht ordnen.

Der Autor kommt zu folgendem Er- 
gebnis: Luther bewahrt sich, bei aller 
Schärfe, mit der er an vielen Stellen 
über das Gesetz im Bild der Fluch- und 
Todesmacht sprechen kann, oder über

Luther hat häufig vom Kampf Christi 
gegen die Mächte des Verderbens ge- 
sprochen. Darunter verstand er auf- 
grund von biblischen Aussagen Sünde, 
Gesetz, Zorn Gottes, Teufel, Tod und 
Hölle. Entscheidend war für den Refor- 
mator, dass der Gottessohn alle diese 
zerstörenden und belastenden Kräfte 
durch Kreuz und Auferstehung besiegt 
hat. Aber wie sind seine Ausführungen 
auf einen Nenner zu bringen und theo- 
logisch zu deuten? Vf. erläutert 
zunächst Ziel und Vorgehensweise, be- 
vor er die Deutungen Luthers über das 
Kampfmotiv schildert. Es folgt eine Ski- 
zze der Forschungsgeschichte von Jo- 
hann Christian Konrad von Hofmann 
bis Theobald Beer. Aus ihr wird deut- 
lieh, wie unterschiedlich das Kampfmo- 
tiv gedeutet und bewertet wurde.

Vf. versteht das gesamte Werk Christi 
als Kampf. Stets geht es um das Heil des 
Glaubenden. Entscheidend für das Ver- 
ständnis des Kampfes Christi gegen die 
bösen Mächte ist die dadurch mögliche 
Rechtfertigung des Sünders, der nur 
durch Vertrauen auf das Heilswerk 
Christi von Angst befreit und getröstet 
wird. Denn allein Christus ist die Über- 
Windung der Sünde möglich. Nachge- 
wiesen wird dies an zentralen Texten 
wie der Galaterbriefvorlesung von 
1531/35 und De servo arbitrio (1525). In 
einer Einzelanalyse werden dann ״Ge- 
nese und Entwicklung des Kampfmoti- 
vs 1514-1545" aufgezeigt. Luthers Ge- 
samtwerk wird also auf das Thema hin 
untersucht.

Es zeigt sich, dass Luther vor allem in 
seinen Predigten und Liedern, aber auch 
in seinen Katechismen vom Sieg Christi 
über Sünde, Tod und Teufel -  nicht im 
Sinne von Mythen, er benutzt Bilder 
und Metaphern, um den Glauben der 
Angefochtenen zu stärken. Luther spe­
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eıinen „stammelnden un: stotternden 1 Alten w1e 1m Neuen lTestament
Moses”, den Predigten Zu Alten 'Te- Christuszeugnis seın will Luther CI -

tament vielen Stellen zugleich die artet diesen Zeugnischarakter nıcht
Oftenheit der Feierfreude, die dem (ze- zuletzt VO „Gesetz“ des „Alten“ Te-
S17 als Tora, als freudevoller Weıisung IN  'g das für ihn Anweisung
(‚Ottes, auf dem Weg des Menschen enNnt- rechten Theologie (.„Instrue miıhj domi-
spricht. Freudiger Gesetzesgehorsam 1st ne' ber uch rund ZuUr Feierfreude
dabei für Luther nicht Außerung des 1ST

„Willens“ der „Tuns“ des Glaubens, Kritisch ist anzumerken: Diese Opt1-
sondern die sich aus der Gottesbezie- mistische Deutung des esetzes ın den
hung notwendig ergebende „relationa- Predigten Luthers ist nicht NUr eschato-
le“ Konsequenz. Die Liebe, die den logisch, sondern hat auch seelsorgerli-
CGlauben begleitet, ertüllt das (rE- che ründe DILie Verwendung des Be
SCIZ ” des (Gesetzes willen‘. IDhe griffs „Oszillation“ tür den Gesetzesbe-
praktische, Dan ausdrückende Ant- bei Luther wird nicht jeden Luther-
WOort des Christen auf (,‚Ottes ordnende Interpreten überzeugen können. Den-
un! heilbringende Weltzugewandtheit noch: eine mutıge Arbeit, die der
ın (‚esetz un: Evangelium ın der ethi- zahlreichen Probleme bei Luthers Pre-
schen Lebensentscheidung des Jau- digtnachschriften . ‚uHCIl Utern
ens VO  — dem als Verheißung verstande- durchstößt. i J)as Buch ist eın bemer-

kenswerter ZUTNCN LErsten Gebot des Dekalogs her Beıitrag Luthertor-
macht dabe] macht dabei zugleich die schung. ber uch Pfarrern, die über alt.

(‚ottes sichtbar.Weltzugewandtheit testamentliche exte predigen ha
Lhe Freude Luthers Ciottes (iesetz ben, wird ıne große Hilte sSe1n.
richtet sich damıiıt ın evangelischer
Freude auf die Dynamik des (‚ottes- Detlef VO  } Dobschütz
s das als Gesetz uınd Evangelium

INGEGANGENE BUCHER

The Retormation Theologians. Introduction Theology In the Early Modern
Period, hrsg. V  - Carter Lindberg, Oxtord us Blackwell Publishers 2002,
A111.396 ISBN 0-631-21839-4 (The TE A Theologians vol.3)

Werner Thiede: Wer ist der kosmische Christus? arrıere un: Bedeutungswandel
einer modernen Metapher, Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2001, 513
ISBN 3-525-56548-8 Kirche und Konfession 44

Glauben Lieben Hotfen Theologische Einsichten und Aufgaben. Festgabe für
Konrad Stock ZU. 60 Geburtstag, hrsg. VON Michael oth un! Kal Horstmann,
unster: Lit-Verlag 2001, 766 ISBN 3-58258-5549-X (Arbeiten ZULT Hıstaori1-
schen und Systematischen Theologie

Luther /73) 1— ] &, ISSN 0340-62 111
Vandenhoeck Ruprecht 20002

im Alten wie im Neuen Testament 
Christuszeugnis sein will. Luther er- 
wartet diesen Zeugnischarakter nicht 
zuletzt vom ״Gesetz" des ״Alten" Te- 
staments, das für ihn Anweisung zur 
rechten Theologie (״Instrue mihi domi- 
ne"), aber auch Grund zur Feierfreude 
ist.

Kritisch ist anzumerken: Diese opti- 
mistische Deutung des Gesetzes in den 
Predigten Luthers ist nicht nur eschato- 
logisch, sondern hat auch seelsorgerli- 
che Gründe. Die Verwendung des Be- 
griffs ״Oszillation" für den Gesetzesbe- 
griff bei Luther wird nicht jeden Luther- 
Interpreten überzeugen können. Den- 
noch: eine mutige Arbeit, die trotz der 
zahlreichen Probleme bei Luthers Pre- 
digtnachschriften zu neuen Ufem 
durchstößt. Das Buch ist ein bemer- 
kenswerter Beitrag zur Lutherfor- 
schung. Aber auch Pfarrern, die über alt- 
testamentliche Texte zu predigen ha- 
ben, wird es eine große Hilfe sein.

Detlef von Dobschütz

einen ״stammelnden und stotternden 
Moses", in den Predigten zum Alten Te- 
stament an vielen Stellen zugleich die 
Offenheit der Feierfreude, die dem Ge- 
setz als Tora, als freudevoller Weisung 
Gottes, auf dem Weg des Menschen ent- 
spricht. Freudiger Gesetzesgehorsam ist 
dabei für Luther nicht Äußerung des 
 ,Tuns" des Glaubens״ Willens" oder״
sondern die sich aus der Gottesbezie- 
hung notwendig ergebende ״relationa- 
le" Konsequenz. Die Liebe, die den 
Glauben stets begleitet, erfüllt das Ge- 
setz ״um des Gesetzes willen". Die 
praktische, Dank ausdrückende Ant- 
wort des Christen auf Gottes ordnende 
und heilbringende Weltzugewandtheit 
in Gesetz und Evangelium in der ethi- 
sehen Lebensentscheidung des Glau- 
bens von dem als Verheißung verstände- 
nen Ersten Gebot des Dekalogs her 
macht dabei macht dabei zugleich die 
Weltzugewandtheit Gottes sichtbar. 
Die Freude Luthers an Gottes Gesetz 
richtet sich damit in evangelischer 
Freude auf die Dynamik des Gottes- 
worts, das als Gesetz und Evangelium
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The Reformation Theologians. An Introduction to Theology in the Early Modem 
Period, hrsg. von Carter Lindberg, Oxford usw.: Blackwell Publishers 2002, 
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sehen und Systematischen Theologie Bd. 6)
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Die Frage nach Luthers Judenfeindschaft verlangt nach einer historisch und 
theologisch differenzierten Antwort. So werden in der vorliegenden Arbeit in 
bisher nicht gekannter Vollständigkeit die einschlägigen Schriften und Äuße- 
rungen des Reformators zu den Juden von den ersten Anfängen bis in seine letz- 
ten Lebenstage erörtert. Erschlossen wird insbesondere auch die von Luther be- 
nutzte antijüdische Arbeit des Konvertiten Anton Margaritha über den 
jüdischen Glauben, um vor allem die alles beherrschende Anschuldigung Lu- 
thers zu prüfen, die Juden würden öffentlich und privat, in Synagogen, Büchern 
und Gebärden alles das lästern, was den Christen heilig sei. Die Untersuchung 
bezieht Schriften von Anhängern und Gegnern Luthers zum Thema ein und 
gibt Einblicke in die Geschichte der Rezeption seiner anti-jüdischen Traktate. 
Eine Bestimmung von Luthers Ort in der Geschichte der Judenfeindschaft in 
Deutschland und Überlegungen 
zu den theologischen Aufga- 
ben, die sich aus diesem luthe- 
rischen Erbe ergeben, beschlie- 
ßen den Band.

Der Autor:
Dr. Peter von der Osten-Sacken 
ist Professor für Neues Testa- 
ment und Christlich-jüdische 
Studien und Leiter des Instituts 
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auch seine Öökumenische Dımension.“schnellen und übersichtlichen Infor-
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 -ich halte das EKL fiir eine der frucht...״
barsten und ergiebigsten Quellen, aus 
denen ich schöpfen kann. Wichtig ist 
auch seine ökumenische Dimension.“ 
Johannes Rau

V&R
Vandenhoeck 
&L Ruprecht

Das EKL ist eine Art Kernbibliothek, 
die den wesentlichen theologischen 
Wissensstoff benutzerfreundlich zu- 
gänglich macht. Im Registerband sorgen 
ca. 10.000 Sachbegriffe für inhaltliche 
Entdeckungen und Verknüpfungen.
Der Biographische Index enthält ca. 
6.000 Personeneinträge, viele in Form 
längerer biographischer Artikel.

Die Lebensäußerungen und Arbeitsfel- 
der von Kirche nehmen im EKL einen 
wichtigen Raum ein. Die ökumenischen 
Aspekte und die breite Information 
über das religiös-weltanschauliche, 
das politische, soziale, rechtliche und 
wissenschaftliche Umfeld des Christen- 
turns tragen dezidiert zur Dialogfähig- 
keit der Kirche bei.

 Dieses große Nachschlagewerk ist von״
unschätzbarem Wert für das theologi- 
sehe Studium, für die praktische Seel- 
sorge und für die Allgemeinbildung.” 
Hans Küng

 Wenn ich kurze und gleichzeitig doch״
profunde Auskunft zu einem theologi- 
sehen Stichwort suche, ist das EKL zur 
schnellen und übersichtlichen Infor- 
mation äußerst hilfreich.“
Margot Käßmann

 Der ökumenische Zuschnitt des EKL״
zeigt sich zunächst in der Breite der 
Solidität weltweiter kirchenkundlicher 
Informationen. In seiner auf die kirch- 
liehe Praxis und auf das Zusammen- 
leben der Kirchen ausgerichteten 
Sichtweise ist das EKL beispielhaft.“ 
Gerhard Sauter
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DIESEM EFT

Dass auch die );Leichenpredigt « 1ne chöpftung der Reformation 1St, wiırd
al nicht bekannt Se1in in dieser Predigtgattung sind das en des VCI-

storbenen Menschen, seıin Werk, seın Schicksal und der biblische lext
auteinander bezogen, denen, die ber diesen Tod traurıg sind, aum
für ihre Irauer schafien, das en aA1ls och einmal 1 1C. des
Bibelworts bedenken und das Biıbelwort tröstend ın der Besinnung auf
diesen Tod aufleuchten Z Iassen. Es geht also nicht Tod und terben

sich, sondern den Tod und das terben eiınes unverwechselbaren
Menschen. artın Luthers Leichenpredigt entstand anlässlich des
Todes se1nNes andesnerrn Friedrichs des Weıiısen Das WAar y2N So spielt
ın das, w as die Trauernden und den Prediger ewe auch die politische
Lage hinein: der Bauernkrieg. Gerhard üller hat diese Predigt bearbeitet
und kommentiert.

Luther und Kolhase recht Beutel schließt nicht 1U eine Lücke ın
der bisherigen Luthertorschung und arbeitet mıt wünschenswerter ründ-
1C.  elt die Fakten gegenüber Kleists ichtung auf 1eser Beıtrag 1st
gleich 1n mehrtacher Weıise ungewöhnlich ergiebig: Wıe wendet sich Lu-
ther diesem Bürger Z der Se1in Recht nicht bekommen hat und der des-

dem Staat die erklärt? ach Beutels yse S  f dass CT die
AC nıcht als Rechtstall behandelt, sondern Seelsorge Kolhase übt,
und ZwWäal UrCc. »(‚ew1SsseNsunterweısung als Inbegriff theologischer Le-
bensberatung«. 1ne VOon Luther her sehr ohl bedenkende Perspektive
auch ach dem ı. September ”500O1I1

Nachdem Luthers Verhältnis SIa un: Türken immer wieder bear-
beitet worden ist, untersucht Michael Plathow, wl1ıe Melanchthon dieses
ema ıst Der ergleic. mMit Luther ıst dieser Stelle be
sonders AUISCHNLUSSTEIC

in der »„»Werkstatte berichtet ran Hofmann ber das Frühjahrs-Semi-
11A7 20072 der Luther-Gesellschaft und der Wartburg-Stiftung ZU Thema
Mystik. Die Vorträge sind übrigens ın eiıner gesonderten Publikation C1-

schienen.
Abschließend soll 1er och eın Frratum UuSs eft aufgeklärt werden,

das mehrere eser beklagt en Durch Verschulden der Druckerei 1st ın
der Umbruch-Korrektur 1m Autfsatz VOo  —$ Jens-Martın Kruse die letzte Zel-
le auf e1ıte weggetallen. amı der Satz wieder vollständig wird, 1er
der Schluss 22080091 damit eiın vielschichtiges esamtverständnis vVonl der
Wittenberger eologie erarbeiten.«
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ZU DIESEM HEFT

Dass auch die »Leichenpredigt« eine Schöpfung der Reformation ist, wird 
gar nicht so bekannt sein. In dieser Predigtgattung sind das Leben des ver- 
storbenen Menschen, sein Werk, sein Schicksal und der biblische Text 
aufeinander bezogen, um denen, die über diesen Tod traurig sind, Raum 
für ihre Trauer zu schaffen, das Leben als ganzes noch einmal im Licht des 
Bibelworts zu bedenken und das Bibelwort tröstend in der Besinnung auf 
diesen Tod auf leuchten zu lassen. Es geht also nicht um Tod und Sterben 
an sich, sondern um den Tod und das Sterben eines unverwechselbaren 
Menschen. Martin Luthers erste Leichenpredigt entstand anlässlich des 
Todes seines Landesherrn Friedrichs des Weisen. Das war 1525. So spielt 
in das, was die Trauernden und den Prediger bewegt, auch die politische 
Lage hinein: der Bauernkrieg. Gerhard Müller hat diese Predigt bearbeitet 
und kommentiert.

Luther und Kolhase. Albrecht Beutel schließt nicht nur eine Lücke in 
der bisherigen Lutherforschung und arbeitet mit wünschenswerter Gründ־ 
lichkeit die Fakten gegenüber Kleists Dichtung auf. Dieser Beitrag ist zu- 
gleich in mehrfacher Weise ungewöhnlich ergiebig: Wie wendet sich Lu- 
ther diesem Bürger zu, der sein Recht nicht bekommen hat und der des- 
wegen dem Staat die Fehde erklärt? Nach Beutels Analyse so, dass er die 
Sache nicht als Rechtsfall behandelt, sondern Seelsorge an Kolhase übt, 
und zwar durch »Gewissensunterweisung als Inbegriff theologischer Le- 
bensberatung«. Eine von Luther her sehr wohl zu bedenkende Perspektive 
auch nach dem 11. September 2001.

Nachdem Luthers Verhältnis zu Islam und Türken immer wieder bear- 
beitet worden ist, untersucht Michael Plathow, wie Melanchthon dieses 
Thema angegangen ist. Der Vergleich mit Luther ist an dieser Stelle he- 
sonders aufschlussreich.

In der »Werkstatt« berichtet Frank Hofmann über das Frühjahrs-Semi- 
nar 2002 der Luther-Gesellschaft und der Wartburg-Stiftung zum Thema 
Mystik. Die Vorträge sind übrigens in einer gesonderten Publikation er- 
schienen.

Abschließend soll hier noch ein Erratum aus Heft 1 aufgeklärt werden, 
das mehrere Leser beklagt haben. Durch Verschulden der Druckerei ist in 
der Umbruch-Korrektur im Aufsatz von Jens-Martin Kruse die letzte Zei- 
le auf Seite 30 weggefallen. Damit der Satz wieder vollständig wird, hier 
der Schluss: »um damit ein vielschichtiges Gesamtverständnis von der 
Wittenberger Theologie zu erarbeiten.«

H.H.
1 1 3Luther 73, S. 113, ISSN 0340-6210
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TARKER MIT ALS MLTE DE
CHWER'T

ach dem Tod Friedrichs des Weıisen, miıtten 11 Bauernkrieg:
Irauer und TOS

Martın Luthers allererste Leichenpredigt‘'

hat Gott (} geschickt und gefallen, dass SC aup Kurfürst Fried-
rich] 1l1er liegt urc. seınen Tod sollen gerechterweise alle, die sich wirk-
iıch als se1ne Glieder erkennen, gestorben oder betrübt sSe1inNn eswegen ha:
be ich INr U1Ig!  ILL, w as Sankt Paulus 1n Olchen Sachen 1t VOÜI-

zunehmen und w1e CI se1inNne verstorbenen reunde getröstet hat, auch uns

rOöOsten DIie sich aber nicht VO.  - erzen als CGCilieder dieses Haupts C1-

kennen, denen WI1T| 1er nicht viel gepredigt oder TOS widerfahren Uns
aber, die WIr seliner nicht schämen, denen wird dies sehr vonnöten, ja
auch tröstlıch seın

Die Heilige chrit; rlaubt nicht HUL, sondern obt un!: preıist auch dieje-
nıgen, die betrübt sind und die oten beweinen. Wıe denn der we1se Mann
sa Beweıne deinen oten, denn CS hat seıin Leben eın Ende Und wı1ıe WITr
auch lesen VO  - dem Patriarchen Abraham, da se1ıne Frau Sara (1UI ZeStOT-
ben War und CT eiıne eıt lang betrübt VOT der Leiche lag Gen 2} Da-
ach stand auf und begrub S1€e

Weil 1U  =| aup ıer legt, sollen WI1Tr gedenken, W as WIT verloren
en und W 45 unNnls (iott 1n cQiesem aup gegeben un: wieder WEBECNOM-
INeNn hat Es wird bei den ten csehr we1ıse geredet, dass nıemand en
sel, er habe denn seiın Ende gut abgeschlossen. Denn WI1r siınd alle voller
Gebrechen Obwohl WITr viele uter en und vielleicht INOISCIL ın der
SC. liegen, werden doch diese Cljüter verfinstert durch die Gebrechen,
his 1E (.,Ott hinwegnimmt. Alsdann tun WIr eTSt die ugen auf und erken-
CI  n das verlorene Gut, das durch die Gebrechen nicht hell leuchtete. o
wird C655 auch uns widertahren Bisher en WIr eın Olches aup gehabt,
Urc welches 15 (iott Frieden gegeben hat, dessen Zeit nıe eın Blut-
vergießen SECWESCN.

ber dieses schreibe ich nicht seinen Kräften Z denn S$1€e sind’s nicht,
sondern Gott, der miıt den ugen der Barmherzigkeit angesehen und
ULI1S damlit beschenkt hat Darum sollen WITr auch nicht bekümmert

] L, 19611
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STÄRKER STREITEN MIT GEBET ALS MIT DEM 
SCHWERT

Nach dem Tod Friedrichs des Weisen, mitten im Bauernkrieg: 
Trauer und Trost

Martin Luthers allererste Leichenpredigt1

Es hat Gott so geschickt und gefallen, dass unser Haupt [Kurfürst Fried- 
rieh] hier liegt. Durch seinen Tod sollen gerechterweise alle, die sich wirk- 
lieh als seine Glieder erkennen, gestorben oder betrübt sein. Deswegen ha- 
he ich mir vorgenommen, was Sankt Paulus in solchen Sachen lehrt vor- 
zunehmen und wie er seine verstorbenen Freunde getröstet hat, auch uns 
zu trösten. Die sich aber nicht von Herzen als Glieder dieses Haupts er- 
kennen, denen wird hier nicht viel gepredigt oder Trost widerfahren. Uns 
aber, die wir uns seiner nicht schämen, denen wird dies sehr vonnöten, ja 
auch tröstlich sein ...

Die Heilige Schrift erlaubt nicht nur, sondern lobt und preist auch dieje- 
nigen, die betrübt sind und die Toten beweinen. Wie denn der weise Mann 
sagt: Beweine deinen Toten, denn es hat sein Leben ein Ende. Und wie wir 
auch lesen von dem Patriarchen Abraham, da seine Frau Sara nun gestor- 
ben war und er eine Zeit lang betrübt vor der Leiche lag [Gen 23, 2]. Da- 
nach stand er auf und begrub sie ...

Weil nun unser Haupt hier liegt, sollen wir gedenken, was wir verloren 
haben und was uns Gott in diesem Haupt gegeben und wieder weggenom- 
men hat. Es wird bei den Alten sehr weise geredet, dass niemand zu loben 
sei, er habe denn sein Ende gut abgeschlossen. Denn wir sind alle voller 
Gebrechen. Obwohl wir viele Güter haben und vielleicht morgen in der 
Asche liegen, so werden doch diese Güter verfinstert durch die Gebrechen, 
bis sie Gott hinwegnimmt. Alsdann tun wir erst die Augen auf und erken- 
nen das verlorene Gut, das durch die Gebrechen nicht hell leuchtete. So 
wird es auch uns widerfahren. Bisher haben wir ein solches Haupt gehabt, 
durch welches uns Gott Frieden gegeben hat, zu dessen Zeit nie ein Blut- 
vergießen gewesen.

Aber dieses schreibe ich nicht seinen Kräften zu, denn sie sind's nicht, 
sondern Gott, der uns mit den Augen der Barmherzigkeit angesehen und 
uns so damit beschenkt hat. Darum sollen wir auch nicht bekümmert

1 WA 1 7 1, 196ff
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se1n, dass die Person 1er iegt und der Örper, denn auch WITr mussen da
hin Sondern viel mehr 1st beklagen, dass (iott diese Person bald ab
gehauen hat und u15 den Frieden hinwegnimmt. Es ıst befürchten, weil
C  CT das etäiß zerbricht, werde auch den Schatz und das (,ut hinwegneh-
IC  S Dessen en WI1r unls$s Z beklagen, dass uns jel mehr chaden g -
chieht als SEe1INer Person. Denn 41)  ba seinem Ende hat 61 die Na gehabt,
dass C  CT ın der Erkenntnis des Evangeliums verstorben ist und mıiıt olchen
Worten se1ıne Hoffnung bewiesen, dass WIT hoften, sSEINE eele se1 ewiglich
getröstet.

ber WIT, die WIT Se1ne GClieder und sSeiınenN Einfluss och brauchen soll
ten, sind dessen beraubt und abgehauen. Und wıe WIr danken sollen für die
nade, die WI1Tr gehabt aben, mögen WI1T ohl Kummer tragen, dass S1Ce
hinweggenommen worden 1st. Und doch hoffen und bitten WIT GOtt, dass
CT S1e G weiterhin gebe und fortan andere mit dieser Na erfülle

Dies 1st die allgemeine Klage VO  n uns allen, cdass WIr den guten Fürsten
verloren en ber och das Allerärgste 1st, dass dieses aup gestorben
ist ın diesen schweren, wunderlichen eıten, das ZanZe deutsche Lan
in utruhr steht, lässt K fürchten, dass das ganz deutsche Land Verwu-
Stet wird, wenn (sOtt ©S nicht verhütet. Es ist eın hböses Zeichen, dass CT

ih: hinwegnimmt gerade dieser Zeıt, in der WIT ıhn allermeisten
gebraucht hätten. Wır mussen fürchten, weil seın |Friedrichs] Tod und die

Unglück (des Bauernaufruhrs] zusammenkommen, dass Gott]
uns damit anzeigen wolle, .  z 1m Sınn habe Denn eın helles Licht
des vangeliums ist ermanıa nicht SCWESCH Ww1e jetzt ber weil e
lenthalben taul und lässig aNSCHNOINMEN und größten Teil verfolgt
wird, deswegen mussen Jetz Verftührer und Mordgeister kommen, cdie c

allerhöchsten lästern und schänden, dass CS nicht seıne Schuld sel,
dass CI LOLT 1ist, sondern er und des deutschen Landes

eswegen hat Sankt Paulus denjenigen TOS geschrieben, die sich C

bekümmern » Wır wollen euch aber, 1e rüder, nicht 1 Ungewis-
s“CI1 lassen ber die, die schlaten, auf dass ihr nicht traurıg seid w1e die
andern, die keine Hoiffnung aben« 1.Thess 4, 1 3} Hıer verbietet nicht
das Tauern. Denn Ende wird CI » Mıit olchen Worten TOstet
euch untereinander« I Thess 4,18] Weil CT TrOöstet und Z TrOsten auffor-
dert, wird '  CI Traurigkeit gefunden en und wehrt nicht, dass s1e da sel1.
ber mıiıt einer Unterscheidung, die CT hinzusetzt, teilt CI die Traurigkeit
ın wel Stücke. 1ne ı1st die derjenigen, die eıne Hotfnung aben, die 41S0O
tTauem, weil S16 keine Erkenntnis VOIl (‚ott en WwI1Ie die Heiden, die
Vertrauen auf einen Menschen setzen

Die anderen moögen ohl LTauUerN, aber nıicht hotten. Die Christen aber
wI1ssen, dass |Friedrich]| chläft und nicht verloren ist. Weil C! schläft,
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sein, dass die Person hier liegt und der Körper, denn auch wir müssen da- 
hin. Sondern viel mehr ist zu beklagen, dass Gott diese Person so bald ab- 
gehauen hat und uns den Frieden hinwegnimmt. Es ist zu befürchten, weil 
er das Gefäß zerbricht, werde er auch den Schatz und das Gut hinwegneh- 
men. Dessen haben wir uns zu beklagen, dass uns viel mehr Schaden ge- 
schiebt als seiner Person. Denn an seinem Ende hat er die Gnade gehabt, 
dass er in der Erkenntnis des Evangeliums verstorben ist und mit solchen 
Worten seine Hoffnung bewiesen, dass wir hoffen, seine Seele sei ewiglich 
getröstet.

Aber wir, die wir seine Glieder und seinen Einfluss noch brauchen soll- 
ten, sind dessen beraubt und abgehauen. Und wie wir danken sollen für die 
Gnade, die wir gehabt haben, so mögen wir wohl Kummer tragen, dass sie 
hinweggenommen worden ist. Und doch hoffen und bitten wir Gott, dass 
er sie uns weiterhin gebe und fortan andere mit dieser Gnade erfülle.

Dies ist die allgemeine Klage von uns allen, dass wir den guten Fürsten 
verloren haben. Aber noch das Allerärgste ist, dass dieses Haupt gestorben 
ist in diesen schweren, wunderlichen Zeiten, da das ganze deutsche Land 
in Aufruhr steht, lässt uns fürchten, dass das ganz deutsche Land verwü- 
stet wird, wenn Gott es nicht verhütet. Es ist ein böses Zeichen, dass er 
ihn hinwegnimmt gerade zu dieser Zeit, in der wir ihn am allermeisten 
gebraucht hätten. Wir müssen fürchten, weil sein [Friedrichs] Tod und die- 
ses Unglück [des Bauemaufruhrs] so Zusammenkommen, dass er [Gott] 
uns damit anzeigen wolle, was er im Sinn habe. Denn ein so helles Licht 
des Evangeliums ist in Germania nicht gewesen wie jetzt. Aber weil es al- 
lenthalben faul und lässig angenommen und vom größten Teil verfolgt 
wird, deswegen müssen jetzt Verführer und Mordgeister kommen, die es 
am allerhöchsten lästern und schänden, dass es nicht seine Schuld sei, 
dass er tot ist, sondern unser aller und des ganzen deutschen Landes ...

Deswegen hat Sankt Paulus denjenigen zu Trost geschrieben, die sich so 
bekümmern ...: «Wir wollen euch aber, liebe Brüder, nicht im Ungewis- 
sen lassen über die, die da schlafen, auf dass ihr nicht traurig seid wie die 
ändern, die keine Hoffnung haben« [i.Thess 4,13]. Hier verbietet er nicht 
das Trauern. Denn am Ende wird er sagen: »Mit solchen Worten tröstet 
euch untereinander« [1. Thess 4,18]. Weil er tröstet und zu trösten auffor- 
dert, wird er Traurigkeit gefunden haben und wehrt nicht, dass sie da sei. 
Aber mit einer Unterscheidung, die er hinzusetzt, teilt er die Traurigkeit 
in zwei Stücke. Eine ist die derjenigen, die keine Hoffnung haben, die also 
trauern, weil sie keine Erkenntnis von Gott haben wie die Heiden, die ihr 
Vertrauen auf einen Menschen setzen ...

Die anderen mögen wohl trauern, aber nicht hoffen. Die Christen aber 
wissen, dass er [Friedrich] schläft und nicht verloren ist. Weil er schläft, so
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111LU55 CI wieder autferstehen und die er wieder beginnen Darum WIS-
SCI1 WITF, dass diese ugenden und (,‚üter wiederkommen werden, die CI

verlassen hat, dass WIT u15 nicht wünschten, dass WIr ih: ehalten hät-
ten. Denn dann werden Wır unNsetTenN Fürsten wiederum sehen, wWwWwas CT DC-

1st un: w as WI1T BCWESECN sind und das nicht 1m Menschen, s()1I1-

dern AUS Gott, und w1e diese (iüter alle AUS Ciott in das aup und uSs dem
aup ın u15 geflossen sind

Zum andern: »„»Wenn WITr glauben, dass ESUS VO Tode auferstanden SNlmuss er wieder auferstehen und die Werke wieder beginnen. Darum wis-  sen wir, dass diese Tugenden und Güter wiederkommen werden, die er  verlassen hat, so dass wir uns nicht wünschten, dass wir ihn behalten hät-  ten. Denn dann werden wir unseren Fürsten wiederum sehen, was er ge-  wesen ist und was wir gewesen sind - und das nicht im Menschen, son-  dern aus Gott, und wie diese Güter alle aus Gott in das Haupt und aus dem  Haupt in uns geflossen sind ...  Zum andern: »Wenn wir glauben, dass Jesus vom Tode auferstanden sei  ‚« [1. Thess 4,14]. Hier vermengt Sankt Paulus den Schlaf und die Aufer-  stehung Christi mit unserem Schlaf und Auferstehung, knüpft sie anein-  ander und macht eine [einzige] Auferstehung und Schlaf daraus, wie er es  auch ı. Korinther 15 [13] tut: »Wenn es keine Auferstehung der Toten gibt,  dann ist auch Christus nicht auferstanden.« Als wollte er sagen: So gewiss  ist es, dass die Toten auferstehen werden, wie wir gewiss sind, dass Chri-  stus auferstanden ist. Denn wir wissen, dass Christus gestorben und wie-  der auferstanden ist und sitzt zur Rechten seines Vaters. Er sitzt nicht dro-  ben für sich, sondern wie Römer 4 [25] steht: »Christus ist um unserer  Sünde willen gestorben, auf dass er uns von den Sünden errettet, und um  unserer Gerechtigkeit wieder auferstanden, auf dass er uns fromm und  heilig machte.«  Das ist der Nutzen und die Anwendung seiner Auferstehung, dass sie  nicht unfruchtbar bleibe, sondern wirke in uns, dass wir von Sünden frei  werden und heilig. Wenn wir denn heilig sind, dann sind wir auch gerecht  durch seine Auferstehung. Deswegen werden wir auch leben. Die Sünde,  Tod und Teufel werden uns nicht hindern. Denn wer heilig ist, den lässt er  in Sünden und Tod nicht stecken. Gott, der ist gerecht; er straft nicht, wo  keine Sünde ist. Wie Sankt Paulus sagt, dass der Tod eine Strafe der Sün-  den sei, und die Sünde ist des Todes Stachel. Denn wenn es keine Sünde  gäbe, dann gäbe es auch keinen Tod. Deswegen kann er diesen Menschen  nicht im Tod liegen oder sterben lassen, der ohne Sünde und fromm ist ...  Das ist der Trost, dass wir nicht nur gewiss sind, wenn wir sterben und  entschlafen, dass wir wieder auferstehen werden, sondern auch, dass sie  [die Christen] mit Christus geführt werden. Es wäre ein großer Trost,  wenn uns Gott jetzt unser Haupt wieder erweckte, dass wir seine Tugend  und Gaben sehen könnten. Aber er wird es besser machen, dass wir nicht  allein das sehen werden, was jetzt verloren, in das Bett gelegt und zuge-  ist  fieckt ist, sondern auch, wie er mit Christus geführt wird, da [wo] Christus  At.n.er wie wollen wir ihm nun tun, da er uns dies Haupt hinweggerissen  hat, damit die Gnade uns nicht vorenthalten wird, die er ihm geschenkt  hat? Hier ist es nötig, dass wir uns an den Christus halten und uns so  116I Thess 4,14|. Hıer vermengt 4an Paulus den und die uter-
stehung Christi miı1ıt NSCICIHN Schlaf und Auterstehung, knüpft S1e aANneın-
ander und macht eiNe leinzige] Autferstehung und daraus, wıe CTr

auch 1. Korinther [ 3] tut »Wenn — keine Auferstehung der oten xibt,
1st auch Christus nıicht auterstanden.« Als wollte So gewW1sSs

1st CS, dass cdie T1oten auferstehen werden, w1e WI1r SEW1SS sind, dass Chri-
SFEUS auferstanden ist. Denn WITr WwI1ssen, dass Christus gestorben und wW16€e-
der auterstanden ist und S1LZ ZuUu!T Rechten sS$EINES aters Er sıtzt nicht dro
ben für sich, sondern W16€e Römer 25| steht „Christus i1st uNscrer

Sünde willen gestorben, auf dass CT uns VON den Sünden Crrettet, und
unsetTer Gerechtigkeit wieder auferstanden, auf dass CT unNns fromm und
heilig machte «

Das ıst der utzen und die wendung seiner Autferstehung, dass S1e
nıicht unfruchtbar bleibe, sondern wirke ın uns, dass WIr V  - Sünden frei
werden und heilig Wenn WI1T denn heilig sind, dann sind WI1TLr auch gerecht
UrCc. seine Auterstehung Deswegen werden WIrTr auch en Die ünde,
Tod und Teufel werden 15 nicht hindern Denn WeI heilig lst, den lässt
1n Sünden und Tod nıcht stecken. („oOtt, der ist gerecht; straft nicht,
keine un ist Wıe an Paulus Sagt, dass der Tod eiINe tr: der SUün-
den sel, un! die Sünde ist des Todes tachel Denn WCCINLN keine un
gäbe, dann gäbe CS auch keinen Tod Deswegen kann CT diesen Menschen
nicht 1m Tod liegen oder sterben lassen, der ohne Sünde und tromm ist

LDas ist der rost, dass WIT nicht 1U gEeWI1SS sind, wWIr sterben und
entschlaten, dass WIr wieder auterstehen werden, sondern auch, dass S$1e
|die risten mıiıt Christus geführt werden. Es ware eın großer rost,
W 15 (‚Ott jetz 115C aup wieder erweckte, dass wır se1nNne Tugend
und en sehen könnten. her wird CS besser machen, dass WIT nicht
allein das sehen werden, w a4s jetzt verloren, in das ett gelegt und ZUBC-

ist
Ec, ıst, sondern auch, wıe CI miıt Christus geführ wird, da [WO| Christus

ber wl1e wollen WIr ihm 19308  — \ da CT uns dies aup hinweggerissen
hat, damıit die Na!| nicht vorenthalten wird, die CI ıhm geschenkt
hat? Hier ist nöt1g, dass WITr s in den Christus halten und un
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muss er wieder auf erstehen und die Werke wieder beginnen. Darum wis- 
sen wir, dass diese Tugenden und Güter wiederkommen werden, die er 
verlassen hat, so dass wir uns nicht wünschten, dass wir ihn behalten hat- 
ten. Denn dann werden wir unseren Fürsten wiederum sehen, was er ge- 
wesen ist und was wir gewesen sind -  und das nicht im Menschen, son- 
dem aus Gott, und wie diese Güter alle aus Gott in das Haupt und aus dem 
Haupt in uns geflossen sind ...

Zum ändern: »Wenn wir glauben, dass Jesus vom Tode auf erstanden sei 
...« [1. Thess 4,14]. Hier vermengt Sankt Paulus den Schlaf und die Auf er- 
stehung Christi mit unserem Schlaf und Auferstehung, knüpft sie anein־ 
ander und macht eine [einzige] Auferstehung und Schlaf daraus, wie er es 
auch r. Korinther 15(13] tut: »Wenn es keine Auferstehung der Toten gibt, 
dann ist auch Christus nicht auferstanden.« Als wollte er sagen: So gewiss 
ist es, dass die Toten auf erstehen werden, wie wir gewiss sind, dass Chri- 
stus auferstanden ist. Denn wir wissen, dass Christus gestorben und wie- 
der auferstanden ist und sitzt zur Rechten seines Vaters. Er sitzt nicht dro- 
ben für sich, sondern wie Römer 4 [25] steht: »Christus ist um unserer 
Sünde willen gestorben, auf dass er uns von den Sünden errettet, und um 
unserer Gerechtigkeit wieder auferstanden, auf dass er uns fromm und 
heilig machte.«

Das ist der Nutzen und die Anwendung seiner Auferstehung, dass sie 
nicht unfruchtbar bleibe, sondern wirke in uns, dass wir von Sünden frei 
werden und heilig. Wenn wir denn heilig sind, dann sind wir auch gerecht 
durch seine Auferstehung. Deswegen werden wir auch leben. Die Sünde, 
Tod und Teufel werden uns nicht hindern. Denn wer heilig ist, den lässt er 
in Sünden und Tod nicht stecken. Gott, der ist gerecht; er straft nicht, wo 
keine Sünde ist. Wie Sankt Paulus sagt, dass der Tod eine Strafe der Sün- 
den sei, und die Sünde ist des Todes Stachel. Denn wenn es keine Sünde 
gäbe, dann gäbe es auch keinen Tod. Deswegen kann er diesen Menschen 
nicht im Tod liegen oder sterben lassen, der ohne Sünde und fromm i s t ...

Das ist der Trost, dass wir nicht nur gewiss sind, wenn wir sterben und 
entschlafen, dass wir wieder auferstehen werden, sondern auch, dass sie 
[die Christen] mit Christus geführt werden. Es wäre ein großer Trost, 
wenn uns Gott jetzt unser Haupt wieder erweckte, dass wir seine Tugend 
und Gaben sehen könnten. Aber er wird es besser machen, dass wir nicht 
allein das sehen werden, was jetzt verloren, in das Bett gelegt und zuge- 
deckt ist, sondern auch, wie er mit Christus geführt wird, da [wo] Christus 
i s t ...

Aber wie wollen wir ihm nun tun, da er uns dies Haupt hinweggerissen 
hat, damit die Gnade uns nicht vorenthalten wird, die er ihm geschenkt 
hat? Hier ist es nötig, dass wir uns an den Christus halten und uns so
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fühlen: Lieber G Ott, WITr en ange Zeıt riıeden gehabt. ber WITr sind
undankbar SCWESCHIU, en diese Person und dich ın ihm nıicht erkannt
ber weil jetzt hinweggenommen worden iSt, erkennen WIr UuUlLlSCIC

Schuld. OoOmm eın Krıieg, haben wIir’s verdient. Und ohl och Ärgeres
der Werke, die WI1T och nicht erkannt en

Er hat uns lange Honiıg gegeben. Wır werden 3308 auch einmal Senf
mMussen Es hat unNns lange gefallen und ohlg dass WIr StT1 CS-
CI Ssind. Der Friede 1St aber Jetzt verloren m1t Leib un! Gut, Land und
Leuten ber WITr halten uns daran, dass WITr ih; bald wıederhaben werden.
terben WITr mittlerweile, ist nicht die Hoffnung, dass c7 wiederkom:-

werde, sondern viel herrlicher wird CI kommen, als c7 vorher WAäl.
Unterdessen sollen WITL (,Ott bitten, dass cTI denen Na geben wolle, die
ach ihm kommen werden, ob WITr mıiıt Danksagung für seINE (‚üte und
mıt Geduld gegenüber seinem Zorn möchten seinen Zorn abwenden und
aufhalten. Denn u11l 1st das Unglück jetzt VUI der 1ür, und 1er jeg das
aupt, das Friede gehalten hat Jetzt aber geht der Teufel herein und hat
1 Sinn, dass Land und eute mM 1t Blut überschwemme

Deswegen 1sSt 1ler I1U.:  - stärker streıten miıt dem als mıiıt dem
chwert ber das sollen 661e wI1ssen, dass, wWer sich die Obrigkeit
wendet, der zieht (Gottes Gericht auf sich, Omer L3 2} Das heißt, ıne
Züchtigung, neın schwere Bedrückungen oder Plagen werden S1e en
Wıe auch das Wort den Korinthern gebraucht wird Korinther 129]
Wenn WITr gerichtet werden, dann werden WIr VU  - dem Herrtn gestralft. Die-
CI Spruch wird mehr tun als alle Büchsen und Spieße, un! die auern WEeI-

den diesem Druc. nıiıcht entgehen.
Es 1st aber fürchten, dass die Erfüllung dieses Spruchs ange AUS-

bleibt, dass der Schade groß werde. ber Wr mussen CS Ciott 1t.
tcNn, dass der Schade nıcht größer werde. Denn der Druc. des Paulus wird
ohl wahr leiben uch fürchtet sich der Teufel VOT dem chwert Sal
nicht, sondern viel mehr et Deswegen mischt CI sich en
rten e1in Denn C! weiß, dass sSe1Ne nıcht fern ist. Darum wollte CT
auch SCIN, dass ihrer viele umkämen. Weil WI1Tr se1Ne Schalkheit merken,
lasst uns we1lse bitten, dass Ciott se1ne Nal un: Beistand der Obrigkeit
gebe, gut regıeren, dass WITr iıhm zuvorkommen, seiınen Zormn aufhal-
ten und Abbitte eisten und uUunNns bessern. Das uNns GrOtt Amen

Zur Erläuterung

Mıt ihren Begräbnisansprachen haben die Retormatoren ıne Jlextgattung
geschaffen: Biblische Verkündigung sollte die Stelle eines rein liturgischen (JE-
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fühlen: Lieber Gott, wir haben lange Zeit Frieden gehabt. Aber wir sind 
undankbar gewesen, haben diese Person und dich in ihm nicht erkannt. 
Aber weil er jetzt hinweggenommen worden ist, erkennen wir unsere 
Schuld. Kommt ein Krieg, so haben wir's verdient. Und wohl noch Ärgeres 
wegen der Werke, die wir noch nicht erkannt haben.

Er hat uns lange Honig gegeben. Wir werden nun auch einmal Senf essen 
müssen. Es hat uns lange gefallen und wohl getan, dass wir so still geses- 
sen sind. Der Friede ist aber jetzt verloren mit Leib und Gut, Land und 
Leuten. Aber wir halten uns daran, dass wir ihn bald wiederhaben werden. 
Sterben wir mittlerweile, so ist nicht die Hoffnung, dass er wiederkom- 
men werde, sondern viel herrlicher wird er kommen, als er vorher war. 
Unterdessen sollen wir Gott bitten, dass er denen Gnade geben wolle, die 
nach ihm kommen werden, ob wir mit Danksagung für seine Güte und 
mit Geduld gegenüber seinem Zorn möchten seinen Zorn abwenden und 
aufhalten. Denn uns ist das Unglück jetzt vor der Tür, und hier liegt das 
Haupt, das Friede gehalten hat. Jetzt aber geht der Teufel herein und hat 
im Sinn, dass er Land und Leute mit Blut überschwemme ...

Deswegen ist hier nun stärker zu streiten mit dem Gebet als mit dem 
Schwert. Aber das sollen sie wissen, dass, wer sich gegen die Obrigkeit 
wendet, der zieht Gottes Gericht auf sich, Römer 13 [2]. Das heißt, eine 
Züchtigung, nein schwere Bedrückungen oder Plagen werden sie haben. 
Wie auch das Wort zu den Korinthern gebraucht wird 1. Korinther 11 [29]: 
Wenn wir gerichtet werden, dann werden wir von dem Herrn gestraft. Die- 
ser Spruch wird mehr tun als alle Büchsen und Spieße, und die Bauern wer- 
den diesem Spruch nicht entgehen.

Es ist aber zu fürchten, dass die Erfüllung dieses Spruchs zu lange aus- 
bleibt, so dass der Schade zu groß werde. Aber wir müssen es Gott abbit- 
ten, dass der Schade nicht größer werde. Denn der Spruch des Paulus wird 
wohl wahr bleiben ... Auch fürchtet sich der Teufel vor dem Schwert gar 
nicht, sondern viel mehr unser Gebet. Deswegen mischt er sich an allen 
Orten ein. Denn er weiß, dass seine Strafe nicht fern ist. Darum wollte er 
auch gern, dass ihrer viele umkämen. Weil wir seine Schalkheit merken, 
lasst uns weise bitten, dass Gott seine Gnade und Beistand der Obrigkeit 
gebe, gut zu regieren, dass wir ihm so zuvorkommen, seinen Zorn aufhal- 
ten und Abbitte leisten und uns bessern. Das helfe uns Gott. Amen.

Zur Erläuterung

Mit ihren Begräbnisansprachen haben die Reformatoren eine neue Textgattung 
geschaffen: Biblische Verkündigung sollte an die Stelle eines rein liturgischen Ge­
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schehens Treten, das bei Bestattungen dıe Wirklichkeit des Todes den ınter-
grund drängen vermochte. Neın durfte getrauert werden. Der Tod bringt Ver-
lust, uch für Christen. ber trıtt die trohe Botschaft hınzu Durch die uter-
weckung des Gottessohnes haben WI1r Christen Hoffnung (‚oOtt ist stärker als der
Tod eın Leben siegt.

Im 16.Jahrhundert un: noch lange darüber hinaus wurden diese Ansprachen
»„»Leichenpredigten« geNaNNET. S1e wurden wichtig für die Trauerarbeit. im Laufte der
eıt VOT em 1MmM 1 und 1n der ersten Hältite des 18.Jahrhunderts wurden viele
dieser Predigten VONN wohlhabenden Hinterbliebenen gedruckt. ihnen treten
ben die Verkündigung des Evangeliums VOn_Nn der Auferweckung Jesu Christi Intor-
mationen über den Verstorbenen, se1n Leben, se1in Werk, se1ın Leiden und vieles
mehr.

All dies ist angedeutet 1ın der ersten Leichenpredigt, die gibt Martın Luther hat
s1e nach dem Tod se1nes Kurfürsten Friedrich gehalten. Er stellt test: ES gibt Men--
schen, die werden VU  - diesem Todestall nicht berührt. ber gibt uch andere, die
ihren Landesherrn geachtet und verehrt haben. S1ie dürten trauern. i)enn S1€e erken-
NECN, 4SS Nau 1mM Oment dieses Todes das verlorengegangen 1st, w as während
se1ner BAl ZCIL Reglerungszeılt herrschte: Frieden. Der Autstand der Bauern hat nam-
lich begonnen. Was daraus werden wird, ıst unklar. ber Wa verlorengegangen 1Sst,
ist deutlich: eın Landesherr, der den ihm VU)  — Ott gegebenen Auftrag betolgt und
seınen Landeskindern friedliche Zeıten bewahrt hat.

Der Retormator geht auf die aktuelle 1tuatıon e1n, den Bauernkrieg. Seine Deu-
(ung dieses Autfstandes wiederholt hier kurz: Der Teutel hat sich der Bauern
bemächtigt. Ihre Forderungen wurden nıcht weıter verhandelt, sondern l die Stel-
le VO  =| Gesprächen traten utruhr und Zerstörung. [ )as 1st Luther ö  tt
Der wil! keine Gewalt VON denen, die meınen, berechtigte Forderungen TEe-
ten. Noch 1Sst Maı 1525 1n Wittenberg offen, w1ıe alles weıter- und auSge-
hen wird

Vielleicht drängt sich ın dieser Predigt die aktuelle Lage und orge stark 1ın den
Vordergrund. Dies tallt 15 besonders deswegen auf, weiıl WIr viele der darüber
geäußerten Urteile niıcht teilen vermögen. ber der Reformator izennt die
StTEC der Gemeinde. Deswegen geht S  :auf e1In. Jedoch verweist uch auf die
Girenzen der Politik (und damit indirekt uch auf die renzen seıner eıgenen politi-
schen Anschauungen): Er tordert ZU Gebet auf, das wichtiger un! ctärker sEe1 als
das Schwert. Luther deutet die augenblickliche Sıtuation als Aufforderung CGottes
ZUT Hinwendung ZUTI1 Evangelium. DDer verstorbene Kurtürst dart ruhen SO stark
uch vermi1sst wird Ott und seın Wort bleiben ebendig. Das Cotteswort bewährt
se1INeEe stärkende Kraft ın persönlichen und allgemeinen Notlagen.

Bearbeiter: Landesbischo: ıR Prot. Dr. Gerhard Müller, Sperlingstr. 59, Er-
langen
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schehens treten, das bei Bestattungen die Wirklichkeit des Todes in den Hinter- 
grund zu drängen vermochte. N ein -  es durfte getrauert werden. Der Tod bringt Ver- 
lust, auch für Christen. Aber es tritt die frohe Botschaft hinzu: Durch die Aufer- 
weckung des Gottessohnes haben wir Christen Hoffnung -  Gott ist stärker als der 
Tod. Sein Leben siegt.

Im 16.Jahrhundert und noch lange darüber hinaus wurden diese Ansprachen 
»Leichenpredigten« genannt. Sie wurden wichtig für die Trauerarbeit. Im Laufe der 
Zeit -  vor allem im 17. und in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts -  wurden viele 
dieser Predigten von wohlhabenden Hinterbliebenen gedruckt. In ihnen treten ne- 
ben die Verkündigung des Evangeliums von der Auferweckung Jesu Christi Infor- 
mationen über den Verstorbenen, sein Leben, sein Werk, sein Leiden und vieles 
mehr.

All dies ist angedeutet in der ersten Leichenpredigt, die es gibt. Martin Luther hat 
sie nach dem Tod seines Kurfürsten Friedrich gehalten. Er stellt fest: Es gibt Men- 
sehen, die werden von diesem Todesfall nicht berührt. Aber es gibt auch andere, die 
ihren Landesherm geachtet und verehrt haben. Sie dürfen trauern. Denn sie erken- 
nen, dass genau im Moment dieses Todes das verlorengegangen ist, was während 
seiner ganzen Regierungszeit herrschte: Frieden. Der Aufstand der Bauern hat näm- 
lieh begonnen. Was daraus werden wird, ist unklar. Aber was verlorengegangen ist, 
ist deutlich: ein Landesherr, der den ihm von Gott gegebenen Auftrag befolgt und 
seinen Landeskindem friedliche Zeiten bewahrt hat.

Der Reformator geht auf die aktuelle Situation ein, den Bauernkrieg. Seine Deu- 
tung dieses Aufstandes wiederholt er hier kurz: Der Teufel hat sich der Bauern 
bemächtigt. Ihre Forderungen wurden nicht weiter verhandelt, sondern an die Stel- 
le von Gesprächen traten Aufruhr und Zerstörung. Das ist -  so Luther -  gegen Gott. 
Der w ill keine Gewalt von denen, die meinen, berechtigte Forderungen zu vertre- 
ten. Noch ist -  am 10. Mai 1525 -  in Wittenberg offen, wie alles weiter- und ausge- 
hen wird.

Vielleicht drängt sich in dieser Predigt die aktuelle Lage und Sorge zu stark in den 
Vordergrund. Dies fällt uns besonders deswegen auf, weil wir viele der darüber 
geäußerten Urteile nicht zu teilen vermögen. Aber der Reformator kennt die Äng- 
ste der Gemeinde. Deswegen geht er darauf ein. Jedoch verweist er auch auf die 
Grenzen der Politik (und damit indirekt auch auf die Grenzen seiner eigenen politi- 
sehen Anschauungen): Er fordert zum Gebet auf, das wichtiger und stärker sei als 
das Schwert. Luther deutet die augenblickliche Situation als Aufforderung Gottes 
zur Hinwendung zum Evangelium. Der verstorbene Kurfürst darf ruhen. So stark er 
auch vermisst wird -  Gott und sein Wort bleiben lebendig. Das Gotteswort bewährt 
seine stärkende Kraft in persönlichen und allgemeinen Notlagen.

Bearbeiter: Landesbischof i.R. Prof. Dr. Gerhard Müller, Sperlingstr. 59, 91056 Er- 
langen
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1LUIL1HER UN KOLHASE

ıne Fallstudie ZUX CUId conscıentlae des Retormators‘4

Von Albrecht Beutel

»An den tern der Havel e  e, die des sechzehnten Jahrhun-
derts, eın Roßhändler, LLarmncIlls Michael o  aas, So  S eiınes Schulmei-

eiıner der rechtschattensten zugleich und entsetzlichsten Menschen
seıner TZeit«* SO beginnt die 1M Sommer ISIO vollendete Novelle „Michael
Kohlhaas«, das bekannteste ählwerk Heinrich VO  - Kleists®. 7u ihrem
Personal za auch die Figur Martın uther Mittels e1nes Plakats, » das in
en tädten und Flecken des Kurfürstentums angeschlagen ward«“*, sucht
c7 PEN VO  F dessen geplanter Selbstrache der Obrigkeit aAbzubrin:
CN 1 )ie drastische religiöse Mahnrede Luthers trifft ıhren Adressaten 1NSs
Mark Kohlhaas, der eben den Plan schmiedet, die Stadt Leipzig eINZUA-
schern”, sieht sich plötzlich entwaffnet®; unverzüglich reist CI 11 der » Ver-
kleidung eiınes thüringischen Landpächters«/ ach Wittenberg, dort,
I Vorgetragen 58l 200 VOI der Theologischen Fakultät der Humboldt-Uni-

versıtät Berlin. Für den ruck 1St der ext geringtügig überarbeitet und An-
merkungen erganz worden.
Heinrich VYO'  b Kieist, Michael Kohlhaas iın Ders., Sämtliche Werke und Briete,
hg. Sembdner, Bde., $1985, Bd. 2, 9-—-103|,
Dass der Natz des 1985 erschienenen Bestsellers »„[Jas Partfum DiLe (ie-
schichte eines Mörders« VON Patrick Süskind 1n deutlicher Entsprechung dem

noch nıcht bemerkt worden Z sSe1N.
Eröffnungssatz VO  — Kleists „Michael ohlhaas« tormuliert ist, spheint bislang

Kleist, Michael PE s Anm 2)
AaQO
AaQO »Wer beschreibt, was ın seiıner Seele vorging, als das Blatt, dessen In-
halt ın der Ungerechtigkeit zieh, erblickte: unterzeichnet VO  — dem uer-
Sten und verehrungswürdigsten Namen, den kannte, VO:  M dem Namen artın
Luthers! Eiıne dunkle Oöte stieg In seın Antlıtz ‚D'  } durchlas CS, indem
den Helm abnahm, zweimal VOI] Anfang bis Ende; wandte sich, mit ungewI1S-
{  - Blicken, miıtten die Knechte zurück, als b N wollte, und

nichts; löste das Blatt VG  - der Wanı: los, durchlas noch einmal und
verschwand. Mehr als dieser wenıgen Worte edurifte nicht, ihn, der
BanZCH Verderblichkeit, ın der dastand, plötzlich entwaifnen«.
Ebd

Luther 73/ 119—140, ISSN 40-6. 119
Vandenhoeck Ruprecht 200

LUTHER UND KOLHASE

Eine Fallstudie zur cura conscientiae des Reformators1 

Von Albrecht Beutel

I.

»An den Ufern der Havel lebte, um die Mitte des sechzehnten Jahrhun- 
derts, ein Roßhändler, namens Michael Kohlhaas, Sohn eines Schulmei- 
sters, einer der rechtschaffensten zugleich und entsetzlichsten Menschen 
seiner Zeit«2. So beginnt die im Sommer 1810 vollendete Novelle »Michael 
Kohlhaas«, das bekannteste Erzählwerk Heinrich von Kleists3. Zu ihrem 
Personal zählt auch die Figur Martin Luther: Mittels eines Plakats, »das in 
allen Städten und Flecken des Kurfürstentums angeschlagen ward«4, sucht 
er Kohlhaas von dessen geplanter Selbstrache an der Obrigkeit abzubrin- 
gen. Die drastische religiöse Mahnrede Luthers trifft ihren Adressaten ins 
Mark: Kohlhaas, der eben den Plan schmiedet, die Stadt Leipzig einzuä- 
schern5, sieht sich plötzlich entwaffnet6; unverzüglich reist er in der »Ver־ 
kleidung eines thüringischen Landpächters«7 nach Wittenberg, um dort,

1 Vorgetragen am 11. 7. 2001 vor der Theologischen Fakultät der Humboldt-Uni- 
versität Berlin. Für den Druck ist der Text geringfügig überarbeitet und um An- 
merkungen ergänzt worden.

2 Heinrich von Kleist, Michael Kohlhaas (in: Ders., Sämtliche Werke und Briefe, 
hg. v. H. Sembdner, 2 Bde.,81985, Bd. 2, 9-103), 9.

3 Dass der erste Satz des 1985 erschienenen Bestsellers »Das Parfum. Die Ge- 
schichte eines Mörders« von Patrick Süskind in deutlicher Entsprechung zu dem 
Eröffnungssatz von Kleists »Michael Kohlhaas« formuliert ist, scheint bislang 
noch nicht bemerkt worden zu sein.

4 Kleist, Michael Kohlhaas (s. Anm. 2), 42.
5 AaO 43.
6 AaO 44: »Wer beschreibt, was in seiner Seele vorging, als er das Blatt, dessen In- 

halt ihn der Ungerechtigkeit zieh, [...] erblickte: unterzeichnet von dem teuer- 
sten und verehrungswürdigsten Namen, den er kannte, von dem Namen Martin 
Luthers! Eine dunkle Röte stieg in sein Antlitz empor,· er durchlas es, indem er 
den Helm abnahm, zweimal von Anfang bis zu Ende,· wandte sich, mit ungewis- 
sen Blicken, mitten unter die Knechte zurück, als ob er etwas sagen wollte, und 
sagte nichts,· löste das Blatt von der Wand los, durchlas es noch einmal [...] und 
verschwand. Mehr als dieser wenigen Worte bedurfte es nicht, um ihn, in der 
ganzen Verderblichkeit, in der er dastand, plötzlich zu entwaffnen*‘.

7 Ebd.

1 1 9Luther 73, S. 119-140, ISSN 0340-6210
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1 Schutz der Nacht, den Retormator politische Vermittlung und den
UrCc. das Abendmahl besiegelten Vergebungszuspruch bitten?. FEın-
cklich i1st die egegnung der beiden, Luther Uun:! o  aas, geschildert”,
doch geschichtlich verbürgt ist S1e nicht!9: er gab c5 17 dieser aC)
eın Ööftentliches Plakat Luthers, och lässt sich eıne persönliche CSECH-
NUunNng der prominenten Zeitgenossen belegen‘'.

Immerhin: Der eld der Erzählung hat 1n der Person des Hans Kolhase
eine reale Entsprechung, und zwischen ihm und Luther kam CS tatsäch-
lich, wenNnlnl auch ohl 1U brieflich, persönlichem Austausch. 1ese g —
schichtlich verbürgte Berührung solÄl [15 Jetz interessieren: als die histo-
rische Schnittmenge zwischen ınem Autsehen erregenden, die ecNtsNli-
storiker bis heute beschäftigenden juristischen Streitfall!® und der viel
oft 11U7 als Binnenwelt wahrgenommenen und rekonstrmuijerten utheri-
schen Reftormation. Was die Berührung für Kolhase bedeutet hat, 1st auf-
orund der 1n dieser Hinsicht ürftigen Quellenlage schwer CIINESSCIH..

Für Luther 1€e S1e marginal: en einem Brief, den CI A Kolhase

Aa3ÖO 44-—-49
dazu Bernd, Der Lutherbrief 1n Kleists „Michael Kohlhaas« (Zeitschrift

für deutsche Philologie 86, 1967, 627-633/). Dießelhorst, Hans Kohlhase
Michael Kohlhaas (Kleist-Jahrbuch 1988/89, 34-—  AD 6I Linder, MOoO-
bilisierung un: Diabolisierung der Zeichen. 7u Heinrich V  — Kleists Erzählung
Michael Kohlhaas. Fın lıiteraturwissenschaftlicher Kommentar (1n Heinrich VO  -

Kleist, Michael Kohlhaas 1810| Mıiıt Kommentaren VO  — Naucke Linder
Juristische Zeitgeschichte, Abt 6I 6|, 2000, 9l}, 145
Schlechterdings unbegreiflich 1sSt mir, w1e Silz Heinrich VO  - Kleist. Studies
ın H1s Works 2an: Lıterary Character, 1961} teststellen kannn „The Luther ep1sO-
de 1s the only authentic element of history in A SCOTY that throughout creates the
ımpression of documentary realism« (aa0 186] Ahnlich wıe Sılz urteilte bereits

Kıng, The Fıgure ı Luther ın Kleists Michael Kohlhaas iThe (r:ermanıc Re-
1e w U, 1934, 18_25]1

]

2
Aazu die ım „Anhang« angestellten Erwägungen.
Müller-Tragin, Di1e Fehde des Hans Kolhase. Fehderecht und Fehdepraxis

Begınn der trühen euzeıt ın den Kurtfürstentümern Sachsen un Brandenburg
(Zürcher Studien ZuU1 Rechtsgeschichte 351, 1997 vgl azu Rückert, Kohlhase

Kohlhaas Mal Kleist-Jahrbuch 1999, 276-278[); Dießelhorst
Duncker, Hans Kohlhase. Di1e Geschichte einer Fehde 1n Sachsen und Branden-
burg ZUT e1t der Retormation (Rechtshistorische Reihe 201), 1999 Diese beiden
Monographien haben die Arbeit VvVonmn Burkhardt (Der historische Hans
Kohlhase und Heinrich V  —- Kleist’s Michael Kohlhaas. Nach LICU aufgefundenen
Quellen dargestellt, 1864] antıquiert. Wissenschattlich unbrauchbar ist
Neheimer, { J)er Mann, der Michael Kohlhaas wurde. kın historischer Bericht,
1979
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im Schutz der Nacht, den Reformator um politische Vermittlung und den 
durch das Abendmahl besiegelten Vergebungszuspruch zu bitten8. Ein- 
drücklich ist die Begegnung der beiden, Luther und Kohlhaas, geschildert9, 
doch geschichtlich verbürgt ist sie nicht10: Weder gab es in dieser Sache 
ein öffentliches Plakat Luthers, noch lässt sich eine persönliche Begeg- 
nung der prominenten Zeitgenossen belegen11.

Immerhin: Der Held der Erzählung hat in der Person des Hans Kolhase 
eine reale Entsprechung, und zwischen ihm und Luther kam es tatsäch- 
lieh, wenn auch wohl nur brieflich, zu persönlichem Austausch. Diese ge- 
schichtlich verbürgte Berührung soll uns jetzt interessieren: als die histo- 
rische Schnittmenge zwischen einem Aufsehen erregenden, die Rechtshi- 
storiker bis heute beschäftigenden juristischen Streitfall12 und der viel zu 
oft nur als Binnenwelt wahrgenommenen und rekonstruierten lutheri- 
sehen Reformation. Was die Berührung für Kolhase bedeutet hat, ist auf- 
grund der in dieser Hinsicht dürftigen Quellenlage schwer zu ermessen. 
Für Luther blieb sie marginal: Neben einem Brief, den er an Kolhase

8 AaO 44-49.
9 Vgl. dazu C. A. Bernd, Der Lutherbrief in Kleists »Michael Kohlhaas« (Zeitschrift 

für deutsche Philologie 86, 1967, 627-633). -  M. Dießelhorst, Hans Kohlhase / 
Michael Kohlhaas (Kleist-Jahrbuch 1988/89, 334-356), 353-356. -  J. Linder, Mo- 
bilisierung und Diabolisierung der Zeichen. Zu Heinrich von Kleists Erzählung 
Michael Kohlhaas. Ein literaturwissenschaftlicher Kommentar (in: Heinrich von 
Kleist, Michael Kohlhaas [1810]. Mit Kommentaren von W. Naucke u. J. Linder 
[Juristische Zeitgeschichte, Abt. 6, Bd. 6], 2000, 131-159), 145!.

10 Schlechterdings unbegreiflich ist mir, wie W. Silz (Heinrich von Kleist. Studies 
in His Works and Literary Character, 1961) feststellen kann: »The Luther episo- 
de is the only authentic element of history in a story that throughout creates the 
impression of documentary realism« (aaO 186). Ähnlich wie Silz urteilte bereits 
R. King, The Figure of Luther in Kleists Michael Kohlhaas (The Germanic Re- 
view 9, 1934, 18-25), 21. 23.

11 Vgl. dazu die im »Anhang« angestellten Erwägungen.
12 Ch. Müller-Tragin, Die Fehde des Hans Kolhase. Fehderecht und Fehdepraxis zu 

Beginn der frühen Neuzeit in den Kurfürstentümern Sachsen und Brandenburg 
(Zürcher Studien zur Rechtsgeschichte 35), 1997 (vgl. dazu J. Rückert, Kohlhase 
statt Kohlhaas [in: Kleist-Jahrbuch 1999, 276-278]); M. Dießelhorst u. A. 
Duncker, Hans Kohlhase. Die Geschichte einer Fehde in Sachsen und Branden- 
bürg zur Zeit der Reformation (Rechtshistorische Reihe 201), 1999. Diese beiden 
Monographien haben die Arbeit von C. A. H. Burkhardt (Der historische Hans 
Kohlhase und Heinrich von Kleist's Michael Kohlhaas. Nach neu aufgefundenen 
Quellen dargestellt, 1864) antiquiert. Wissenschaftlich unbrauchbar ist: K. 
Neheimer, Der Mann, der Michael Kohlhaas wurde. Ein historischer Bericht, 
1979·

120



schrie 13 hat CI ber 15C L auf der Kanzel'> ın eiıner Dısputation" und 1ın
Briefen!' insgesamt 16 tellen selıner gedacht Die Luther-Forschung
hat sich bislang nicht dafür interessiert‘®, selbst umfangreiche Luther-Bio-
graphien begnügen sich, sOfern 616e davon nıicht schweigen, mıt eiınem
knappen, aum ergiebigen Hinweis!”.

och die Beiläufigkeit, die der Berührung zwischen Luther und Kolhase
zweitellos eıgnet, hat ihren e17z) S1e verspricht, abseits er 1r die eiOr-
mationsgeschichte zentralen und folgenschweren O  1  e, 1NDLIC
gewähren 1 das unspektakuläre und darum weithin repräsentatıve
Bemühen Luthers, se1ın religiöses Mandat 1n den vielgestaltigen, zume1lst
kleinformatigen Anforderungen des weltlichen Lebens ZuUT Geltung
bringen. DiIie mikrohistorische Analysearbeit kann, indem S1e den Jtags-
betrieh ın der Werkstatt des Retormators exemplarisch beleuchtet, eın
kleines, aber zielgenaues 1C. werten auf die Physiognomie der Retorma-
tiıon

IT

Geboren wurde Kolhase 5 00 als Sohn eines Handwerkers in Tempel-
berg, eiINem nNOralıc. VO  3 Finsterwalde gelegenen Dorf29 Als Fernhandels-
kaufmann hatte C$ rasch einıgem Wohlstand gebracht. Mıiıt sgeiner Fa

WABr 7i 124{ (8 1534); vgl dazu Abschnitt IL
WATR 53 497,16-—21 (Nr. 6120, nach 1538} WATR 4; 128,19-30 INr 4088,

153 _- WATIR 4; 215,11—20 (Nr.4315, 1538) WATR 461,6—I14
(Nr. 4738, 1539 —- WAIlR 4; 366,8—367,25 Nr.4535, 1539)

1D 4 /; 721—7/730 (Predigt VO 1 1539}. 4A4 / ; 547-852 (Predigt VO L
1539).

10,2; 0,6-11 ( Zirkulardisputation über Mit 19,21, 1539).
WABr 67i I2 I1534, I1 Spalatin]). WABr 7l (12 1534, Hausmann).

WAÄABRBr 8; 361—363 (2 1539, Melanchthon). WARr 378381 (2 1539,
Melanchthon|. WABRr 8; 402{ (5 1539, Kurfürst lohann Friedrich].

WARr 58{ (September 309 12], Kurfürst Johann Friedrich). WAR|:  E 9I 2—4
I1540, Kanzler Brück] WAÄABRBr ; 69-—72 5 I1540, Melanchthon).

18 UÜbrigens uch nıcht für das Lutherbild Heinrich V  —_ Kleists, dessen kirchenhi-
storische Aufarbeitung wertvolle Einsichten ın die literarische Luther-Rezeption
des frühen Jahrhunderts freilegen könnte.

Köstlin Kawerau, Martın Luther. eın Leben und se1ne Schritten, 2'I
1903, 44.2-—-444 676 Brecht, Martın Luther, Die Erhaltung der Kirche
1532-1546, 1987, mn{ 379
Zur biographischen Erstorientierung nuützlich ist (trotz einzelner Fehler und Un-
genauigkeiten]| Ribbe, Art Kohlhase, Hans (NDB 1 1980, 427%)
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schrieb13, hat er über Tisch14, auf der Kanzel15, in einer Disputation16 und in 
Briefen17 an insgesamt 16 Stellen seiner gedacht. Die Luther-Forschung 
hat sich bislang nicht dafür interessiert18, selbst umfangreiche Luther-Bio- 
graphien begnügen sich, sofern sie davon nicht schweigen, mit einem 
knappen, kaum ergiebigen Hinweis19.

Doch die Beiläufigkeit, die der Berührung zwischen Luther und Kolhase 
zweifellos eignet, hat ihren Reiz: Sie verspricht, abseits aller für die Refor- 
mationsgeschichte zentralen und folgenschweren Konflikte, Einblick zu 
gewähren in das unspektakuläre und darum weithin repräsentative 
Bemühen Luthers, sein religiöses Mandat in den vielgestaltigen, zumeist 
kleinformatigen Anforderungen des weltlichen Lebens zur Geltung zu 
bringen. Die mikrohistorische Analysearbeit kann, indem sie den Alltags- 
betrieb in der Werkstatt des Reformators exemplarisch beleuchtet, ein 
kleines, aber zielgenaues Licht werfen auf die Physiognomie der Reforma- 
tion.

II

Geboren wurde Kolhase um 1500 als Sohn eines Handwerkers in Tempel- 
berg, einem nördlich von Finsterwalde gelegenen Dorf20. Als Fernhandels- 
kaufmann hatte er es rasch zu einigem Wohlstand gebracht. Mit seiner Fa-

13 WABr 7; 124f (8. 12. 1534); vgl. dazu Abschnitt III.
14 WATR 5; 497,16-21 (Nr. 6120, nach 11. 8.1538). -  WATR 4; 128,19-30 (Nr.4088, 

5. r i. 1538). -  WATR 4; 215,11-20 (Nr.4315, 7. 12. 1538). -  WATR 4; 461,6-14  
(Nr. 4738, 4. 2. 1539).-W ATR 4; 366,8-367,25 (Nr. 4535, 26. 4. 1539).

15 WA 47; 721-730 (Predigt vom 13. 4. 1539).-W A  47; 847-852 (Predigt vom 13. 7.
1539)·

16 WA 39,2; 80,6-11 (Zirkulardisputation über Mt 19,21, 9. 5. 1539).
17 WABr 7; 57f (12. 4. 1534, an Spalatin). -  WABr 7; 59 (12. 4. 1534, an Hausmann). 

-W ABr 8; 361-363 (2. 2. 1539, an Melanchthon). -  WABr 8; 378-381 (2. 3. 1539, 
an Melanchthon). -  WABr 8; 402f (5. 4. 1539, an Kurfürst Johann Friedrich). -  
WABr 8; 558f (September 1539 [?], an Kurfürst Johann Friedrich). -  WABr 9; 2 -4  
(2. i. 1540, an Kanzler Brück). -  WABr 9; 69-72 (5. 3. 1540, an Melanchthon).

18 Übrigens auch nicht für das Lutherbild Heinrich von Kleists, dessen kirchenhi- 
storische Aufarbeitung wertvolle Einsichten in die literarische Luther-Rezeption 
des frühen 19. Jahrhunderts freilegen könnte.

19 J. Köstlin u. G. Kawerau, Martin Luther. Sein Leben und seine Schriften, Bd. 2, 
51903, 442-444. 676. -  M. Brecht, Martin Luther, Bd. 3: Die Erhaltung der Kirche 
1532-1546, 1987, 22f. 99. 379.

20 Zur biographischen Erstorientierung nützlich ist (trotz einzelner Fehler und Un- 
genauigkeiten) W. Ribbe, Art. Kohlhase, Hans (NDB 12, 1980, 427!).
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milie dreier sınd aktenkundig*“‘ ewohnte er ın Cölln der pree
eın Haus ın der Fischerstraße?? aufte e sich 1n das Cöllner Bürger-
recht eın I )Der Betrag, den c7 E entrichten mUusste, lässt erahnen, w1e€e
vermögend CI VOIll den insgesamt 36I ersonen, die zwischen 508
und 3 das städtische Bürgerrecht erwarben, 1st L11UL 17 eınem einz1ıgen
Fall eıne och höhere Summe worden* Kolhase, dessen hageres
Gesicht e1in dünnes Bärtchen zierte** verfügte ber eine ansehnliche Bil.
dung*. Seine deutschen exte ZEUSCIL VOIl ewan  eıt und eganz, auch
wWwWäal des Lateinischen mächtig eın VO  3 ihm auf Lateıiın geschriebener
Drohzettel hat sich erhalten*®, der 4Al ihn gerichtete Brief Luthers nthält
nicht eın 5anız selbstverständlich gebrauchtes tateinisches Bibelzitat?’,
sondern auch ein nicht leicht durchschauendes lateinisches Wort-

Dießelhorst/Duncker S Anm 12), Frühjahr 540, unmittelbar VOT der
Hinrichtung Kolhases, scheint seine Frau Margarethe außerdem die Totgeburt
VÜU  - Zwillingen erlitten haben vgl Hafftitz, Microchronologikon Inach e1-
NCr handschritftlichen Vorlage wiedergegeben bei Schöttgen Krey-
S1g, Diplomatische und curleuse Nachlese der Hıstorie VON Chur-Sachsen, und
angrentzenden Ländern. zZu ein1ger Erläuterung derselben. Dritter Theil, 1731,
528—5 41 zıt nach dem Abdruck bei Dießelhorst/Duncker, Anm 2, 429-439],
437}.
Wahrscheinlich Fischerstraße 27 (vgl eyer, Berühmte Männer Berlins und
ihre Wohnstätten. Vom 16.Jahrhundert bis ZUT eıit Friedrichs des Großen, 187 S,

L; Locht, Das aus des Hans Kohlhase |Mitteilungen des ereıns für die Ge
schichte Berlins 33, 1916|], 72)
Der Betrag VO  - TE Gulden, den Kolhase entrichten mMmUuUSS£eE, ist Jediglich durch
Christoftfel Rock, der I8 für den Erwerb des Cöllner Bürgerrechts Vier Culden
bezahlt hatte, übertroffen worden Gebhardt, Die Bürgerbücher VO!  - Cölln
der pree 508-1611 un! 9—-1709 und DIie chronikalischen Nachrichten des
äaltesten Cöllner Bürgerbuches 1542-161I10 Quellen und Forschungen ZUI (e-
schichte Berlins 3] 1930, 1-9)
Dießelhorst/Duncker s Anm 12),
Kolhase se1 „ziemlich beredt, studiret und wohl belesen BCWECSCIHL«“, berich-
tet Haftititz (s 21]), 435

G  G Haftftitz S Anm ZI)/ 433 dazu Kaufmann, Michael Kohlhaas Hans
Kohlhase. Fehde und Recht 1m 16. Jahrhundert eın Forschungsprogramm (ın
Recht, Gericht, Genossenschaft un Policey. Studien ZUuU Grundbegriffen der BCI-
manistischen Rechtshistorie, hg. Dilcher Diestelkamp, 1986, 65_83L
721

27 Innerhalb des deutschsprachigen Brietes zıtiert Luther D)tn 16,20 in lateinischer
Sprache (WABr 124,12}

12

mille -  drei Kinder sind aktenkundig21 -  bewohnte er in Cölln an der Spree 
ein Haus in der Fischerstraße22. 1530 kaufte er sich in das Cöllner Bürger- 
recht ein. Der Betrag, den er dafür entrichten musste, lässt erahnen, wie 
vermögend er war -  von den insgesamt 361 Personen, die zwischen 1508 
und 1530 das städtische Bürgerrecht erwarben, ist nur in einem einzigen 
Fall eine noch höhere Summe bezahlt worden23. Kolhase, dessen hageres 
Gesicht ein dünnes Bärtchen zierte24, verfügte über eine ansehnliche Bil- 
dung25. Seine deutschen Texte zeugen von Gewandtheit und Eleganz, auch 
war er des Lateinischen mächtig -  ein von ihm auf Latein geschriebener 
Drohzettel hat sich erhalten26, der an ihn gerichtete Brief Luthers enthält 
nicht nur ein ganz selbstverständlich gebrauchtes lateinisches Bibelzitat27, 
sondern auch ein nicht leicht zu durchschauendes lateinisches Wort-

21 Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 21. -  Im Frühjahr 1540, unmittelbar vor der 
Hinrichtung Kolhases, scheint seine Frau Margarethe außerdem die Totgeburt 
von Zwillingen erlitten zu haben (vgl. P. Hafftitz, Microchronologikon [nach ei- 
ner handschriftlichen Vorlage wiedergegeben bei Ch. Schöttgen u. G. Ch. Krey- 
sig, Diplomatische und curieuse Nachlese der Historie von Chur-Sachsen, und 
angrentzenden Ländern. Zu einiger Erläuterung derselben. Dritter Theil, 1731, 
528-541; zit. nach dem Abdruck bei Dießelhorst/Duncker, s. Anm. 12, 429-439], 
437)·

22 Wahrscheinlich Fischerstraße 27 (vgl. F. Meyer, Berühmte Männer Berlins und 
ihre Wohnstätten. Vom 16. Jahrhundert bis zur Zeit Friedrichs des Großen, 1875, 
ri; C. Locht, Das Haus des Hans Kohlhase [Mitteilungen des Vereins für die Ge- 
schichte Berlins 33, 1916], 72).

23 Der Betrag von drei Gulden, den Kolhase entrichten musste, ist lediglich durch 
Christoffel Rock, der 1518 für den Erwerb des Cöllner Bürgerrechts vier Gulden 
bezahlt hatte, übertroffen worden (P. v. Gebhardt, Die Bürgerbücher von Cölln an 
der Spree 1508-1611 und 1689-1709 und Die chronikalischen Nachrichten des 
ältesten Cöllner Bürgerbuches 1542-1610 [Quellen und Forschungen zur Ge- 
schichte Berlins 3], 1930, 1-9).

24 Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 22.
25 Kolhase sei »ziemlich beredt, etwas studiret und wohl belesen gewesen«, berich- 

tet Hafftitz (s. Anm. 21), 438.
26 Hafftitz (s. Anm. 21), 433. -  Vgl. dazu E. Kaufmann, Michael Kohlhaas = Hans 

Kohlhase. Fehde und Recht im 16. Jahrhundert -  ein Forschungsprogramm (in: 
Recht, Gericht, Genossenschaft und Policey. Studien zu Grundbegriffen der ger- 
manistischen Rechtshistorie, hg. v. G. Dilcher u. B. Diestelkamp, 1986, 65-83), 
72 f.

27 Innerhalb des deutschsprachigen Briefes zitiert Luther Dtn 16,20 in lateinischer 
Sprache (WABr 7; 124,12).
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spiel?®, und auf dem Gang ZU ichtplatz soll Kolhase mehrtfach den Satz
»Numquam vidi 1ustum derelictum« wiederholt haben?*?.

ÄAm September 3 gerat der hbis unbescholtene Bürger In e1-
LICH lebenswendenden Streit 1Dazu und zZUuU den dadurch ausgelösten Folgen
halten die umfangreichen, 1 Thüringischen Hauptstaatsarchiv e1ımar
einliegenden Untersuchungsakten N Fall Kolhase$®0 detaillierte Intor-
matıonen bereit. Auft der Reise ZU Leipziger Michaelismarkt paustert
Kolhase 1ın dem sächsischen Dortf Wellaune®!. Während ©7 dort »eın ken-
lein biers«>? sich nımmt, beschuldigen ih die Bauern des Dorfes, zweı
gestohlene Pierde mı1ıt sich führen Die Pferde werden einbehalten, Kaol-
256e 111 US$55 miıt sSeiINer Ware CI wWal nicht ROSS-, sondern Lebensmiuttel-
händler Fuf ach Le1pz1g ziehen. Dort erreicht CT den arkt Sspät,
bleibt eshalb auf seiner Ware sıtzen und büfßt dadurch nicht 1Ur den 71 -

hottten msatz, sondern OIfenDar auch se1Ne Kreditwürdigkeit eın
der Rückreise ordert CI, mıiıt einem Leumundsschreiben des Leilpzıger Bür-
SCIS Hans Blumentrost versehen, VO  3 Gunther VO  a! Zaschwitz, dem Wel-
launer Grundherrn, die beiden Pferde zurück, weıgert sich aber, w 45 rech-
tens ist, das VO  - Zaschwitz erhobene Futtergeld ezanien. Zaschwitz
wendet sich daraufhin 4A1l den saächsischen Amtmann ottwitz, der
Maı 15323 1ın Düben eıne Güteverhandlung stattfinden lässt Kolhase CI -

art sich bereit, das geforderte Futtergeld entrichten, doch als CI den
erbärmlichen Zustand der Pferde wahrnimmt, VvVon denen eines urz dar
auf verendet, erhebt CI, w as Zaschwitz verweigert, gehoörıgen Schadenser-

Wenn Luther schreibt, die erlittene »infamia« solle ihm »billig ehe (uNn«, und
ge1 schuldig, »dieselbige retten und erhalten« (aa0 2 LOf), dann of-

enkundig VOTraus, 4aSSs Kolhase tür die etztere Bemerkung das Wort „»fama« aUus
»infamıila« herauszulösen versteht.
Vgl z.B eyer s AÄAnm 22), 36 Überdies berichtet Hafftitz, dass, als Kolhase
nächtens Luthers 1ur Einlass begehrt habe, der Dialog zwischen ihm un!: Lu-
ther auf Lateinisch geführt worden sSe1 (Hafftitz IS Anm 21]1, 43 5}
DIie 1m Ernestinischen Gesamtarchiv autbewahrten Akten tragen die Signatur
Reg. s Pas 360 NTrT. ıb Dießelhorst/Duncker s Anm. I2} haben die wesent-
lichsten Teile dieser Akten ediert; allerdings ergaben Stichproben eiıne mitunter
nachlässige Textwiedergabe: So enthält beispielsweise der 2a0 456 gebotene,
LCUIN Zeilen umtassende Auszug Au Luthers Brief Melanchthon VO

3.J1 39 insgesamt sechs Schreibiehler, der Auszug E Luthers Brief an Spalatin
VOo: 4.1 (aa0 449%) einen Zeilenbruch. Außerdem werden Luthertexte his.
weilen 1ın grotesker Sinnentstellung paraphrasiert vgl 21a20 456 4 9), und der
einleitend (aa0 19| zıtierte Satz VON Kleists „Michael Kohlhaas« weılist drei
Wiedergabefehler auf.

] Zum folgenden vgl Dießelhorst/Duncker s Anm. 12), 1L/1—177
AaQO
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spiel28, und auf dem Gang zum Richtplatz soll Kolhase mehrfach den Satz 
»Numquam vidi iustum derelictum« wiederholt haben29.

Am 29. September 1532 gerät der bis dahin unbescholtene Bürger in ei- 
nen lebenswendenden Streit. Dazu und zu den dadurch ausgelösten Folgen 
halten die umfangreichen, im Thüringischen Hauptstaatsarchiv Weimar 
einliegenden Untersuchungsakten zum Fall Kolhase30 detaillierte Infor- 
mationen bereit. Auf der Reise zum Leipziger Michaelismarkt pausiert 
Kolhase in dem sächsischen Dorf Wellaune31. Während er dort »ein ken- 
lein biers«32 zu sich nimmt, beschuldigen ihn die Bauern des Dorfes, zwei 
gestohlene Pferde mit sich zu führen. Die Pferde werden einbehalten, Kol- 
hase muss mit seiner Ware -  er war nicht Ross-, sondern Lebensmittel- 
händler -  zu Fuß nach Leipzig ziehen. Dort erreicht er den Markt zu spät, 
bleibt deshalb auf seiner Ware sitzen und büßt dadurch nicht nur den er- 
hofften Umsatz, sondern offenbar auch seine Kreditwürdigkeit ein. Auf 
der Rückreise fordert er, mit einem Leumundsschreiben des Leipziger Bür- 
gers Hans Blumentrost versehen, von Gunther von Zaschwitz, dem Wel- 
launer Grundherrn, die beiden Pferde zurück, weigert sich aber, was rech- 
tens ist, das von Zaschwitz erhobene Futtergeld zu bezahlen. Zaschwitz 
wendet sich daraufhin an den sächsischen Amtmann Kottwitz, der am 13. 
Mai 1533 in Düben eine Güteverhandlung stattfinden lässt. Kolhase er- 
klärt sich bereit, das geforderte Futtergeld zu entrichten, doch als er den 
erbärmlichen Zustand der Pferde wahmimmt, von denen eines kurz dar- 
auf verendet, erhebt er, was Zaschwitz verweigert, gehörigen Schadenser­

28 Wenn Luther schreibt, die erlittene »infamia» solle ihm »billig wehe tun«, und 
er sei schuldig, »dieselbige zu retten und erhalten« (aaO 124,1 of), dann setzt er of- 
fenkundig voraus, dass Kolhase für die letztere Bemerkung das Wort »fama« aus 
»infamia« herauszulösen versteht.

29 Vgl. z.B. Meyer (s. Anm. 22), 36. -  Überdies berichtet Hafftitz, dass, als Kolhase 
nächtens an Luthers Tür Einlass begehrt habe, der Dialog zwischen ihm und Lu- 
ther auf Lateinisch geführt worden sei (Hafftitz [s. Anm. 21], 435).

30 Die im Emestinischen Gesamtarchiv aufbewahrten Akten tragen die Signatur 
Reg. Ss. pag. 360 Nr. ib. -  Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12) haben che wesent- 
liebsten Teile dieser Akten ediert; allerdings ergaben Stichproben eine mitunter 
nachlässige Textwiedergabe: So enthält beispielsweise der aaO 456 gebotene, 
neun Zeilen umfassende Auszug aus Luthers Brief an Melanchthon vom  
2.3.1539 insgesamt sechs Schreibfehler, der Auszug aus Luthers Brief an Spalatin 
vom 12.4.15 34 (aaO 449f) einen Zeilenbruch. Außerdem werden Luthertexte bis- 
weilen in grotesker Sinnentstellung paraphrasiert (vgl. z.B. aaO 456.459), und der 
einleitend (aaO 19) zitierte erste Satz von Kleists »Michael Kohlhaas« weist drei 
Wiedergabefehler auf.

31 Zum folgenden vgl. Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 23-30. 171-177.
32 AaO 200.
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Satz. ach sächsischem ec. hätte Kottwiıtz darautfhin eın streitıges Ver-
fahren einleiten mMussen. bleibt, weshalb unterlie{ß und ob
Kolhase dadurch, vielleicht weil landesfremd oder geringeren tandes
W: das pfer eiıner Ungleichbehandlung wurde.

Kolhase hittet U:  - Kurfürst ann Friedrich VO  - Sachsen, ihm „Kar vnd
wandel«, a1sSO Bußgeld und Schadensersatz verschaffen®. Der VO Kur-
üursten umgehend eingeschaltete sächsische Landvogt Hans etzsch he.

eine weiıtere Güteverhandlung eın Kolhase rklärt sich bereit, e1-
11CcC1H symbolischen Schadensersatz VO  - vier Gulden akzeptieren.
Zaschwitz aber, der 5a1 nıcht erschienen ıst, ehnt, ohl des damıiıt
verbundenen Schuldeingeständnisses, das Friedensangebot ab Abermals
wird das Jetz zwingend gebotene Gerichtsverfahren verwelgert. Am 15
Februar der Vortail VO  a Wellaune liegt mehr als I Monate zurück!

reist Kolhase wieder etzsch ach Wittenberg, der ihm den ()I-

dentlichen Rechtsweg verweıgert und stattdessen vorschlägt, beim Kur-
ürsten eiıne weıtere Güteverhandlung erwirken.

Darauthin rklärt Kolhase Marz Zaschwitz und das
and achsen die ehde** Als TUN:' Rechtsverweigerung und
Ehrverletzung, auch ordert er 8 wıeder den vollen Schadensersatz®>
DDass selbst eın schlichter Bürger die erklären konnte, scheint
durchaus der spätmittelalterlichen Rechtswirklichkeit entsprochen ha
ben*® Nun hatte allerdings der wige Landtriede Von 495 das ehdewe
C1  8l kategorisc. untersagt und der Wormser Reichslandfriede VOIMN 1521I
dieses Verbot och einma! bestätigt und konkretisiert. Erstaunlicherweise
hat jedoch die sächsische Just1iz Kolhase zunächst nıicht den Vorwurt
des Landfriedensbruches erhoben, sondern NULr den unzureichenden
Rechtsgrun seiner onlert. 1eser Umstand wird 1n der echtsge-
schichtsschreibung einhellig als Ausdruck einer taktischen Rechtsunsi-
cherheit gedeutet, wofür 1 übrigen nıcht LLUI die stattliche Zahl Feh-
den, die 1n der ersten Hälfte des 16 Jahrhunderts rklärt und geführt W ÜUl-

den sind, spricht, sondern auch die Carolina V  — 32, die mi1t Art 129 1n
der lat die VasC Möglichkeit eıner legalen Befehdung einräumt®”.

A Aa0Q) 179
Zur Vorgeschichte der Fehde vgl 2a0 23—-37 171-186
Der Fehdebriet Kolhases ist wiedergegeben un:! knapp kommentiert bei Diefßel-
horst/Duncker IS Anm 12), 186-—190, und Müller-Tragin s Anm 12}, 32—35
Vgl Diefßelhorst/Duncker S Anm 12]), 38-46

A7 Vgl 2A0 46-—49; Mülier-Tragin S Anm. 1 2), 96-—12I passım. terner
Kaufmann, Art Fehde (Handwörterbuc deutschen Rechtsgeschichte, Bd.1,
I97II 3-1093; Ders., Michael Kohlhaas Hans Kohlhase s Anm 26}, 65-—-83
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satz. Nach sächsischem Recht hätte Kottwitz daraufhin ein streitiges Ver- 
fahren einleiten müssen. Unklar bleibt, weshalb er es unterließ und ob 
Kolhase dadurch, vielleicht weil er landesfremd oder geringeren Standes 
war, das Opfer einer Ungleichbehandlung wurde.

Kolhase bittet nun Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen, ihm »Kar vnd 
wandel«, also Bußgeld und Schadensersatz zu verschaffen33. Der vom Kur- 
fürsten umgehend eingeschaltete sächsische Landvogt Hans Metzsch he- 
räumt eine weitere Güteverhandlung ein. Kolhase erklärt sich bereit, ei- 
nen symbolischen Schadensersatz von vier Gulden zu akzeptieren. 
Zaschwitz aber, der gar nicht erschienen ist, lehnt, wohl wegen des damit 
verbundenen Schuldeingeständnisses, das Friedensangebot ab. Abermals 
wird das jetzt zwingend gebotene Gerichtsverfahren verweigert. Am 15. 
Februar 1534- der Vorfall von Wellaune liegt mehr als 17 Monate zurück! 
-  reist Kolhase wieder zu Metzsch nach Wittenberg, der ihm erneut den or- 
dentlichen Rechtsweg verweigert und stattdessen vorschlägt, beim Kur- 
fürsten eine weitere Güteverhandlung zu erwirken.

Daraufhin erklärt Kolhase am 12. März 1534 gegen Zaschwitz und das 
Land Sachsen die Fehde34. Als Gründe nennt er Rechtsverweigerung und 
Ehrverletzung, auch fordert er nun wieder den vollen Schadensersatz35. 
Dass selbst ein schlichter Bürger die Fehde erklären konnte, scheint 
durchaus der spätmittelalterlichen Rechtswirklichkeit entsprochen zu ha- 
ben36. Nun hatte allerdings der Ewige Landfriede von 1495 das Fehdewe- 
sen kategorisch untersagt und der Wormser Reichslandfriede von 1521 
dieses Verbot noch einmal bestätigt und konkretisiert. Erstaunlicherweise 
hat jedoch die sächsische Justiz gegen Kolhase zunächst nicht den Vorwurf 
des Landfriedensbruches erhoben, sondern nur den unzureichenden 
Rechtsgrund seiner Fehde moniert. Dieser Umstand wird in der Rechtsge- 
Schichtsschreibung einhellig als Ausdruck einer faktischen Rechtsunsi- 
cherheit gedeutet, wofür im übrigen nicht nur die stattliche Zahl an Feh- 
den, die in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts erklärt und geführt wor- 
den sind, spricht, sondern auch die Carolina von 1532, die mit Art. 129 in 
der Tat die vage Möglichkeit einer legalen Befehdung einräumt37.

33 AaO 179.
34 Zur Vorgeschichte der Fehde vgl. aaO 23-37. 171-186.
35 Der Fehdebrief Kolhases ist wiedergegeben und knapp kommentiert bei Dießel- 

horst/Duncker (s. Anm. 12), 186-190, und Müller-Tragin (s. Anm. 12), 32-35.
36 Vgl. Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 38-46.
37 Vgl. aaO 46-49,· Müller-Tragin (s. Anm. 12), 96-121 u. passim. -  Vgl. ferner E. 

Kaufmann, Art. Fehde (Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte, Bd.i, 
1971 ,1083-1093; Ders., Michael Kohlhaas = Hans Kohlhase (s. Anm. 26), 65-83.
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Nachdem die erklärt Waäl, kündigte Kolhase se1n Cöllner Bürger-
recht auf® Möglicherweise begann auch damit, eıne Mannschaft VO:  F3
Fe  enelilern anzuwerben. och hat CT während des Sanzen Jahres 1534
nicht eiıne einz1ge Fehdehandlung unternommen Indessen kursierten als
bald W1 Gerüchte, das Land schien VO:  - der Angst VOTI Kolhase ©1 -

griffen. Im Maı ieß Zaschwitz eın öffentliches Rechttertigungspla-
kat ausgehen“. Metzsch richtete den Kurtürsten VOIlNl Brandenburg eın
törmliches Rechtshilfeersuchen, auf das oachim allerdings Hın-
wWwels auf Nickel VO  —$ Minckwitz, der wenige Jahre A2US sächsischem
Gebiet unbehindert eiıne Fehde Brandenburg Tren konnte, z1em-
1ch spröde reaglert hat*0

Im Frühjahr W äar in Wittenberg mehrtach euer gelegt worden: In
der Nacht VO Z.u) April brannten 1ın unmittelbarer ähe des
Schlosses drei*! AauUSeTr nieder, n I pri standen iın der Vorstadt 76
auser ın Flammen“??. Der Verdacht Kolhase an sich auf uch
Luther hat ıhn zunächst geteilt In Zweı April ausgefertigten Brie-
ten macht Kolhase für die Brandstiftung haftbar®, ennt ıh: allerdings
och nicht beim amen, sondern bezeichnet ih: als „»hostis«4*
W as ın diesem Fall als EerIMNUS technicus für ‚Fehdegegner: lesen ist.
Als den eigentlichen Drahtzieher identitiziert Luther den »Satan Markgrat
oachim \von Brandenburg|«, dessen bloßes Werkzeug Kolhase sei®. nter-
eCeSSaNtT 1st, 1m Vergleich dazu, dass elanchthon ın einem wenig später g -
schriebenen 16 ZW aar ebenfalls die Stadtbrände erwähnt, jedoch den »„Ja-
trunculus« Kolhase als einen der brieflichen Erwähnung unwürdigen (ze-
genstand lächerlich macht*®. Der Rat zZzu Wittenberg gibt dem sächsischen

Gebhardt S Anm 23),
Der ext des Plakats 1ST gedruckt und KNapp kommentiert be1
Dießelhorst/Duncker s 12}, 57{ 190—201; vgl fterner Müller-Tragin S
Anm 12), 38-—4I1
Dießelhorst/Duncker S Anm. 12), 191-—-I196.,

4] seinem Schreiben eorg Spalatin VO: berichtet Luther VoNn VIer
Häusern, die ın dieser Nacht abgebrannt se]ıen |WABr 7i 57,16).

dazu W ABr 73 s8 Anm
WABr 57f,14-21 (12 1534, Spalatin). —- WABr 92,10-—14 (I2 1534,
Hausmann).

38 notiert Lauterbach ın der Nachschrift einer Tischrede Luthers die
Wendung »NOStISs Kolhase« 4; 128,20 INr. 4088])
WABr 59,1I1{ 12 1534, Hausmann).
»De nostri1is rebus nıhil a1admodum quod scribam habeo, ts1 arbitrabar fa-
INa ad VOos ErVENTULAM de huius urbis incendils, et de quodam latrunculo,
quı bellum indıxit dit1ionı Saxonicae, - Puto dignam ORSE NOStrIS lit
ter1S«, schrieb Melanchthon (amerarıius ICR dı 720)

I2

Nachdem die Fehde erklärt war, kündigte Kolhase sein Cöllner Bürger- 
recht auf38. Möglicherweise begann er auch damit, eine Mannschaft von 
Fehdehelfern anzuwerben. Doch hat er während des ganzen Jahres 1534 
nicht eine einzige Fehdehandlung unternommen. Indessen kursierten als- 
bald wilde Gerüchte, das ganze Land schien von der Angst vor Kolhase er- 
griffen. Im Mai 1534 ließ Zaschwitz ein öffentliches Rechtfertigungspla- 
kat ausgehen39. Metzsch richtete an den Kurfürsten von Brandenburg ein 
förmliches Rechtshilfeersuchen, auf das Joachim I. allerdings unter Hin- 
weis auf Nickel von Minckwitz, der wenige Jahre zuvor aus sächsischem 
Gebiet unbehindert eine Fehde gegen Brandenburg führen konnte, ziem- 
lieh spröde reagiert hat40.

Im Frühjahr 1534 war in Wittenberg mehrfach Feuer gelegt worden: In 
der Nacht vom 9. zum 10. April brannten in unmittelbarer Nähe des 
Schlosses drei41 Häuser nieder, am 13. April standen in der Vorstadt 26 
Häuser in Flammen42. Der Verdacht gegen Kolhase drängte sich auf. Auch 
Luther hat ihn zunächst geteilt: In zwei am 12. April ausgefertigten Brie- 
fen macht er Kolhase für die Brandstiftung haftbar43, nennt ihn allerdings 
noch nicht beim Namen, sondern bezeichnet ihn stereotyp als »hostis«44, 
was in diesem Fall als terminus technicus für >Fehdegegner< zu lesen ist. 
Als den eigentlichen Drahtzieher identifiziert Luther den »Satan Markgraf 
Joachim [von Brandenburg]«, dessen bloßes Werkzeug Kolhase sei45. Inter- 
essant ist, im Vergleich dazu, dass Melanchthon in einem wenig später ge- 
schriebenen Brief zwar ebenfalls die Stadtbrände erwähnt, jedoch den »la- 
trunculus« Kolhase als einen der brieflichen Erwähnung unwürdigen Ge- 
genstand lächerlich macht46. Der Rat zu Wittenberg gibt dem sächsischen

38 Gebhardt (s. Anm. 23), 9.
39 Der Text des Plakats ist gedruckt und knapp kommentiert bei 

Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 57f. 199-201; vgl. ferner Müller-Tragin (s. 
Anm. 12), 38-41.

40 Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 191-196.
41 In seinem Schreiben an Georg Spalatin vom 12. 4. 1534 berichtet Luther von vier 

Häusern, die in dieser Nacht abgebrannt seien (WABr 7; 57,16).
42 Vgl. dazu WABr 7; 58 Anm. 3.
43 WABr 7; 57f,14-21 (12. 4. 1534, an Spalatin). -  WABr 7; 59,10-14 (12. 4.1534, an 

Hausmann).
44 Am 5. i ! .  1538 notiert Lauterbach in der Nachschrift einer Tischrede Luthers die 

Wendung »hostis Kolhase« (WATR 4; 128,20 [Nr. 4088]).
45 WABr 7; 59,11f (12. 4. 1534, an Hausmann).
46 »De nostris rebus nihil admodum quod scribam habeo, nam etsi arbitrabar fa- 

mam ad vos perventuram esse de huius urbis incendiis, et de quodam latrunculo, 
qui bellum indixit ditioni Saxonicae, tarnen rem non puto dignam esse nostris lit- 
teris«, schrieb Melanchthon am 1. 5. 1534 an Camerarius (CR 2, 720).
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Kurfürsten seınen Unmut Protokoll, der ebenso den mutmafßli-
chen Brandstifter Kolhase w1e Zaschwitz, der die Fehde mutwillig
provoziert habe, zielt?/. Übrigens hat sich der Verdacht Kolhase bald
daraut als haltlos erwlıesen; eın ırte INCINS Valentin Teuchel wurde
der Tat überführt und Februar hingerichtet“®. uch wWenn

die Wittenberger Brände maıtunter his heute Kolhase verantwortlich BE-
macht wird®?, aNn dessen Unschuld 2UM eın Zweitel bestehen:
den sächsischen Untersuchungsakten, die die unerbittliche erfolgung J6-
des och kleinen Verdachts Kolhase dokumentieren, egegnet
der Vorwurt der Brandstiftung in Wittenberg nicht eın eINZIgES Mal>9

im Dezember 1534 kommt ın üterbog zwischen Kolhase und den
Zaschwitz-Erben Cunther VONn Zaschwitz WAar 117 November VeCI-

storben®! einNner erneuten Güteverhandlung. urc einen törmlichen
Reinigungseid macht sich Kolhase zunächst VO  —$ dem erdacht der Wiıt-
tenberger Brandstiftung frel. Dann nehmen die Verhandlungen eınen dra-
matischen Lauf münden jedoch Dezember ın eınen vertraglic. fi.
vıerten ergleich: Kolhase wird der Fehde absagen, die (egenpartel ihm
his Neujahr eINE Entschädigung in Ööhe VO'  - 600 Gulden bezahlen Kurz
darauf Te111C rklärt die 1twe Zaschwitz gegenüber dem sächsischen
Kurfürsten, die Ausgleichssumme E1 ihren illen WÜÜTI-

den mgehen: autorisiert S1€e der ber die Nachgiebigkeit se1iNer ofge-
richtsräte 1g erzurnte Kurfürst®?, VoOoNn jeder Zahlung Abstand zZUu neh-
mMCN, und annulliert den ın üterbog geschlossenen Friedensvertrag®. Da-
mıiıt standen die Zeichen auf Sturm Die sächsische Just1iz eitete jeberhat-

Fahndungsmaßnahmen e1in, der untergetauchte Kolhase nahm 1 Maı
tl erstmals gewaltsame Fehdehandlungen auf

4 / Den ext des den vertassten Briets bieten Diefßelhorst/Duncker s
Anm. 12), 197(.

WABRr 73 68 Anm
44 SO beispielsweise VON Rıibbe s Anm 20], 42 7, und Boockmann, Mittelalterli-

hes Recht bei Kleist. FEın Belitrag Verständnis des ‚Michael Kohlhaas:
(Kleist-Jahrbuch 1985, 84-108], 95£; merkwürdigerweise wiederholt selbst Mül-
ler-Tragin IS Anm 12|1, 25) den Vorwurf, ohne dafür ınen historischen Beleg
autbieten Zu können.

Dießelhorst/Duncker S 12),
Müller-Tragin S 12), 25
Diefßelhorst/Duncker s Anm 12), 681 223 2425
Zur Verhandlung Jüterbog (6.—8. 34) vgl Dießelhorst/Duncker S Anm
12), 204-228; Müller-Tragin s Anm 12), 43—51
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Kurfürsten seinen Unmut zu Protokoll, der ebenso gegen den mutmaßli- 
eben Brandstifter Kolhase wie gegen Zaschwitz, der die Fehde mutwillig 
provoziert habe, zielt47. Übrigens hat sich der Verdacht gegen Kolhase bald 
darauf als haltlos erwiesen; ein Kuhhirte namens Valentin Teuchel wurde 
der Tat überführt und am 5. Februar 1535 hingerichtet48. Auch wenn für 
die Wittenberger Brände mitunter bis heute Kolhase verantwortlich ge- 
macht wird49, kann an dessen Unschuld kaum ein Zweifel bestehen: In 
den sächsischen Untersuchungsakten, die die unerbittliche Verfolgung je- 
des noch so kleinen Verdachts gegen Kolhase dokumentieren, begegnet 
der Vorwurf der Brandstiftung in Wittenberg nicht ein einziges Mal50.

Im Dezember 1534 kommt es in Jüterbog zwischen Kolhase und den 
Zaschwitz-Erben -  Gunther von Zaschwitz war im November 1534 ver- 
storben51 -  zu einer erneuten Güteverhandlung. Durch einen förmlichen 
Reinigungseid macht sich Kolhase zunächst von dem Verdacht der Wit- 
tenberger Brandstiftung frei. Dann nehmen die Verhandlungen einen dra- 
matischen Lauf, münden jedoch am 8. Dezember in einen vertraglich fi- 
xierten Vergleich: Kolhase wird der Fehde absagen, die Gegenpartei ihm 
bis Neujahr eine Entschädigung in Höhe von 600 Gulden bezahlen. Kurz 
darauf freilich erklärt die Witwe Zaschwitz gegenüber dem sächsischen 
Kurfürsten, die Ausgleichssumme sei gegen ihren Willen zugesagt wor- 
den. Umgehend autorisiert sie der über die Nachgiebigkeit seiner Hofge־ 
richtsräte heftig erzürnte Kurfürst52, von jeder Zahlung Abstand zu neh- 
men, und annulliert den in Jüterbog geschlossenen Friedensvertrag53. Da- 
mit standen die Zeichen auf Sturm: Die sächsische Justiz leitete fieberhaf- 
te Fahndungsmaßnahmen ein, der untergetauchte Kolhase nahm im Mai 
1535 erstmals gewaltsame Fehdehandlungen auf.

47 Den Text des um den 11.4.15 34 verfassten Briefs bieten Dießelhorst/Duncker (s. 
Anm. 12), 197 f.

48 Vgl. WABr 7; 58 Anm. 3.
49 So beispielsweise von Ribbe (s. Anm. 20), 427, und H. Boockmann, Mittelalterli- 

ches Recht bei Kleist. Ein Beitrag zum Verständnis des »Michael Kohlhaas« 
(Kleist-Jahrbuch 1985, 84-108), 95f; merkwürdigerweise wiederholt selbst Mül- 
1er ־Tragin ([s. Anm. 12], 25) den Vorwurf, ohne dafür einen historischen Beleg 
aufbieten zu können.

50 Vgl. Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 55.
51 Müller-Tragin (s. Anm. 12), 25.
52 Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 68f. 223-225.
53 Zur Verhandlung in Jüterbog (6.-8. 12. 1534) vgl. Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 

12), 59-70. 204-228; Müller-Tragin (s. Anm. 12), 43-51.
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HIT

Im unfnittelbaxen Vorteld der Güteverhandlung Y  - Jüterbog hatte siıch
Kolhase ratsuchend Luther gewandt. DDes und die Formulierung des
Reinigungseides, 1n dem Kolhase die übliche Heiligenanrufung
uUurc eiıne Invokation ottes, des eiligen Evangeliums und Jesu Christi1i
ersetzte>*+ sind starke Indizien dafür, dass CI sich spatestens seit der
lutherischen Religionsauffassung zugehörig Der Brief, den
C& 1l Luther SC.  € ist verloren. och lässt sich us dem Antwortschrei-
ben des Reformators entnehmen, dass Kolhase die Umstände, ın die CI VeT7l-

strickt WwWal und 2US denen ecI sich durch die befreien suchte, g —-
schildert und außerdem, möglicherweise 1mM 1NDI1C. auf die bevorste-
en! Verhandlung ın Jüterbog, den Retormator Rat> und Zuspruch
ersucht hat
Luther antworteftfe Dezember und damit Spaät, auf Kol-
hases Verhalten ın Jüterbog och Einfluss nehmen. Angesichts der 6eY-
CcCkenden Arbeitslast, der Luther ausgesetzt W.:  8 te CT den Brief oh

umständliche Vorbereitung sehr rasch abgefasst en Um erstaun-
licher, w1e strafit CT komponiert ist und wıe zielgenau tormuliert. Das
Schreiben gliedert sıch ın Sinnabschnitte: Dhe ersten drei geben eine
Analyse der Sıtuatlon, die etzten beiden den erbetenen Rat

Den Antang bildet die VO  ‘ Luther Sse1it 5223 ın bewusster ehr VUO  — der
antik-humanistischen salutatio konstant gebrauchte Grußformel® „CGnad
und Fried ın Christo! «/ Luther versichert den Empfänger se1nes aufrich:
tigen Mitgefühls f} wendet sich dann aber sogleich der konkreten Sach-
lage Unmissverständlich tadelt CT die VOon Kolhase intendierte Selbst-
rache, da s1e schrittwidrig sSe1 und das CW1ISSEeN beschwere; ele:
CI UrCc. den erwe1l1s auf Dtn 32,3 (»Die Rach ist meın, spricht der Herr,
ich 11 vergelten « 5£]) und das diesen Vers zitierende Pauluswort
Röm 12,19 [5], letzteres erläutert CI UurC. den knappen, aber punktgenau
treffenden Hınwels, dass der Selbsträcher die Gottheit Ottes beschneide,

»„Ich hans koihas schwor ZOtt VMN! dem heyligen Ewangelio 1, als IMIr gOott
helif, durch Jhesum Christum seinen Son YVIlSsSETNN hernn Amen« zitiert nach
Dießelhorst/Duncker s Anm. 21, 21}
»Demnach, Jhr meı1nes ats begehret (wie Jhr schreibet), rate ich ]“l
heißt 05 ın Luthers Brief Kolhase VO: 1534 (WABr 73 125, 25}
Vgl dazu Ebeling, Luthers Seelsorge. Theologie ın der Vieltalt der Lebenssi-
tuatıonen seinen Brieten dargestellt, 1997, 42 1—-43
WABRr 124,1 (8 1534, gl Kolhase]). Z/itate AUS Luthers Brieft n Kolhase
werden 1m Folgenden mıit bloßen Zeilenangaben, die dem tortlautenden ext ın
Klammern beigefügt sind, nachgewiesen.
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III.

Im unmittelbaren Vorfeld der Güteverhandlung von Jüterbog hatte sich 
Kolhase ratsuchend an Luther gewandt. Dies und die Formulierung des 
Reinigungseides, in dem Kolhase die sonst übliche Heiligenanrufung 
durch eine Invokation Gottes, des heiligen Evangeliums und Jesu Christi 
ersetzte54, sind starke Indizien dafür, dass er sich spätestens seit 1534 der 
lutherischen Religionsauffassung zugehörig wusste. Der Brief, den Kolha- 
se an Luther schrieb, ist verloren. Doch lässt sich aus dem Antwortschrei־ 
ben des Reformators entnehmen, dass Kolhase die Umstände, in die er ver- 
strickt war und aus denen er sich durch die Fehde zu befreien suchte, ge- 
schildert und außerdem, möglicherweise im Hinblick auf die bevorste־ 
hende Verhandlung in Jüterbog, den Reformator um Rat55 und Zuspruch 
ersucht hat.
Luther antwortete am 8. Dezember 1534 -  und damit zu spät, um auf Kol- 
hases Verhalten in Jüterbog noch Einfluss zu nehmen. Angesichts der er- 
drückenden Arbeitslast, der Luther ausgesetzt war, dürfte er den Brief oh- 
ne umständliche Vorbereitung sehr rasch abgefasst haben. Um so erstaun- 
lieber, wie straff er komponiert ist und wie zielgenau formuliert. Das 
Schreiben gliedert sich in fünf Sinnabschnitte: Die ersten drei geben eine 
Analyse der Situation, die letzten beiden den erbetenen Rat.

Den Anfang bildet die von Luther seit 1523m bewusster Abkehr von der 
antik-humanistischen salutatio konstant gebrauchte Grußformel56 »Gnad 
und Fried in Christo!«57. Luther versichert den Empfänger seines aufrich- 
tigen Mitgefühls (if), wendet sich dann aber sogleich der konkreten Sach- 
läge zu. Unmissverständlich tadelt er die von Kolhase intendierte Selbst- 
rache, da sie schriftwidrig sei und das Gewissen beschwere; ersteres belegt 
er durch den Verweis auf Dtn 32,35 (»Die Rach ist mein, spricht der Herr, 
ich will vergelten etc.« [5f]) und das diesen Vers zitierende Pauluswort 
Röm 12,19 (5), letzteres erläutert er durch den knappen, aber punktgenau 
treffenden Hinweis, dass der Selbsträcher die Gottheit Gottes beschneide,

54 »Ich hans kolhas schwor zu gott vnd dem heyligen Ewangelio [...], als mir gott 
helff, durch Jhesum Christum seinen Son vnsemn hemn Amen« (zitiert nach 
Dießelhorst/Duncker [s. Anm. 12], 212f).

55 »Demnach, so Jhr meines Rats begehret (wie Jhr schreibet), so rate ich [...]«, 
heißt es in Luthers Brief an Kolhase vom 8. 12. 1534 (WABr 7; 125, 25).

56 Vgl. dazu G. Ebeling, Luthers Seelsorge. Theologie in der Vielfalt der Lebenssi- 
tuationen an seinen Briefen dargestellt, 1997, 431-435.

57 WABr 7; 124,1 (8. 12. 1534, an Kolhase). -  Zitate aus Luthers Brief an Kolhase 
werden im Folgenden mit bloßen Zeilenangaben, die dem fortlaufenden Text in 
Klammem beigefügt sind, nachgewiesen.
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mithin das eDot verstoße und durch auch gegenüber den
Menschen schuldig werde, „welchs eın christlich CGew1lssen nicht kann
illigen« (81}

Nun se1 Kolhase innerhalb der Girenzen des weltlichen Rechts ZUTr Waıah
rung seiner Ehre berechtigt, Ja verpflichtet (10£fP°®. ONNe C_ jedoch
auf egalem Wege »„cdlas Recht nicht erlangen« (16), dürte CT keinestfalls
das Unrecht der Selbstrache ben (13-1 5), sondeırn MUSSE das ihm wider-
tahrene Unrecht erleiden (16), weil auch darın als der eigentlich Handeln
de allein der suh CONtrarıo wirkende güt1ige (:oOtt glauben sei””, Sich
selbstherrlich gegen aufzulehnen, ware eine Übertretung des ersten Ge
bots

1esen Gedanken vertieft Luther UrC. die Erwägung, dass das des
V  - (:‚Ott auferlegten Leidens och wesentlich größer Se1N könnte: „Und
w as woillt Ihr tun, WE CI ohl anders WO. strafen, Weib, Kind, Leib
und Leben?« 20f] Die dadurch verdeutlichte (‚renze menschlicher Selbst-
mächtigkeit profiliert die SOuUveränıtät des Geschichtshandelns (‚ottes.
Das Unglück des Kolhase lasse sich 1M Glauben » (} Jhr eın Christ seın
wollt« (21) als verdiente Sündenstrate erkennen 21-23|), sehe sich frei1-
ıch UTrC das stellvertretende Strafleiden st1 zugleich satisfaktorisch
depotenziert {2 3{}

DIe Analyse der auf iıhre theologische Tietendimension L  t g -
machten geschichtlich-konkreten Situation mündet den Hınwels auf
den leidenden Christus Nun kann Luther die geforderte Handlungsanlei-
tung geben emäfß der VOIN ihm aufgezeigten Doppelbödigkeit menschli-
chen Lebens ergeht seın atschlag zweigeteilt: 1 1C. auf das, w as

mundo 25-—34|), und auf das, w 4s Deo tun ist 35—40) In
weltlicher Hinsicht ruft C! Kolhase, £1 möglicherweise A konkret
auf die erhandlung ın Jüterbog zielend, Vernuntft „Nehmet TIE: d}

er Euch werden kann« (26) ollte Kolhase weiterhin das ihm
VO:  3 (ott verhängte Unrecht aufbegehren, würde C_ UrcC. die bhän:
gigkeit von treulosen Fehdehelfern eın 1imMmMer größer werdendes en
heraufbeschwören 26-—31] und damit, ın theologischer Perspektive, den
Teufel auf den Plan rufen®®.

Luther konstatiert die Pflicht Ehr:. und Rechtswahrung Verweis auf
Dtn 16,20a (12}
„Und Gott, der Euch also läfßt Unrecht eiden, hat wohl Ursach Euch Er me1-
@ auch nıcht ubel noch böse IN1ıt Euch, kann auch solchs wohl edlich wWwI1e-
der erstatten ın einem andern, und seid drumb unverlassen« 16-19)

Ü „Malet Ja nıcht den uber die 1ur und bittet ihn nicht evattern,
kömmet dennoch wohl; denn solche Gesellen sSınd des Teutels Gesindlin, neh-:

128

mithin gegen das erste Gebot verstoße und dadurch auch gegenüber den 
Menschen schuldig werde, »welchs ein christlich Gewissen nicht kann 
billigen« (8f).

Nun sei Kolhase innerhalb der Grenzen des weltlichen Rechts zur Wah- 
rung seiner Ehre berechtigt, ja sogar verpflichtet (10f)58. Könne er jedoch 
auf legalem Wege »das Recht nicht erlangen« (16), so dürfe er keinesfalls 
das Unrecht der Selbstrache üben (13-15), sondern müsse das ihm wider- 
fahrene Unrecht erleiden (16), weil auch darin als der eigentlich Handeln- 
de allein der sub contrario wirkende gütige Gott zu glauben sei59. Sich 
selbstherrlich dagegen aufzulehnen, wäre eine Übertretung des ersten Ge- 
bots.

Diesen Gedanken vertieft Luther durch die Erwägung, dass das Maß des 
von Gott auferlegten Leidens noch wesentlich größer sein könnte: »Und 
was wollt Jhr tun, wenn er wohl anders wollt strafen, an Weib, Kind, Leib 
und Leben?« (20f) Die dadurch verdeutlichte Grenze menschlicher Selbst- 
mächtigkeit profiliert die Souveränität des Geschichtshandelns Gottes. 
Das Unglück des Kolhase lasse sich im Glauben -  »so Jhr ein Christ sein 
wollt« (21) -  als verdiente Sündenstrafe erkennen (21-23), sehe sich frei- 
lieh durch das stellvertretende Strafleiden Christi zugleich satisfaktorisch 
depotenziert (23f).

Die Analyse der auf ihre theologische Tiefendimension transparent ge- 
machten geschichtlich-konkreten Situation mündet in den Hinweis auf 
den leidenden Christus. Nun kann Luther die geforderte Handlungsanlei- 
tung geben. Gemäß der von ihm aufgezeigten Doppelbödigkeit menschli- 
chen Lebens ergeht sein Ratschlag zweigeteilt: im Blick auf das, was co- 
ram mundo (25-34), und auf das, was coram Deo zu tun ist (35-40). In 
weltlicher Hinsicht ruft er Kolhase, dabei möglicherweise ganz konkret 
auf die Verhandlung in Jüterbog zielend, zur Vernunft: »Nehmet Friede an, 
wo er Euch werden kann« (26). Wollte Kolhase weiterhin gegen das ihm 
von Gott verhängte Unrecht aufbegehren, so würde er durch die Abhän- 
gigkeit von treulosen Fehdehelfem ein immer größer werdendes Elend 
heraufbeschwören (26-31) und damit, in theologischer Perspektive, den 
Teufel auf den Plan rufen60.

58 Luther konstatiert die Pflicht zur Ehr- und Rechtswahrung unter Verweis auf 
Dtn 16,20a (12).

59 »Und Gott, der Euch also läßt Unrecht leiden, hat wohl Ursach zu Euch. Er mei- 
net es auch nicht ubel noch böse mit Euch, kann auch solchs wohl redlich wie- 
der erstatten in einem ändern, und seid drumb unverlassen« (16-19).

60 »Malet Jhr ja nicht den Teufel über die Tür und bittet ihn nicht zu Gevattern, er 
kommet dennoch wohl; denn solche Gesellen sind des Teufels Gesindlin, neh-
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Das gegenüber (‚oOtt geschuldete Verhalten anlangend, Luther
och einmal die UrC. eiıne Fortsetzung der Unerträglichkeit
sich steigernde Beschwerung des Gewissens 11S Feld 35£) Anstatt se1inNne
eıgene Ehre verabsolutieren, möge (ott die Ehre geben (37) und ihn
als das SOUVeEerane Subjekt se1INer Lebens- und Leidensgeschichte anerken-
N1IC  3 „Lasset Euch uern chaden VON (Giott zugefüget seın und verbeißet’s
umb seinetwillen« (37f)9! Fın kurzer Gebetswunsc 40-42| und das Da-
tum (42) beschließen den Brief®2

Vıer interpretierende Beobachtungen seıen dazu rlaubt Zum einen: Es
INas, bei erstem Zusehen, als überraschend erscheinen, WI1e stark der Brief

Kolhase alttestamentlich geprägt ist Zweimal zıtiert Luther das Ra-
cheverbot VOIL Dtn 12,35, doch CI schweigt VO dessen radikalisierender
uslegung 1n der Bergpredigt IMt S/38_42’/ aqaußerdem oht mıt Ottes
innerweltlichem Strafhandeln (141.20f) und OC mıt dessen Segenslohn
117-19. 38-40)°. Nun gehören die beigebrachten Bibelstellen ernar-
senal VO  - Luthers die Gehorsamspilicht die rigkeit begründender
Argumentation®“ Vielleicht meıninte CI auch, mıt alttestamentlichen
enk- und Vorstellungsmustern diesem Fall seinen Klienten eher als
mıt der Bergpredigt erreichen können. Nur Ian dabei nicht über-
sehen, dass 1mM Brieft Kolhase die alttestamentlichen Bezüge ın einen
christologischen Rahmen eingefügt sind Der 1 Namen st1
steht Antang, der Verwels auf dessen Leiden der Muitte, das chluss-
gebet ruft Christus als oOtheifer Mag darum das trat-Lohn-Denken

uch gemeiniglich ihr Ende nach ihren Werken« 31-—34) Liesen Gedan-
ken hatte Luther bereits 1n seiner Predigt I geäußert: „Man dartt
Teufel nicht uber hur Non bitten Z.u1 gefatter« (WA 37; 577,22%); vgl dazu die
entsprechenden Wendungen 1ın Luthers Sprichwörtersammlung (WA 51;

]
657,24-26 712 Nr. 35
Die allgemeine Beobachtung Ebelings (s. Anm 56}, die briefliche Seelsorge Eu-
thers ziele nıcht darauf ab, »sıch selbst die Hand zZu bekommen, sondern sich
der and e1ınes andern überlassen, der allein imstande ist, VOLE der Übermacht
des Bösen bewahren« (aa0 44), sieht sıch durch den vorliegenden konkreten
Seelsorgefall eindrücklich verifiziert.
Zum Briefabschluss bei Luther vgl Ebeling IS Anm. 56), 43 —440
Luther paraphrasiert damit den Fortgang des ‚UV! (12) DUr Miıt dem ersten Vers-
teil zitierten Bibelworts Dtn 16,20, dessen konditionale Zusage » E1' kann
auch solchs wohl redlich wieder erstatten eiınem andern« 17-19] © 1m letz-
ten eil des Brieftes 1n eınen unbedingten Zuspruch Twelıtert: „Er wird wieder-
umb Euch SCHCHNENMN und Euer Erbeit reichlich belohnen, Euch lieb se1 Euer
Geduld, Ihr habt« An 39f) (Hervorhebungen A.B.}

Boockmann S Anm 49], 96
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Das gegenüber Gott geschuldete Verhalten anlangend, führt Luther 
noch einmal die durch eine Fortsetzung der Fehde zur Unerträglichkeit 
sich steigernde Beschwerung des Gewissens ins Feld (35f). Anstatt seine 
eigene Ehre zu verabsolutieren, möge er Gott die Ehre geben (37) und ihn 
als das souveräne Subjekt seiner Lebens- und Leidensgeschichte anerken- 
nen: »Lasset Euch Euem Schaden von Gott zugefüget sein und verbeißet's 
umb seinetwillen« (37f)61. Ein kurzer Gebetswunsch (40-42) und das Da- 
tum (42) beschließen den Brief62.

Vier interpretierende Beobachtungen seien dazu erlaubt. Zum einen: Es 
mag, bei erstem Zusehen, als überraschend erscheinen, wie stark der Brief 
an Kolhase alttestamentlich geprägt ist: Zweimal zitiert Luther das Ra- 
cheverbot von Dtn 32,35, doch er schweigt von dessen radikalisierender 
Auslegung in der Bergpredigt (Mt 5,38-42); außerdem droht er mit Gottes 
innerweltlichem Strafhandeln (14f.20f) und lockt mit dessen Segenslohn 
(17-19.38-40)63. Nun gehören die beigebrachten Bibelstellen zum Kemar- 
senal von Luthers die Gehorsamspflicht gegen die Obrigkeit begründender 
Argumentation64. Vielleicht meinte er auch, mit alttestamentlichen 
Denk- und Vorstellungsmustem in diesem Fall seinen Khenten eher als 
mit der Bergpredigt erreichen zu können. Nur darf man dabei nicht über- 
sehen, dass im Brief an Kolhase die alttestamentlichen Bezüge in einen 
christologischen Rahmen eingefügt sind: Der Gruß im Namen Christi 
steht am Anfang, der Verweis auf dessen Leiden in der Mitte, das Schluss- 
gebet ruft Christus als Nothelfer an. Mag darum das Straf-Lohn-Denken

men auch gemeiniglich ihr Ende nach ihren Werken« (31-34). -  Diesen Gedan- 
ken hatte Luther bereits in seiner Predigt vom 1.11.1534 geäußert: »Man darff 
Teufel nicht über Thur. Non bitten zum gefatter« (WA 37; 577,22f); vgl. dazu die 
entsprechenden Wendungen in Luthers Sprichwörtersammlung (WA 51; 
657,24-26 u. 712 Nr. 356f).

61 Die allgemeine Beobachtung Ebelings (s. Anm. 56), die briefliche Seelsorge Lu- 
thers ziele nicht darauf ab, »sich selbst in die Hand zu bekommen, sondern sich 
der Hand eines ändern zu überlassen, der allein imstande ist, vor der Übermacht 
des Bösen zu bewahren« (aaO 44), sieht sich durch den vorliegenden konkreten 
Seelsorgefall eindrücklich verifiziert.

62 Zum Briefabschluss bei Luther vgl. Ebeling (s. Anm. 56), 435-440.
63 Luther paraphrasiert damit den Fortgang des zuvor (12) nur mit dem ersten Vers- 

teil zitierten Bibelworts Dtn 16,20, dessen konditionale Zusage -  »Er [...] kann 
auch solchs wohl redlich wieder erstatten in einem ändern« (17-19) -  er im letz- 
ten Teil des Briefes in einen unbedingten Zuspruch erweitert: »Er wird  wieder- 
umb Euch segenen und Euer Erbeit reichlich belohnen, daß Euch lieb sei Euer 
Geduld, so Jhr getragen habt« (39!) (Hervorhebungen A.B.).

64 Vgl. Boockmann (s. Anm. 49), 96.
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der vVon Luther gewählte Anknüpftungspunkt se1n, 1st doch Christus der
Zielpunkt, auf den CT Kolhase, nachdem der Kontakt geknüpft 1St, VCI-

welst.
Zum andern: Der Göttinger Rechtshistoriker alte Dießelhorst hat

längst die Auffassung vertreten, 1n Luthers Schreiben Kolhase bleibe
die Rechtsfrage außer Betracht®>. och das Gegenteil ist der Fall! Aus-
cklich wird Kolhase ZUT Ausschöpfung er egalen Möglichkeiten C1-

mutigt 10f), VOI der rechtlosen Gesinnung der Fehdehelfer gewarnt®®,
mehrtach der Tatbestand der Rechtsverweigerung 15f) und Unrechtswi-
dertahrnis (I3 16 17} erhoben, der Rechtsgrun der jedoch bestrit-
ten 36) erdings eroörtert Luther die rage des weltlichen Rechts 1m HOo-
1NzZOoNn der Gerechtigkeit (iottes »„Hıe musset Meın lieber
Herr (Ott, du 1st gerecht« (2 f} weshalb ihm auch das Vo  - Kolhase
unbestreitbar erlittene Unrecht 1ın theologischer Perspektive als eine Stra-
fe Ottes erscheint. Mehrtach sucht Luther den Adressaten die nNnter-
scheidung des weltlichen und des göttlichen OTUuMmMSs einzuüben: Er ditfe.
enziert zwischen der Schuld VOT den Menschen und der VOT (,oOtt
(7£), das Unrecht, das zweiıte un (12), und warnt VOT der uUunNn-

tragbaren Verantwortung für die Fehdehelter, deren »„Büberei« die
Menschen und deren »Sünden« VOT (,Ott auf Kolhase fielen (28} Luther
nımmMt die Angelegenheit des weltlichen Rechts gerade darın erNSLT, dass CT

S16  « nicht monistisch verabsolutiert, sondern auf ihre theologische Tieten-
dimension hin t  t werden lässt Im Widerstreit VOIn Unrecht und
ec steht der ensch In Wahrheit zwischen Teutel und (xoOtt

Zum dritten Der atschlag, den Luther erteilt, lautet iın seinem Kern
„Lasset Euch uern chaden VOIl (,Ott zugefüget seın und verbeißet’s umb
seinetwillen« 371) Lhese entscheidende autobiographische Deutungsar-
eıt CT Kolhase ZlU., Er soll (‚ott als den Autor seINeETr Leidensge-
schichte erkennen und anerkennen. 165e Arbeit ist Kolhase unvertretbar
auferlegt. DiIie einzıge Zuarbeit, die Luther eisten kann, besteht darin, dass
CI ihm den Sinn schärtft für die Verantwortung, die CI VOI der Welt und VOLr

(‚ott wahrnehmen mus$s, weil allein 6CI s$1e wahrnehmen annn (‚enau dar
1n esteht die V U1 Luther 1er praktizierte CUIa cConscientiae Insotern wird
bei ihm die (‚e£w1ssensunterweisung ZU Inbegriff theologischer Lebens-

65 Dießelhorst/Duncker S Anm. 12), 73
In der Wendung „die sind doch nicht ffromm.« (29) 1st ‚$rOomm : 1mm Sinne VOINl »1U-
STUS« lesen; vgl (GT1MM, Deutsches Wörterbuch, 4, 1878 IND 1984|,
241; Moser, » FTOINIM: bei Luther Un!: Melanc.  on (Zeitschrift tür deutsche
Philologie 56, 1967 Sonderheft|, 161-182}; Matsuura, Zu »fromm« bei Luther
Doitsu Bungaku 73, 1984, 124-—-137}.
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der von Luther gewählte Anknüpfungspunkt sein, so ist doch Christus der 
Zielpunkt, auf den er Kolhase, nachdem der Kontakt geknüpft ist, ver- 
weist.

Zum ändern: Der Göttinger Rechtshistoriker Malte Dießelhorst hat un- 
längst die Auffassung vertreten, in Luthers Schreiben an Kolhase bleibe 
die Rechtsfrage außer Betracht65. Doch das Gegenteil ist der Fall! Aus- 
drücklich wird Kolhase zur Ausschöpfung aller legalen Möglichkeiten er- 
mutigt (!of), vor der rechtlosen Gesinnung der Fehdehelfer gewarnt66, 
mehrfach der Tatbestand der Rechts Verweigerung (15f) und Unrechtswi- 
derfahmis (13.16.17) erhoben, der Rechtsgrund der Fehde jedoch bestrit- 
ten (36). Allerdings erörtert Luther die Frage des weltlichen Rechts im Ho- 
rizont der Gerechtigkeit Gottes -  »Hie müsset Jhr [...] sagen: Mein lieber 
Herr Gott, [...] du bist gerecht« (21f) -, weshalb ihm auch das von Kolhase 
unbestreitbar erlittene Unrecht in theologischer Perspektive als eine Stra- 
fe Gottes erscheint. Mehrfach sucht Luther den Adressaten in die Unter- 
Scheidung des weltlichen und des göttlichen Forums einzuüben: Er diffe- 
renziert zwischen der Schuld vor den Menschen und der Schuld vor Gott 
(yf), nennt das erste Unrecht, das zweite Sünde (12), und warnt vor der un- 
tragbaren Verantwortung für die Fehdehelfer, deren »Büberei« gegen die 
Menschen und deren »Sünden« vor Gott auf Kolhase fielen (28). Luther 
nimmt die Angelegenheit des weltlichen Rechts gerade darin emst, dass er 
sie nicht monistisch verabsolutiert, sondern auf ihre theologische Tiefen- 
dimension hin transparent werden lässt: Im Widerstreit von Unrecht und 
Recht steht der Mensch in Wahrheit zwischen Teufel und Gott.

Zum dritten: Der Ratschlag, den Luther erteilt, lautet in seinem Kern: 
»Lasset Euch Euem Schaden von Gott zugefüget sein und verbeißet's umb 
seinetwillen« (37f). Diese entscheidende autobiographische Deutungsar- 
beit mutet er Kolhase zu: Er soll Gott als den Autor seiner Leidensge- 
schichte erkennen und anerkennen. Diese Arbeit ist Kolhase unvertretbar 
auferlegt. Die einzige Zuarbeit, die Luther leisten kann, besteht darin, dass 
er ihm den Sinn schärft für die Verantwortung, die er vor der Welt und vor 
Gott wahmehmen muss, weil allein er sie wahmehmen kann. Genau dar- 
in besteht die von Luther hier praktizierte cura conscientiae. Insofern wird 
bei ihm die Gewissensunterweisung zum Inbegriff theologischer Lebens­

65 Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 73.
66 In der Wendung »die sind doch nicht fromm« (29) ist >fromm< im Sinne von du- 

stus« zu lesen; vgl. J. u. W. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. 4,1878 (ND 1984), 
241; H. Moser, »Fromm« bei Luther und Melanchthon (Zeitschrift für deutsche 
Philologie 86, 1967 [Sonderheft], 161-182); J. Matsuura, Zu »fromm« bei Luther 
(Doitsu Bungaku 73, 1984, 124-137).
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beratung: nıcht hbloß als die Anleitung gewissenhaftem Handeln, S()11-

dern, ihr VOTraus, als die Freilegung der Erkenntnis, dass das (‚egw1ssen die-
Jjenıge sStanz 1st, VOFT der der einzelne der Gottesunmittelbarkeit seıiner
Ex1istenz und darum auch SeINES andelns und Leidens ansichtig
wird.

Beachtung verdient, dies Z letzten, die rücke, die Luther zwischen
sich un: Kolhase schlägt. Insgesamt 1st der l1on des Brietes überaus sach-
lich, Ja, sieht 11an VOIN dem eiıngangs geäußerten Mitgefühl ab, tast distan-
ziert Cleichwohl stiftet Luther e1Ne pnersonale Verbindung: zunächst
durch die TE »Meın guter Freund!'« {I); dann UrcC. den kommunika-
t1V gemeınten Gottesbezug, der E1C| egınn mıt dem se1ne Mit-
Jeidsäufßerung bekräftigenden usrtuf »|)as weiß (sOtt« (2) hergeste. und
mi1t dem Schlussgebet 40-—42| wiederholt und vertieft Wil'd; schließlich
auch dadurch, Luther sich und den Adressaten dreimal ın die 1NO-
minale Gemeinschattstorm der Person zusammentasst: erst In der Frin-

die Leidensgemeinschaft der Christen (23), dann ın der zweita-
chen Titulierung des leidenden Christus als »U115C Herr« (24.41)°. Un-
spektakulär, aber eindrucksvoll Luthers Brief Kolhase VOT Au-
CIl führen, dass die konkrete (G‚ewıSssensunterweisung „nicht eiıne
nachträgliche praktische Anwendung der Kreuzestheologie ist], sondern
das eINZLIg mögliche Medium ihrer Entfaltung«®®

Von der ufnahme, die der Brief Luthers bei seinem mpfänger gefunden
hat, sind iırekte CUgNISSE nicht überlietert Immerhin scheint Kolhase
ach der überraschenden Annullierung des ertrags VO  } Jüterbog zunächst
keine gewaltsamen MaiSnahmen ergriffen en Gerüchte, wonach CT
1m Müärz 1535 zwel usSs Wittenberg stammende Fleischer bedroht en
sol1°”, lassen sich 3K den Akten nicht veriftizieren. DIie nachweisba-

Fehdehandlung beging CI 1mM Maı 535, napp eın halbes Jahr ach der
Verhandlung VO  - üterbog: Er setzte die Zl GÖmnigk (nordöstlich
VOILl Belzig} ın Brand Dies un: der Umstand, dass die benachbartener
dem Brandstifter offenbhar nıcht einmal nachzusetzen versuchten‘?,
Z1 eıner drastischen Verschärfung der kursächsischen Vertolgungsmakßs-

Vgl Mennecke-Haustein, Luthers Trostbriete 56), 1989, 57-89
Ebeling (s Anm 56), 456
Dießelhorst/Duncker S Anm 12)}, 74-77
AaQ 77-850
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beratung: nicht bloß als die Anleitung zu gewissenhaftem Handeln, son- 
dem, ihr voraus, als die Freilegung der Erkenntnis, dass das Gewissen die- 
jenige Instanz ist, vor der der einzelne der Gottesunmittelbarkeit seiner 
Existenz und dämm dann auch seines Handelns und Leidens ansichtig 
wird.

Beachtung verdient, dies zum letzten, die Brücke, die Luther zwischen 
sich und Kolhase schlägt. Insgesamt ist der Ton des Briefes überaus sach- 
lieh, ja, sieht man von dem eingangs geäußerten Mitgefühl ab, fast distan- 
ziert. Gleichwohl stiftet Luther eine personale Verbindung: zunächst 
durch die Anrede »Mein guter Freund!« (1); dann durch den kommunika- 
tiv gemeinten Gottesbezug, der gleich zu Beginn mit dem seine Mit- 
leidsäußemng bekräftigenden Ausmf »Das weiß Gott« (2) hergestellt und 
mit dem Schlussgebet (40-42) wiederholt und vertieft wird; schließlich 
auch dadurch, daß Luther sich und den Adressaten dreimal in die prono- 
mínale Gemeinschaftsform der 1. Person zusammenfasst: erst in der Erin- 
nemng an die Leidensgemeinschaft der Christen (23), dann in der zweifa- 
chen Tituliemng des leidenden Christus als »unser Herr« (24.41)67. Un- 
spektakulär, aber eindrucksvoll vermag Luthers Brief an Kolhase vor Au- 
gen zu führen, dass die konkrete Gewissensunterweisung »nicht eine 
nachträgliche praktische Anwendung der Kreuzestheologie [ist], sondern 
das einzig mögliche Medium ihrer Entfaltung«68.

IV.

Von der Aufnahme, die der Brief Luthers bei seinem Empfänger gefunden 
hat, sind direkte Zeugnisse nicht überliefert. Immerhin scheint Kolhase 
nach der überraschenden Annullierung des Vertrags von Jüterbog zunächst 
keine gewaltsamen Maßnahmen ergriffen zu haben. Gerüchte, wonach er 
im März 1535 zwei aus Wittenberg stammende Fleischer bedroht haben 
soll69, lassen sich aus den Akten nicht verifizieren. Die erste nachweisba- 
re Fehdehandlung beging er im Mai 1535, knapp ein halbes Jahr nach der 
Verhandlung von Jüterbog: Er setzte die Mühle zu Gömnigk (nordöstlich 
von Belzig) in Brand. Dies und der Umstand, dass die benachbarten Dörfer 
dem Brandstifter offenbar nicht einmal nachzusetzen versuchten70, führte 
zu einer drastischen Verschärfung der kursächsischen Verfolgungsmaß­

67 Vgl. U. Mermecke-Haustein, Luthers Trostbriefe (QFRG 56), 1989, 87-89.
68 Ebeling (s. Anm. 56), 456.
69 Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 74-77.
70 AaO 77-80.
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nahmen; aus dem eımarer Aktenbestand geht übrigens hervor, dass
mals auch Martın Luther observiert worden ist/!.

Im Februar 36 kam einem Interims-Frieden: Der brandenburgi-
sche Kurfürst tellte Kolhase einen Geleitbrief dUS, und dieser S1istıerte
darauthin se1INeEe das Lan: Sachsen’?. Im Juli 1538, nachdem
mehrere Rechtstage ergebnislos stattgefunden hatten’®, gab Kolhase den
Geleitbrie 7zurück und erklärte die Wiederaufnahme der Fehde’? Unmiıt-
telbar NacC. ntführte CI den Wittenberger Kaufmann eOrg Reiche”> Im
November desselben ahres kommt ZU) Überfall auf das Dortf Marzah-
Nna, 1n dessen Verlauf der Pfarrer des ÖOrtes, dessen Wirtschatfterin offenbar
als eINZIgEE aktive egenwehr geleistet hat, besonders hart drangsaliert
und Michael ayn, eın mutmaßlicher sächsischer Folter!  echt, ermordet
wird’®. Luther, dessen weıtere Außerungen Kolhase sich auf den eıt-
1AauUuUl zwischen ugus 38 und Maärz 540 beschränken, zeigte sich ach
dem Überfall auf Marzahna aufßerst IT einesteils der ın seinen
ugen unzureichenden Fahndungsmaßnahmen‘’, andernteils aber des-
halb, weil Kolhase Jetz erstmals eın Tötungsdelikt auf eın Gewissen g-
en hatte »Weil der ase begunnet utt zuuergießen, sol nıiıcht
lange treiben. D)Das soll 1n erseuffen!'.«/8

Februar 539 entführt Kolhase den üller VO  a Stangenhagen,
der ihm, anders als eorg Reiche, bald anacC eın stattliches Ösege e1n-
bringt””. Luther, der Maärz elanchthon brieflich davon unterrich-
tet®®9, hat Kolhase 1n diesen onaten besonders äufig erwähnt?!. Mögli-
cherweise bestärkt UrC. den Gewissenszuspruch, den Luther ihm
71 AaQO 238

AaQ 83 248-—-250
AaQU 84f
AaQU 86t 250-—253
Dazu und den verwickelten Folgen der Entführung vgl 240 8S-10

2a0 110-118.
I7 »Wen solches dem anndgraffen 1n Heßfßen widerfture, wurde CS 1m nicht g-

schenckt; C555 ıst eın edler furst, helt seın lannd vnd straße re1in, will seıin geleitt fur
aller fursten vnd keiser geleitt ahnnemen. Nam hoc est officium proprium prin-
CIPUM « (WAT 4; 128,25-28 INr. 4088; 1538]|)
AaQU 128,25—-30 WAILR 4; 215,11—20 Nr.4315, 12.1538]).
Dießelhorst/Duncker Anm 12)}, 12 286
WARr 8; 379,16f (2 1539, Melanchthon!.

&] Nämlich mna zwischen Maärz und Maı 1539 WABr S; 379,16-—34 (2 1539,
Melanchthon). WABRBr 402,12{f 5.4.I 39, Kurtürst Johann Friedrich).

47; 725,2fi.30f (Predigt VO E539). WAILIR 4; 366,18-20; 367,16-20
(Nr. 45 35I 1539). 30,2; 80,9-—1I (Zirkulardisputation über Mt 10,21L,

1539).
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nahmen; aus dem Weimarer Aktenbestand geht übrigens hervor, dass da- 
mais auch Martin Luther observiert worden ist71.

Im Februar 1536 kam es zu einem Interims-Frieden: Der brandenburgi- 
sehe Kurfürst stellte Kolhase einen Geleitbrief aus, und dieser sistierte 
daraufhin seine Fehde gegen das Land Sachsen72. Im Juli 1538, nachdem 
mehrere Rechtstage ergebnislos stattgefunden hatten73, gab Kolhase den 
Geleitbrief zurück und erklärte die Wiederaufnahme der Fehde74. Unmit- 
telbar danach entführte er den Wittenberger Kaufmann Georg Reiche75. Im 
November desselben Jahres kommt es zum Überfall auf das Dorf Marzah- 
na, in dessen Verlauf der Pfarrer des Ortes, dessen Wirtschafterin offenbar 
als einzige aktive Gegenwehr geleistet hat, besonders hart drangsaliert 
und Michael Hayn, ein mutmaßlicher sächsischer Folterknecht, ermordet 
wird76. Luther, dessen weitere Äußerungen zu Kolhase sich auf den Zeit- 
raum zwischen August 1538 und März 1540 beschränken, zeigte sich nach 
dem Überfall auf Marzahna äußerst erregt: einesteils wegen der in seinen 
Augen unzureichenden Fahndungsmaßnahmen77, andemteils aber des- 
halb, weil Kolhase jetzt erstmals ein Tötungsdelikt auf sein Gewissen ge- 
laden hatte: »Weil der Kollhase begunnet blutt zuuergießen, sol ers nicht 
lange treiben. Das blutt soll in erseuffen!«78

Am 20. Februar 1539 entführt Kolhase den Müller von Stangenhagen, 
der ihm, anders als Georg Reiche, bald danach ein stattliches Lösegeld ein- 
bringt79. Luther, der am 2. März Melanchthon brieflich davon unterrich- 
tet80, hat Kolhase in diesen Monaten besonders häufig erwähnt81. Mögli- 
cherweise bestärkt durch den Gewissenszuspruch, den Luther ihm zu­

71 AaO 238.
72 AaO 83. 248-250.
73 AaO 84f.
74 AaO 86f. 250-253.
75 Dazu und zu den verwickelten Folgen der Entführung vgl. aaO 88-109.
76 Vgl. aaO 110-118.
77 »Wen solches dem lanndgraffen in Heßen widerfure, wurde es im nicht ge- 

schenckt; es ist ein edler furst, heit sein lannd vnd Straße rein, w ill sein geleitt fur 
aller fürsten vnd keiser geleitt ahnnemen. Nam hoc est officium proprium prin- 
cipum« (WAT 4; 128,25-28 [Nr.4088; 5.11.1538]).

78 AaO 128,28-30. -  Vgl. WATR 4; 215,11-20 (Nr.4315, 7.12.1538).
79 Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 122. 286f.
80 WABr 8; 379,16f (2. 3. 1539, an Melanchthon).
81 Nämlich fünfmal zwischen März und Mai 1539: WABr 8; 379,16-34 (2. 3. 1539, 

an Melanchthon). -  WABr 8; 402,12f (5.4.1539, an Kurfürst Johann Friedrich). -  
WA 47; 725,2f.30f (Predigt vom 13. 4. 1539). -  WATR 4; 366,18-20; 367,16-20 
(Nr. 4535; 26. 4 .1539).-W A  39,2; 80,9-11 (Zirkulardisputation über Mt 19,21, 9. 
5· 1539)·
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kommen ielß »„Meın Gnedigster Herr (behelt)| eine gutte consclentz«**
hat der sächsische ISst Junı 539 e1n Friedensangebot des Kol-
4SEC brüsk zurückgewiesen®.

Dann kam das Ende Der Plan olhases, den Kurfürsten VOon Branden-
burg Z entführen, 1€| unausgeführt. ach dem erfolgreichen Überfall
auft eINenN Silbertransport die Beute coll Teltower 1e€! dem ÖOrt des
spateren Kohlhasenbrück, versenkt worden sein®“ wurde Kolhase
oder . Maäarz 1540 festgenommen“®), 1mm Berliner Schloss inhaftiert und,
ach einem ordentlichen Gerichtsverfahren selhbstverständlichem
Einschluss der peinlichen Befragung, Müärz VOI dem (‚eorgentor
exekutiert®®.

Luthers Außerungen ber Kolhase sind vieltältig, doch lassen $1€e eine
einheitliche, differenzierte Sichtweise erkennen. Vıer komplementäre
Aspekte sind darın unterscheiden. Zum einen steht für Luther 1U  -

54112 zweitelsftrei fest, dass Kolhase eine »>C4aus.: INıuUuStA« verticht Ihm se1
keinerlei Unrecht widerfahren?®”. Zumal durch den Mord VON Marzahna ist
Kolhase Luther einem schieren Kriminellen abgesunken; wer

totschlage, der handle recht®® denn Kolhase, der, OVO' ıh: Luther brief-
ıch W. hatte, „den Teutfel Z Gevattern« bat® » ZUIN

Teuttel fahren«"9 SE1INET etzten Außerung VoO Maäaärz 540 bekräftigt
S  &° WATIR 4; 367,19{% (Nr.4535, 6 1539).

Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 167
Vgl 240 1309—I4I1
Dass dabei, wıe bbe ([s Anm 20], 427} berichtet, der brandenburgische Kur-
fürst ıne Geleitszusage gebrochen habe, 1st U den Akten nicht Z belegen.
Vgl Diefßelhorst/Duncker s 12), 141-148; Müller-Tragin S Anın. 12),
Yı  \ Da diese etzten JTage 1ın den Untersuchungsakten auftallend dürftig do
kumentiert sind, kommt dem Brief Luthers Melanchthon VO 540, 1n
dem die Jungsten Nachrichten VOII der Gefangennahme Kolhases berichtet, eın
besonderer allgemeinhistorischer uellenwer' Zusammen mit Kolhase
wurden eOrg Nageischmidt, Kolhases tührender Fehdehelter, sowle der Kuüster
VOIN St Nikolai, der diesem zuletzt Unterschlupf gewährt hatte, gefangengenom-
INCH, verurteilt und exekutiert (Meyer s Anm. ZZ], 36)
» Wer fürsten vnd herren TOtzen wil, der sols nicht lange treiben, praecıpue

inıusta, qualis est illa Kolhasii, quı nullam InNıurnam OSTIO electore 1IC-

UGUC nobis aCccCepit« (WAT 5 ; 497,19-—21I INr. 6120, nach 1538])}.
»Magıstratus praec1ıpit resistere cCOntra V1m inıustam. Nam quicunque Occidit la
tronem ıtınere, fungitur officio magıstratus DMNC1IDIS, ut S1 Kolhasen occiderit
quidam, faceret« (WA 10,2:; 50,9-—1I (Zirkulardisputation u  n  Dber Mit 10,21,

15391}
WAÄABRr f3 125,3ıf (8 1534, Kolhase)
WATR 4I 367,20 (Nr. 4535, 6 1539]).
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kommen ließ -  »Mein Gnedigster Herr [behelt] eine gutte conscientz«82 -  
hat der sächsische Kurfürst am 5. Juni 1539 ein Friedensangebot des Kol- 
hase brüsk zurückgewiesen83.

Dann kam das Ende: Der Plan Kolhases, den Kurfürsten von Branden- 
bürg zu entführen, blieb unausgeführt. Nach dem erfolgreichen Überfall 
auf einen Silbertransport -  die Beute soll am Teltower Fließ, dem Ort des 
späteren Kohlhasenbrück, versenkt worden sein84 -  wurde Kolhase am 1. 
oder 2. März 1540 festgenommen85, im Berliner Schloss inhaftiert und, 
nach einem ordentlichen Gerichtsverfahren unter selbstverständlichem 
Einschluss der peinlichen Befragung, am 22. März vor dem Georgentor 
exekutiert86.

Luthers Äußerungen über Kolhase sind vielfältig, doch lassen sie eine 
einheitliche, differenzierte Sichtweise erkennen. Vier komplementäre 
Aspekte sind darin zu unterscheiden. Zum einen steht für Luther nun 
ganz zweifelsfrei fest, dass Kolhase eine »causa iniusta« verficht: Ihm sei 
keinerlei Unrecht widerfahren87. Zumal durch den Mord von Marzahna ist 
Kolhase für Luther zu einem schieren Kriminellen abgesunken; wer ihn 
totschlage, der handle recht88, denn Kolhase, der, wovor ihn Luther brief- 
lieh gewarnt hatte, »den Teufel [...] zu Gevattern« bat89, »mus [...] zum 
Teuffel fahren«90. In seiner letzten Äußerung vom 5. März 1540 bekräftigt

82 WATR 4; 367,19f (Nr.4535, 26. 4. 1539).
83 Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 167.
84 Vgl. aaO 139-141.
85 Dass dabei, wie Ribbe ([s. Anm. 20], 427) berichtet, der brandenburgische Kur- 

fürst eine Geleitszusage gebrochen habe, ist aus den Akten nicht zu belegen.
86 Vgl. Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 141-148; Müller-Tragin (s. Anm. 12), 

93 ־95* ־  Da diese letzten Tage in den Untersuchungsakten auffallend dürftig do- 
kumentiert sind, kommt dem Brief Luthers an Melanchthon vom 5. 3. 1540, in 
dem er die jüngsten Nachrichten von der Gefangennahme Kolhases berichtet, ein 
besonderer allgemeinhistorischer Quellenwert zu. -  Zusammen mit Kolhase 
wurden Georg Nagelschmidt, Kolhases führender Fehdehelfer, sowie der Küster 
von St. Nikolai, der diesem zuletzt Unterschlupf gewährt hatte, gefangengenom- 
men, verurteilt und exekutiert (Meyer [s. Anm. 22], 36).

87 »Wer fürsten vnd herren trotzen wil, der sols nicht lange treiben, praecipue in 
causa iniusta, qualis est illa Kolhasii, qui nullam iniuriam a nostro electore ne- 
queanobis accepit« (WAT 5; 497,19-21 [Nr. 6120, nach 11. 8. 1538]).

88 »Magistratus praecipit resistere contra vim iniustam. Nam quicunque occidit la- 
tronem in itinere, fungitur officio magistratus principis, ut si Kolhasen occiderit 
quidam, recte faceret« (WA 39,2; 80,9-11 [Zirkulardisputation über Mt 19,21, 9. 
5· 1539])·

89 WABr 7; 125,3 if  (8- 12- 1534, an Kolhase).
90 WATR 4; 367,20 (Nr. 4535, 26. 4. 1539).
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Luther och einmal, dass CT die Räubereien des Selbsträchers ftür gering
achte, nicht aber die Blutschuld, die auftf sich geladen hat »„Miserrimus
Kolax, quı LOTt sanguinibus SCSC onerauit«?!

ugleic missbilligt Luther die wilden Gerüchte, die ber Kolhase 1Ns
Kraut schießen und die reale Bedrohung eın Vielfaches übersteigen”*.
Ihnen gegenüber hbleibt ausgesprochen skeptisch 471 Verum Sit, 11C5-

C10.«”3 ja CT belustigt sıch ber die durch ausgelöste 0OSse anı
»„Wiır haben hier«, schreibt Melanchthon, »tapfer einen Ausfall g -
macht eın unwel der Stadtmauer gelegenes Feld und dort, w1e sich
für gemalte Christophorusse und hölzerne (George geziemt, mıiıt einıgen
Knallern die olken und erne ın Schrecken Wır sind eitel
eute w1ıe Hektor und CN1lLies und türchten niemanden, selbst WE WIr
allein und ohne Feinde sind«”4

Um ernster ist für Luther dagegen der dritte Aspekt, miıt dem CT e1ne
überraschend sozialkritische Deutung 1NSs pie. bringt In eıner Predigt
VO pri klärt f  CT die Gemeinde er auf, dass die gegenwär-
tıge Panik VO  3 den Grundherren allz bewusst geschürt werde, damıit
die drastische Anhebung des Getreidepreises legitimieren: Während S1€e
Kolhase als einen Strohmann aufbauten”>, plünderten 61e mehr als jeder
„Landstrassen Reuber«?® das eigene Volk; könne 616e nicht einmal
mehr Säue und Kühe heißen, DNUT och »morder, Teutffel, landsfeind«”/. Be-
merkenswert ist dabei nıcht zuletzt, dass Luther den sozialen Schaden,
den Kolhase anrichtet, auf seın reales reduziert, ihn aber zugleich,
mıt Hilftfe eines griechischen Wortspiels, ZUMmn Typus des Schmarotzers und
Scheinheiligen macht Das neueste Kolhase-Gerücht quittiert CN-
ber Melanc!|  on miıt der Bemerkung, CI W1SsSSse nicht, ob wahr, och ob
CS unNnNsecI » KÖÄ‚(]‚& «« se1 und nicht vielmehr WI1TLr die wahren KOAÄMOIKEO « selen;
die »KOAÄOKELOL« das kann „Kolhaserei« und „»Schmarotzertum« heißen
gereiche, Luther, weder »UuNsScCICIN Fürsten och uns selber großem
Ruhm «78 einem wenıge Tage VOT der genannten Predigt ausgefertigten
Brief Johann Friedrich beklagt Luther die Selbstherrlichkeit des sächsi-

O] WABRBr 9I 7o,17 15 1540, Melanchthon).
WAIR 4} 461,6-—-14 Nr.4738, 1539}

WABRr 362,14{f (2 1539, Melanchthon|.
WAÄABRBr 8; 379,17-19.25{ (2 1539, [1 Melanchthon]|).
„Das sind die leute, die ı1tzt korn haben, Et schreien uber Kolhasen, sed eın STrO-

feind, haben korn et aciunt ‚WIUNg« (WA 4 / ; 725,2% [Predigt VOINn I
1539])

I6  I6 725,6
725,7%£.

WABRBr 8; 362,14-—I16 (2 1539, Melanchthon].

I3  n

Luther noch einmal, dass er die Räubereien des Selbsträchers für gering 
achte, nicht aber die Blutschuld, die er auf sich geladen hat: »Miserrimus 
Kolax, qui tot sanguinibus sese onerauit«91.

Zugleich missbilligt Luther die wilden Gerüchte, die über Kolhase ins 
Kraut schießen und che reale Bedrohung um ein Vielfaches übersteigen92. 
Ihnen gegenüber bleibt er ausgesprochen skeptisch -  »an verum sit, nes- 
cio«93 -, ja er belustigt sich über die dadurch ausgelöste hilflose Panik: 
»Wir haben hier«, schreibt er an Melanchthon, »tapfer einen Ausfall ge- 
macht in ein unweit der Stadtmauer gelegenes Feld und dort, wie es sich 
für gemalte Christophorusse und hölzerne George geziemt, mit einigen 
Knallem die Wolken und Sterne in Schrecken versetzt. [...] Wir sind eitel 
Leute wie Rektor und Achilles und fürchten niemanden, selbst wenn wir 
allein und ohne Feinde sind«94.

Um so ernster ist für Luther dagegen der dritte Aspekt, mit dem er eine 
überraschend sozialkritische Deutung ins Spiel bringt. In einer Predigt 
vom 13. April 1539 klärt er die Gemeinde darüber auf, dass die gegenwär- 
tige Panik von den Grundherren ganz bewusst geschürt werde, um damit 
die drastische Anhebung des Getreidepreises zu legitimieren: Während sie 
Kolhase als einen Strohmann aufbauten95, plünderten sie mehr als jeder 
»Landstrassen Reuber«96 das eigene Volk; man könne sie nicht einmal 
mehr Säue und Kühe heißen, nur noch »morder, Teuffel, landsfeind«97. Be- 
merkenswert ist dabei nicht zuletzt, dass Luther den sozialen Schaden, 
den Kolhase anrichtet, auf sein reales Maß reduziert, ihn aber zugleich, 
mit Hilfe eines griechischen Wortspiels, zum Typus des Schmarotzers und 
Scheinheiligen macht: Das neueste Kolhase-Gerücht quittiert er gegen- 
über Melanchthon mit der Bemerkung, er wisse nicht, ob es wahr, noch ob 
es unser »κόλαξ« sei und nicht vielmehr wir die wahren »κολακεσ« seien,· 
die »κολακεία« -  das kann »Kolhaserei« und »Schmarotzertum« heißen -  
gereiche, so Luther, weder »unserem Fürsten noch uns selber zu großem 
Ruhm«98. In einem wenige Tage vor der genannten Predigt ausgefertigten 
Brief an Johann Friedrich beklagt Luther die Selbstherrlichkeit des sächsi-

91 WABr 9; 70,17 (5. 3. 1540, an Melanchthon).
92 Vgl. WATR 4; 461,6-14 (Nr. 4738, 4. 2. 1539).
93 WABr 8; 362,14! (2. 2. 1539, an Melanchthon).
94 WABr 8; 379,17-19.25f (2. 3. 1539, an Melanchthon).
95 »Das sind die leute, die itzt kom haben, Et schreien über Kolhasen, sed ein stro- 

em  feind, haben kom et faciunt tewrung« (WA 47,· 725,2f [Predigt vom 13. 4.
1539 ])·

96 AaO 725,6.
97 AaO 725,7!.
98 WABr 8,· 362,14-16 (2. 2. 1539, an Melanchthon).
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schen els und äußert den Eindruck, »das die rechten olhasen beydvns
sınd teil«”?.

Indessen kommt eın weıterer und, wıe ich meıne, entscheidender
Aspekt och 1INZU Denn für Luther ist der Selbsträcher Kolhase nıiıcht
bloß der 1ypus des Landfriedensbrechers. Vielmehr wird CI, der die VCI-

trauliche (‚ew1ssensunterweısung Luthers ın den Wind geschlagen hat,
zugleic. als Daradigmatisches exemplum iın die pastorale (ew1issensunter-
welisung des Reftormators reintegriert. ÄAm I Juli 1539 predigte Luther
ber die gegenüber dem Teutel notwendige Wachsamkeit 190 und konzen-
trierte sich el auf das ] rostwort des etrus »Wisset, ebendieselben
Leiden ber CUIC Brüder 1ın der Welt gehen« 1ı Petr 5,9b) WAar WO. der
eufe den einzelnen UrTrC: echtung isolieren 191 och e1in T15 So.
wi1ssen, da{ß CI nicht allein, sondern mıiıt den Brüdern in er
Welt selbst 1n Frankreich und Indien !“} leidet, und darum » lOta
Ecclesia Christiana patitur«"> en!| die Christen dessen g -
WISS sind, dass 6S1e » Petrus, Paulus, alle Propheten, Patriarchen und VO[I al-
lem Christus« Leidensgenossen haben “* bilden sich die pseudochrist-
Hchen „Phanatici«  105 ın stolzer Selbstherrlichkeit eın ihr Leiden Se1 U1l-

vergleichlich und solitär. 1ese tanatische Pervertierung des christlichen
Leidens exemplifiziert Luther anı: VOLLL sechs Beispielen AUS der KIr-
chen- und Weltgeschichte. Nicht 1U die Auswahl, sondern auch die als
zweitache Klimax strukturierte Anordnung der Exempel ıst €1 nteres-
sant Fuür die Kirchengeschichte CT als Beispiele eines selbstherrli
chen Märtyrertums zuerst{ Arıus, dann Thomas Müntzer, zuletzt, als die
gegenwärtig stärkste edrohung, die Antinomer!%®%. In weltlicher Hinsicht
It CT zunächst erZog ecorg VO  $ achsen 1nNs Feld, dann die Hure, die
er agt, dass 1an iıhr die freie Berufsausübung verweigert, und
schließlich Hans Kolhase, der sich ın gOttvergesscnem Stolz ber die welt-
liıche Ordnung hinwegsetzt!9”/, Ihn hatte Luther e1ns nachhaltig ermahnt,
sich mi1t dem ıhm widerfahrenen Unrecht ın die cCAristlıche Leidensge-

WÄBRBr 8; 402,12{ (5 30, Kurtfürst Johann Friedrich). Vgl uch WARr 9I
3,1—31 (2 1540, Al Kanziler Brück|

X[ch.} 4A7 ; 847,1-852,20 (Predigt VO 13 1539}
101A30 848, 17-—-21
102 A 4C 548,
105 A 4C} 49,25 ] )ass das Jr leidet nıcht alleine« zugleich eın Grundmotiv Lu-

thers Trostbrieten et, zeigt Mennecke-Haustein s Anm 67), 85-587
104WA 4 / ; 852,19{ (Predigt Vo I 1539)
L0U5 Aa30) 55 1,
106 A 2C) 851,3-1I
107 Aa3O 851,12-16
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sehen Adels und äußert den Eindruck, »das die rechten Kolhasen beydvns 
sind zum teil«99.

Indessen kommt ein weiterer und, wie ich meine, entscheidender 
Aspekt noch hinzu. Denn für Luther ist der Selbsträcher Kolhase nicht 
bloß der Typus des Landfriedensbrechers. Vielmehr wird er, der die ver- 
trauliche Gewissensunterweisung Luthers in den Wind geschlagen hat, 
zugleich als paradigmatisches exemplum in die pastorale Gewissensunter־ 
Weisung des Reformators reintegriert. Am 13. Juli 1539 predigte Luther 
über die gegenüber dem Teufel notwendige Wachsamkeit100 und konzen- 
trierte sich dabei auf das Trostwort des Petrus »Wisset, daß ebendieselben 
Leiden über eure Brüder in der Welt gehen« (!Petr 5,9b). Zwar wolle der 
Teufel den einzelnen durch Anfechtung isolieren101. Doch ein Christ solle 
wissen, daß er nicht allein, sondern zusammen mit den Brüdern in aller 
Welt -  selbst in Frankreich und Indien102 -  leidet, und darum sagen: »Tota 
Ecclesia Christiana mecum patitur«103. Während die Christen dessen ge־ 
wiss sind, dass sie »Petrus, Paulus, alle Propheten, Patriarchen und vor al- 
lern Christus« zu Leidensgenossen haben104, bilden sich die pseudochrist־ 
liehen »Phanatici«105 in stolzer Selbstherrlichkeit ein, ihr Leiden sei un- 
vergleichlich und solitär. Diese fanatische Pervertierung des christlichen 
Leidens exemplifiziert Luther anhand von sechs Beispielen aus der Kir- 
chen- und Weltgeschichte. Nicht nur die Auswahl, sondern auch die als 
zweifache Klimax strukturierte Anordnung der Exempel ist dabei ínteres- 
sant. Für die Kirchengeschichte nennt er als Beispiele eines selbstherrli- 
chen Märtyrertums zuerst Arius, dann Thomas Müntzer, zuletzt, als die 
gegenwärtig stärkste Bedrohung, die Antinomer106. In weltlicher Hinsicht 
führt er zunächst Herzog Georg von Sachsen ins Feld, dann die Hure, die 
darüber klagt, dass man ihr die freie Berufsausübung verweigert, und 
schließlich Hans Kolhase, der sich in gottvergessenem Stolz über die weit- 
liehe Ordnung hinwegsetzt107. Ihn hatte Luther einst nachhaltig ermahnt, 
sich mit dem ihm widerfahrenen Unrecht in die christliche Leidensge­

99 WABr 8; 402,12f (5.4. 1539, an Kurfürst Johann Friedrich). -  Vgl. auch WABr 9;
3,1-31 (2. r. 1540, an Kanzler Brück).

100[eh.] WA 47; 847,1-852,20 (Predigt vom 13. 7. 1539).
101 AaO 848,17-21.
102AaO 848,17.
103AaO 849,25. -  Dass das »Jr leidet nicht alleine« zugleich ein Grundmotiv in Lu-

thers Trostbriefen bildet, zeigt Merniecke-Haustein (s. Anm. 67), 85-87.
104WA 47; 852,19! (Predigt vom 13. 7. 1539).
105AaO 851,2.
106AaO 851,3-11.
107AaO 851,12-16.
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meinschaft einzufügen '®, anstatt durch eInNnen Akt anmaßender morali-
scher Selbstprivilegierung die 1 ersten e DOt geforderte Anerkenntnis
der Herrlic.  e1l Ottes Z verweigern und damit eine unerträgliche ))BC-
schwerung des GE W1SSENS« auf sich ZUu en Nun aber wird der 1n gott-
widriger Isolation verstockte Kolhase ZU) aktunellen exemplum, das Lu-
ther seınen Predigthörern VOI ugen führt, damit s1e micht in analoger
Selbstprivilegierung ihr Gewissen beschweren und durch olchen »IN185-
glauben« der »Gotteslesterung« verfallen ‘!“ sondern sich iın der Gewiss-
eıt der Leidensgemeinschaft mıiıt Christus und allen Christen getröstet
sSeın lassen.

Die Fallstudie „Luther und Kolhase« Was rag S16 4us?® Ist ihr
gleich eın exemplum?! Welches Licht wirtft S$1e auf die Physiognomie der
Retormation?

Bemerkenswert ist Ja zunächst, dass Luther i keiner Stelle VO  3

und Fehderecht spricht. WAar hat eT das deutsche Wort 11UT relativ selten
gebraucht!!!, das lateinische »faida«, sehe ich recht, überhaupt nicht
Gleichwohl konnte ın Nlıchen Fällen, etwa bei Wilhelm VONn Haug-
wıtz oder Nickel VON Minckwitz, das dort ın Anspruch NOMMENEC Feh-
derecht durchaus thematisieren!!?. Dagegen lässt 1m Fall Kolhase die Ju-
ristische Gattungsfrage außer acht 1C. einmal das Fe  everbot
Christi, das andernorts nachhaltig betont hat!'® hält ihm VOT. olha-

ist ihm nıcht als eın Juristisches Applikationsproblem, sondern als Per-
ınteressant; CI ehandelt ih; nıcht als Rechts-, sondern als Seelsorge-

tall

I8 WABr 125,20—24 18 1534, AIl  w Kolhase]).
I” A 40 Z

4./7; 848,7% (Predigt VO 7.1539]).
lllIn Luthers Schriften begegnet das Wort ‚Fehde:« überhaupt nicht, un die 1U e1in-

mal belegte Vokabel „vyhedbrieff« |\WA 30,2; 405,21} gebraucht Luther ın übertra-
1Sinn. Dagegen scheint das Wort ‚Fehde: 1n Luthers Brieten und Tischreden
eın paarmal auf

12WATR d} 4 (Nr., 2492b, Frühjahr 1532J). WAIR 2 ; 618,6—21 (Nr. 2727b,
Herbst 1532} _- WABr 496,14-17 (I4 1528, Link) _- WAÄARr O1,1—15 (20.

15258, 31 Amsdorf) WABr 4: so8,‚ 19{ 128 1528, Gerbel} WABRBr O;
249i,1-32 (23 540, Luther und onas Kurtürst Johann Friedrich].

113 „Christus Drıvatam vindictam prohibet« (WA 10,2:; /77,11 (Zirkulardisputation
über Mt 19,21, 1539{). 45; 76,8t Predigt V( 15 1537)-
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meinschaft einzufügen108, anstatt durch einen Akt anmaßender morali- 
scher Selbstprivilegierung die im ersten Gebot geforderte Anerkenntnis 
der Herrlichkeit Gottes zu verweigern und damit eine unerträgliche »Be- 
schwerung des Gewissens«109 auf sich zu laden. Nun aber wird der in gott- 
widriger Isolation verstockte Kolhase zum aktuellen exemplum, das Lu- 
ther seinen Predigthörem vor Augen führt, damit sie nicht in analoger 
Selbstprivilegierung ihr Gewissen beschweren und durch solchen »mis- 
glauben« der »Gotteslesterung« verfallen110, sondern sich in der Gewiss- 
heit der Leidensgemeinschaft mit Christus und allen Christen getröstet 
sein lassen.

V.

Die Fallstudie «Luther und Kolhase«: Was trägt sie aus? Ist ihr casus zu- 
gleich ein exempluml Welches Licht wirft sie auf die Physiognomie der 
Reformation?

Bemerkenswert ist ja zunächst, dass Luther an keiner Stelle von Fehde 
und Fehderecht spricht. Zwar hat er das deutsche Wort nur relativ selten 
gebraucht111, das lateinische «faida«, sehe ich recht, überhaupt nicht. 
Gleichwohl konnte er in ähnlichen Fällen, etwa bei Wilhelm von Haug- 
witz oder Nickel von Minckwitz, das dort in Anspruch genommene Feh- 
derecht durchaus thematisieren112. Dagegen lässt er im Fall Kolhase die ju- 
ristische Gattungsfrage ganz außer acht. Nicht einmal das Fehdeverbot 
Christi, das er andernorts nachhaltig betont hat113, hält er ihm vor. Kolha- 
se ist ihm nicht als ein juristisches Applikationsproblem, sondern als Per- 
son interessant; er behandelt ihn nicht als Rechts-, sondern als Seelsorge- 
fall.

108WABr 7; 125,20-24 (8. 12. 1534, an Kolhase).
109 AaO 124,3 f.
110WA 47; 848,7! (Predigt vom 13.7.1539).
111In Luthers Schriften begegnet das Wort »Fehde« überhaupt nicht, und die nur ein- 

mal belegte Vokabel »vhedbrieff« (WA 30,2; 405,21) gebraucht Luther in übertra- 
genem Sinn. Dagegen scheint das Wort »Fehde« in Luthers Briefen und Tischreden 
ein paarmal auf.

112WATR 2; 487,24 (Nr.2492b, Frühjahr 1532). -  WATR 2; 618,6-21 (Nr. 2727b, 
Herbst 1532).-WABr 4; 496,14-17 (14. 7.1528, an Link).-WABr 4; 501,1-15 (20. 
7. 1528, an Amsdorf). -  WABr 4; 508,19! (28. 7. 1528, an Gerbel). -  WABr 9; 
249f , ־32 (23. 10. 11540 , Luther und Jonas an Kurfürst Johann Friedrich).

113»»Christus privatam vindictam prohibet« (WA 39,2; 77,11 [Zirkulardisputation 
über Mt 19,21, 9. 5. 1539]). -  Vgl. WA 45; 76,8f (Predigt vom 15. 4. 1537).
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Der individuelle Zuschnitt seiner Stefl®&me außert sich dass
CI, anNnstatt eın schematisches rtel. Z en, den Rat, den Kolhase vVon

ihm ege. ın Gestalt eliner Gewissensbelehrung erteilt!!4: Luther VeOI-
weıs auf die Gottesunmittelbarkeit seıner Ex1istenz und stellt ihm A11-

heim, daraus die notwendigen Konsequenzen zZzu ziehen. Dadurch wird der
FEinzeltall Kolhase dann TEe1LLC doch wieder z einem exemplum der Seel-

Luthers 1e diese doch ın den verschiedensten Situationen durch.
WCg s  auft ab, den einzelnen 1n seiner Je konkreten Not als VOT (:Ott StE-
hend enntlıc. zZu machen. Das ist die ilfe, die Luther dem ratsuchenden
Kolhase eisten konnte und die CI, als dieser den (sewissensrat ausschlug,
unter erwels auf jenes negatıve Exempel für die Gewissensarbeit Se1-
C] Gemeinde ruchtbar machen versucht hat dem Luther das (rÜE-
w1ıssen als denjenigen anthropologischen anspricht, {l dem die for-
ern! und schenkende Gegenwart (‚Ottes Ng kommt‘**>, leitet
CI den einzelnen : das werden, v CI VOT (:‚ott ist eın durch die UI-

mittelbare Gottesbeziehung konstituiertes, unvertretbares Individuum
dieser unscheinbaren, aber wirkungsvollen e1se hat Luther alltäglich
versucht, die retormatorische Einsicht praktisch werden Zl lassen.

och 1st 6S überhaupt statthait, €e1 VO  - Wirkung Zl reden? Natürlich
sind die gelstes- un!: sozialgeschichtlichen Folgen Voun Luthers religiösem
Individualisierungsprogramm schwerlich leugnen. Aussichtslos ware
— freilich, die biographischen, sozialen und kulturellen Ettekte se1iner (zE-
w1ıssensunterweisung quantifizieren Zl wollen Versuchte INa CS, aın

ın olchem Zugriff gerade das Entscheidende die unverfügbare Kon-
tiıngenz des Konkreten verloren.

Der Anspruch, die VO'  $ Luther begonnene Retormation rAN vollenden, 1st
alt wI1Ie die Reformation. Man könnte die sogenannten Linksrefor-

atoren eriınnern, Melanchthon, den SlegeszZug des Calvinismus ın
Deutschland, aAM INst den Frommen!!6 oder Spener, überhaupt den Pıe-
t1SmMuSs, die vielgestaltige deutsche Aufklärungstheologie, übrigens
auch den unseligen Theologiestudenten Karl Sand, der seinen Mord
dem kaiserlich-russischen Staatsrat un!: Schriftsteller Kotzebue
März I819 mit der 2arOle rechtfertigen suchte‘: „LDdDie Retormation mu(ß

Ebeling s Anm 56), 213-—222.
gl Ebeling, Das (‚ew1ssen 1n Luthers Verständnis. ‚e1ts. (in: Ders., Lu-

therstudien, Bd Begriffsuntersuchungen Textinterpretationen Wirkungsge-
schichtliches, 1985, 08-125/), 109

dazu Albrecht-Birkner, »„Retormation des Lebens«. Die Reftormen erZog
TnNnsts des Frommen V(  il Sachsen-Gotha und ihre Auswirkungen auf Frömmiıg-
keit, Schule und Alltag 1m ländlichen RKaum (Leucorea-Studien ), 200
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Der individuelle Zuschnitt seiner Stellungnahme äußert sich darin, dass 
er, anstatt ein schematisches Urteil zu fällen, den Rat, den Kolhase von 
ihm begehrt, in Gestalt einer Gewissensbelehrung erteilt114: Luther ver- 
weist ihn auf die Gottesunmittelbarkeit seiner Existenz und stellt ihm an- 
heim, daraus die notwendigen Konsequenzen zu ziehen. Dadurch wird der 
Einzelfall Kolhase dann freilich doch wieder zu einem exemphim der Seel- 
sorge Luthers. Zielt diese doch in den verschiedensten Situationen durch- 
weg darauf ab, den einzelnen in seiner je konkreten Not als vor Gott ste- 
hend kenntlich zu machen. Das ist die Hilfe, die Luther dem ratsuchenden 
Kolhase leisten konnte und die er, als dieser den Gewissensrat ausschlug, 
unter Verweis auf jenes negative Exempel für die Gewissensarbeit an sei- 
ner Gemeinde fruchtbar zu machen versucht hat. Indem Luther das Ge- 
wissen als denjenigen anthropologischen Ort anspricht, an dem die for- 
demde und schenkende Gegenwart Gottes zur Erfahrung kommt115, leitet 
er den einzelnen an, das zu werden, was er vor Gott ist: ein durch die un- 
mittelbare Gottesbeziehung konstituiertes, unvertretbares Individuum. In 
dieser unscheinbaren, aber wirkungsvollen Weise hat Luther alltäglich 
versucht, die reformatorische Einsicht praktisch werden zu lassen.

Doch ist es überhaupt statthaft, dabei von Wirkung zu reden? Natürlich 
sind die geistes- und sozialgeschichtlichen Folgen von Luthers religiösem 
Individualisierungsprogramm schwerlich zu leugnen. Aussichtslos wäre 
es freilich, die biographischen, sozialen und kulturellen Effekte seiner Ge- 
Wissensunterweisung quantifizieren zu wollen. Versuchte man es, so gin- 
ge in solchem Zugriff gerade das Entscheidende -  die unverfügbare Kon- 
tingenz des Konkreten -  verloren.

Der Anspruch, die von Luther begonnene Reformation zu vollenden, ist 
so alt wie die Reformation. Man könnte an die sogenannten Linksrefor- 
matoren erinnern, an Melanchthon, den Siegeszug des Calvinismus in 
Deutschland, an Emst den Frommen116 oder an Spener, überhaupt den Pie- 
tismus, an die vielgestaltige deutsche Aufklärungstheologie, übrigens 
auch an den unseligen Theologiestudenten Karl Sand, der seinen Mord an 
dem kaiserlich-mssischen Staatsrat und Schriftsteller Kotzebue am 22. 
März 1819 mit der Parole zu rechtfertigen suchte: »Die Reformation muß

114Vgl. G. Ebeling (s. Anm. 56), 213-222.
115Vgl. G. Ebeling, Das Gewissen in Luthers Verständnis. Leitsätze (in: Ders., Lu- 

therstudien, Bd. 3: Begriffsuntersuchungen -  Textinterpretationen -  Wirkungsge- 
schichtliches, 1985, 108-125), 109.

116Vgl. dazu V. Albrecht-Birkner, »Reformation des Lebens«. Die Reformen Herzog 
Emsts des Frommen von Sachsen-Gotha und ihre Auswirkungen auf Frömmig- 
keit, Schule und Alltag im ländlichen Raum (Leucorea-Studien 1), 2001.
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vollendet werden«!!7. och der Anspruch, die Reformation Z vollenden,
Offenbart eın ndamentales Missverständnis der Reftormation. Denn das
Projekt eiıner religionspraktischen Umsetzung der retormatorischen lau-
ensiehre wurde VONn Luther nicht etiwa als ein geschichtliches ragment
hinterlassen, sondern ı1st als die Aufgabe, durch (sew1ssensunterweisung
den einzelnen ber die ihm unvertretbar eıgene Gottesunmittelbarkeit
aufzuklären seinem Wesen ach unabschließbar

Anhanzg: Gab 05 einen Besuch Kolhases hei Luther in ittenberg!

Während das öffentliche Plakat Luthers, VO  - dem Kleist ın „Michael Kohl.:
haas« erzählt, jedes geschichtlichen alts entbehrt, i1st die Möglichkeit,
dass das VOIl Kleist berichtete Gespräch, das PERN nächtens ın Wit-
tenberg mıt Luther geführt hat, eine reale Entsprechung hatte, nıcht \'40)  -

vornherein auszuschliefßen. Die alteste VOIl Kleist verwendete Quelle, das
»Microchronologikon« des eter Haftfftitz, dürtte 1ın den etzten ahren des
16.Jahrhunderts entstanden seıin und wurde 1731 erstmals gedruckt‘'®.
Hatttitz referiert zunächst Luthers Brieft Kolhase, den CT freilich 1m

ansiedelt, und berichtet dann, Kolhase sSe1 ach der Lektüre des TY1€e-
tes heimlich ach Wittenberg gereıist und bei Nacht der ] ür des eIOr-
INATtOTrS erschienen. Luther habe UrC. die geschlossene J]ur auf atel-
nisch gefragt, ob CI Hans Kolhase sel, und dieser ZuI ÄAntwort gegeben:
»Sum Domine Doctor«  119 Luther soll ihm rautfhin Einlass gewährt und
Melanc.  On, Cruciger, May)Jor und andere Theologen dazugerufen en
In diesem Krels habe Kolhase »„den gantzen Handel berichtet«, danach Lu-
ther die Beichte abgelegt, das akrament empfangen und den Theologen
versichert, » daß CI VO:  . seiınen Vornehmen wolte abstehen« 120 nter der
Versicherung, 1an wolle sich ın seiINer gelege:  eıt Vermittlung
bemühen, Se1 Kolhase geschieden und habe se1in Versprechen gehalten, hbis
67 schließlich, als der VoO  - den Wittenberger Theologen zugesagte Aus-
gleich offensichtlich gescheitert W. „sehr unbedacht, und unglücklich«
die Fehdehandlungen wieder aufnahm !2!
11777 itiert nach Wurster, Hundert Jahre Predigeranstalt In Tübingen. der CVAall-

gelisch-theologischen Fakultät Tübingen, 7,
18Detaillierte Quellenbeschreibung bei Dießelhorst/Duncker S Anm 12),

$ —429 Diplomatisch getreue Wiedergaben der Hatftitzschen Chronik bieten:
Schlösser (Hg.)}, Die Quellen rÄ l Heinrich Von Kleists Michae]l aaS, IOI 3,

4— 10  '} Dießelhorst/Duncker (S. Anm. 12}, 429-—439 (mit Kommentar/|.
11”Hafftitz in Dießelhorst/Duncker IS Anm ı2} 434{.
120 A 40 435
121A30 435
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vollendet werden«117. Doch der Anspruch, die Reformation zu vollenden, 
offenbart ein fundamentales Missverständnis der Reformation. Denn das 
Projekt einer religionspraktischen Umsetzung der reformatorischen Glau- 
benslehre wurde von Luther nicht etwa als ein geschichtliches Fragment 
hinterlassen, sondern ist -  als die Aufgabe, durch Gewissensunterweisung 
den einzelnen über die ihm unvertretbar eigene Gottesunmittelbarkeit 
aufzuklären -  seinem Wesen nach unabschließbar.

Anhang: Gab es einen Besuch Kolhases bei Luther in Wittenbergt

Während das öffentliche Plakat Luthers, von dem Kleist in »Michael Kohl- 
haas« erzählt, jedes geschichtlichen Anhalts entbehrt, ist die Möglichkeit, 
dass das von Kleist berichtete Gespräch, das Kohlhaas nächtens in Wit- 
tenberg mit Luther geführt hat, eine reale Entsprechung hatte, nicht von 
vornherein auszuschließen. Die älteste von Kleist verwendete Quelle, das 
»Microchronologikon« des Peter Hafftitz, dürfte in den letzten Jahren des 
16. Jahrhunderts entstanden sein und wurde 1731 erstmals gedruckt118. 
Hafftitz referiert zunächst Luthers Brief an Kolhase, den er freilich im Jahr 
1539 ansiedelt, und berichtet dann, Kolhase sei nach der Lektüre des Brie- 
fes heimlich nach Wittenberg gereist und bei Nacht an der Tür des Refor- 
mators erschienen. Luther habe ihn durch die geschlossene Tür auf Latei- 
nisch gefragt, ob er Hans Kolhase sei, und dieser zur Antwort gegeben: 
»Sum Domine Doctor«119. Luther soll ihm daraufhin Einlass gewährt und 
Melanchthon, Cruciger, Major und andere Theologen dazugerufen haben. 
In diesem Kreis habe Kolhase »den gantzen Handel berichtet«, danach Lu- 
ther die Beichte abgelegt, das Sakrament empfangen und den Theologen 
versichert, »daß er von seinen Vornehmen wolte abstehen«120. Unter der 
Versicherung, man wolle sich in seiner Angelegenheit um Vermittlung 
bemühen, sei Kolhase geschieden und habe sein Versprechen gehalten, bis 
er schließlich, als der von den Wittenberger Theologen zugesagte Aus- 
gleich offensichtlich gescheitert war, »sehr unbedacht, und unglücklich« 
die Fehdehandlungen wieder aufnahm121.
117Zitiert nach P. Wurster, Hundert Jahre Predigeranstalt in Tübingen. FS der evan- 

gelisch-theologischen Fakultät Tübingen, 1917, 16.
118Detaillierte Quellenbeschreibung bei Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 

425-429. -  Diplomatisch getreue Wiedergaben der Hafftitzschen Chronik bieten: 
R. Schlösser (Hg.), Die Quellen zu Heinrich von Kleists Michael Kohlhaas, 1913, 
4-10; Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 429-439 (mit Kommentar).

119Hafftitz (in: Dießelhorst/Duncker [s. Anm. 12]), 434f.
120AaO 435.
121 AaO 43 5 f.
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Nun tindet sich davon ın den umfangreichen Kolhase-Akten des Uurnın-
gischen Hauptstaatsarchivs Weımar nıicht die geringste Spur. Andererseits
wird 11an nicht annehmen können, die Hattftitz-Chronik ge1 trei fabuliert:
Ere1gnisse, die 1n den Weimarer Akten belegt sind, werden VOomn Hafttftitz
ZwWäal ın manchen Details abweichend, aber 1mMmM Kern durchaus zuverlässig
geschildert. uch die kurze Zusammenfassung des Luther-Briefs, die Hatft.
t1t7 bietet, ıst durchaus sachgemäfß. Man wird deshalb zögern, den Bericht
VO  - olhnases Besuch bei Luther ohne weılıteres als ingiert anzusehen. je
enfalls geht der Einwand, der Besuch, hätte ecT7 stattgefunden, mMusste
Luthers ischreden oder Brieten Niederschlag gefunden haben!?* gänzlich
1Ns Leere!25-. Br lässt aufßer acht, dass eın olches Beichtgespräch selbstver-
tändlich der pastoralen Schweigepflicht unterlegen hätte; schließlich
nahm Luther auch auf den (glücklicherweise erhaltenen] Brief, den CT

Dezember Kolhase schrieb, nirgendwo direkten oder indi-
rekten ezug

Wıe aber ware der Besuch, sotern CI sich tatsachlilıc. ereignet hat, zeıt-
iıch einzuordnen? Die VO'  3 Hafftitz nahegelegte und VO  3 Köstlin!?* VOI-

sichtig CI WOSCILIC atıerung auf Sommer ist abwegig: Spätestens se1t
dem mörderischen Überfall auf Aarz.  A, also seıt November 1538, ıst
Kolhase V  3 Luther, wWw1e gezelgt, schlechtweg als iminell eingestuft
worden; CI hätte ih: darum schwerlich seiınem Haus „den gantzen Han:-
del« berichten lassen und ihm erst recht nıicht vermittelnde Hilfe ın Aus-
sicht gestellt. Selbst dass CI ihm die Beichte abgenommen und das en
ahl gereicht en würde, erscheint mehr als fraglich Den Ausschluss
VO Abendmahl als Ma{fifßnahme der rtchenzucht hat Luther durchaus
praktiziert, beispielsweise gegenüber Hans Metzsch, dem 1 Fall Kolhase
tätıg gewordenen sächsischen Landvogt‘*> Da Hatftitz berichtet, Kolhase
habe unmittelbar ach Erhalt des Luther-Briefts die heimliche Reise ach
Wittenberg angetreten, könnte 1a andererseits eıne atıerung auf De-
zember oder Januar erwägen. Dagegen spricht reilich, dass (GE-

'Dießelhorst/Duncker S Anm. Ill, 4341 Anm. 837
12 Die VU.  - tto Clemen angestellte Vermutung, ın dem VOÜ:  - Luther 1540

brietlich Melanchthon übermittelten Satz „Hec I1  S credidissent futura scele-
ratı homicidiae ıllı tam breui temMPOFE, S1 qu1s e1ls 1la praedixisset« WABr
Y; 70,20f) könnte sich die Wendung »NOCT! illa« auf Kolhases Besuch bei Luther
beziehen (aa0 71 Anm. 12)}, ıst abwegig, weil die gebrauchten Pluraltormen ([»cre-
didissent«, »scelerati homicidiae illi«, »e1S «] nicht auf den Alleingang Kolhases,
sondern Jediglich auft den 1M Brieft unmittelbar MV! erwähnten Überfall auf
Marzahna gemunzt se1ın können.

14Köstlin/Kawerau (S Anm 19), 444
17.5ng WAIR 4; 14,7-116,13 {Nr. 40 / 33-C, L 1538]
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Nun findet sich davon in den umfangreichen Kolhase-Akten des Thürin- 
gischen Hauptstaatsarchivs Weimar nicht die geringste Spur. Andererseits 
wird man nicht annehmen können, die Hafftitz-Chronik sei frei fabuliert: 
Ereignisse, die in den Weimarer Akten belegt sind, werden von Hafftitz 
zwar in manchen Details abweichend, aber im Kern durchaus zuverlässig 
geschildert. Auch die kurze Zusammenfassung des Luther-Briefs, die Haff- 
titz bietet, ist durchaus sachgemäß. Man wird deshalb zögern, den Bericht 
von Kolhases Besuch bei Luther ohne weiteres als fingiert anzusehen. Je- 
denfalls geht der Einwand, der Besuch, hätte er stattgefunden, müsste in 
Luthers Tischreden oder Briefen Niederschlag gefunden haben122, gänzlich 
ins Leere123: Er lässt außer acht, dass ein solches Beichtgespräch selbstver- 
ständlich der pastoralen Schweigepflicht unterlegen hätte; schließlich 
nahm Luther auch auf den (glücklicherweise erhaltenen) Brief, den er am 
8. Dezember 1534 an Kolhase schrieb, nirgendwo sonst direkten oder indi- 
rekten Bezug.

Wie aber wäre der Besuch, sofern er sich tatsächlich ereignet hat, zeit- 
lieh einzuordnen? Die von Haff titz nahegelegte und von Köstlin124 vor- 
sichtig erwogene Datierung auf Sommer 1539 ist abwegig: Spätestens seit 
dem mörderischen Überfall auf Marzahna, also seit November 1538, ist 
Kolhase von Luther, wie gezeigt, schlechtweg als kriminell eingestuft 
worden; er hätte ihn darum schwerlich in seinem Haus »den gantzen Han- 
del« berichten lassen und ihm erst recht nicht vermittelnde Hilfe in Aus- 
sicht gestellt. Selbst dass er ihm die Beichte abgenommen und das Abend- 
mahl gereicht haben würde, erscheint mehr als fraglich: Den Ausschluss 
vom Abendmahl als Maßnahme der Kirchenzucht hat Luther durchaus 
praktiziert, beispielsweise gegenüber Hans Metzsch, dem im Fall Kolhase 
tätig gewordenen sächsischen Landvogt125. Da Hafftitz berichtet, Kolhase 
habe immittelbar nach Erhalt des Luther-Briefs die heimliche Reise nach 
Wittenberg angetreten, könnte man andererseits eine Datierung auf De- 
zember 1534 oder Januar 1535 erwägen. Dagegen spricht freilich, dass Ge-

122Dießelhorst/Duncker (s. Anm. 12), 434! Anm. 837.
123Die von Otto Clemen angestellte Vermutung, in dem von Luther am 5. 3. 1540 

brieflich an Melanchthon übermittelten Satz »Hec non credidissent futura scele- 
rati homicidiae illi tarn breui tempore, si quis eis nocte illa praedixisset« (WABr 
9,· 70,20f) könnte sich die Wendung »nocte illa« auf Kolhases Besuch bei Luther 
beziehen (aaO 71 Anm. 12), ist abwegig, weil die gebrauchten Pluralformen (»cre- 
didissent«, »scelerati homicidiae illi«, »eis«) nicht auf den Alleingang Kolhases, 
sondern lediglich auf den im Brief unmittelbar zuvor erwähnten Überfall auf 
Marzahna gemünzt sein können.

124Köstlin/Kawerau (s. Anm. 19), 444.
125V g l  WATR4; 114,7-116,13 (Nr.4073a־c, 17.10.1538).
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OI AJOr, den Luther der ächtlichen Beratung ZUSCZOBECN en soll,
erst stern uUuSs Magdeburg nach Wittenberg zurückgekehrt ist!26
Denkbar ware demnach der Besuch Kolhases ehesten zwischen Ostern
1537 und Oktober oder (sofern die Wiedera:  ahme der als
erm1ınus ad QUECIMN ansieht) Juli 538

Protessor IIr Albrecht Beutel, Erich-Greftin-Weg 37 , 48167 unster

PHILIPP MELANCH
DE  Z „»TURKEN«

FEın Teil 1m aNzen des retormatorischen Gedächtnisses!

Von Michael Plathow

Das reformatorische edächtnis konzentriert sich 1m Wahrheitsanspruch
der Selbsterschliefßung des dreieinen „ottes ın Jesus Christus ZU. eil
der Menschen als Rechtfertigung des Sünders allein aus Na| und allein
durch den Glauben 1eses verheißende Evangelium erweılst sich als
Heilsgewissheit, als Gottes- und Lebensgewissheit, die dem Glauben-
den eın Wirklichkeitsverständnis eröffnet?. Dabei welst das refOor-
matorische edächtnis verschiedene Auslegungstormen und plurale (‚Ee-
staltfindungen auf Entsprechen: gibt das evangelische Schriftprinzip, das
VO1 der „Mitte der ft« her eıne1€. sach- und situationsbedingter
Verkündigungsformen kennt, den Begründungsrahmen und die Krıterien
für das Lehren und die Lehrverantwortung 1m Protestantismus

1ılt das un auch für hilipp elanc  Ons Stellung Zl den »Türken«,
die Teil 1177 .anzen des retormatorischen Gedächtnisses lst, Ww1IeE auch die
Beziehung der Retormatoren zZu den en und Muslimen? Die tremdreli-
gı1öse militärische Supermacht der »Türken« verbreitete eın Lebensge
der Angst und jeß eiın intransıgentes Feindbild durch kolportierte

126 Scheible, Ma)or, eorg[2 1991, 725-730], 726,10{.
ı chael Plathow Wirklichkeit erschlossen ım Kreuz, 11 47, 200

8O-— 202

Ebd., 700ft

I40 Luther F3; 140—1 3, ISSN 40-62
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org Major, den Luther zu der nächtlichen Beratung zugezogen haben soll, 
erst zu Ostern 1537 aus Magdeburg nach Wittenberg zurückgekehrt ist126. 
Denkbar wäre demnach der Besuch Kolhases am ehesten zwischen Ostern 
1537 und Oktober oder (sofern man die Wiederaufnahme der Fehde als 
terminus ad quem ansieht) Juli 1538.

Professor Dr. Albrecht Beutel, Erich-Greffin-Weg 37, 48167 Münster

PHILIPP M ELA NCH THO NS STELLUNG 
ZU DEN »TÜRKEN«

Ein Teil im Ganzen des reformatorischen Gedächtnisses1 

Von Michael Plathow

Das reformatorische Gedächtnis konzentriert sich im Wahrheitsanspruch 
der Selbsterschließung des dreieinen Gottes in Jesus Christus zum Heil 
der Menschen als Rechtfertigung des Sünders allein aus Gnade und allein 
durch den Glauben. Dieses verheißende Evangelium erweist sich als 
Heilsgewissheit, d. h. als Gottes- und Lebensgewissheit, die dem Glauben- 
den ein neues Wirklichkeitsverständnis eröffnet2. Dabei weist das refor- 
matorische Gedächtnis verschiedene Auslegungsformen und plurale Ge- 
staltfindungen auf. Entsprechend gibt das evangelische Schriftprinzip, das 
von der »Mitte der Schrift« her eine Vielfalt sach- und situationsbedingter 
Verkündigungsformen kennt, den Begründungsrahmen und die Kriterien 
für das Lehren und die Lehrverantwortung im Protestantismus.

Gilt das nun auch für Philipp Melanchthons Stellung zu den »Türken«, 
die Teil im Ganzen des reformatorischen Gedächtnisses ist, wie auch die 
Beziehung der Reformatoren zu den Juden und Muslimen? Die fremdreli- 
giöse militärische Supermacht der »Türken« verbreitete ein Lebensgefühl 
der Angst und ließ ein intransigentes Feindbild durch kolportierte

126H. Scheible, Art. Major, Georg (TRE 21, 1991, 725-730), 726,!of.
1 Vgl. Michael Plathow: Wirklichkeit -  erschlossen im Kreuz, in: KuD 47, 2001, 

180-202.
2 Ebd., 200ff.
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Schreckensnachrichten und verbreitete Flugblätter entstehen. Vermochte
der »Praeceptor (‚ermanı23e« geWI1SS auch eın Kind se1iner eıt mıt ihren
Trends, ihrer politischen Geschichte, ihren dynamischen Veränderungen,
spannungsvollen Diskrepanzen und destruktiven Korrumpilerungen Or1-
entierende Weisungen geben? Hat der Humanıist, Universalgelehrte
und Refiormator, der sich mıiıt em ngagement für Vermittlung, 1N1-
ZU11$ und Frieden e1inNse bei den verschiedenen Religionsgesprächen
siıch Del em religionstheologischen Realismus auch friedensför:
dernde Maßnahmen und vertrauensbildende Konsultationen mıiıt der AdY-
gressıven Feindmacht bemüht? ıbt Philipp elanchthon der etähr.
tenschaftt miıt Luther vielleicht dem rotestantısmus In eiıner multireli-
giösen teils konfliktgeladenen, teils indifferenten esellsc. regula-
tıve Einsichten und Anregungen die egegnung mit Fremden? ber da
mıiıt kann auch unhistorischer Weıse aus unserer nachautfklärerischen
Perspektive eine Frage das retormatorische Gedächtnis herangetragen
seın

Im folgenden soll Philipp elanc.  ONS Außenansicht ber die 1110585-

lemischen »Türken« auch mit seinem verschieden gepräagten Verständ-
nıs VO  . Juden und »Türken« urz skizziert werden; soll seıne 1n der
ollegen- und Freundschaft mıiıt Martın Luther Stellung den » J ür-
ken angezeigt werden; soll den leitenden Gesichtspunkten Me-
lanchthons tellung Zu den moslemischen »Türken« nachzugehen VOCI-

sucht werden. ach anfred Köhlers materialreichem Buch „Melan-
chthon und der Islam«, Le1pzig 1938, das allerdings VOI einem bewusst L16-

ligionswissenschaftlichen eresse geleitet ıst, und ach Winfried Schulzes
historischer Studie „Reich und Türkengefahr 1m späten I6  rhundert«,
München 1975, die allerdings mehr die politischen und gesellschaftlichen
Auswirkungen der »Türkengefahr« der zweıten Hältte des 16.Jahrhun-
derts analysiert, können dieser Stelle Ergänzungen eingebracht
werden, eventuell aber auch Anregungen, sich diesem komplexen ema
mıiıt Erkenntnissen und Sichtweisen zuzuwenden und das refor-
matorische edäachtnıs ın nachaufklärerischer Zeıt tür die egegnung des
Protestantismus mıt dem „Islam« kritisch und selbstkritisch ruchtbar
machen.

ı. Melanchthon ıund die en

Bekanntlich sprach sich Melanchthon ın Nachfolge des Hebraisten an
Nnes euchlin, der 1 Judenbücherstreit mıt seinem »Augenspiegel«
etfahr für das eigene Leben die Verbrennung jüdischer Bücher VÜLIL-

I4I

Schreckensnachrichten und verbreitete Flugblätter entstehen. Vermochte 
der »Praeceptor Germaniae« -  gewiss auch ein Kind seiner Zeit mit ihren 
Trends, ihrer politischen Geschichte, ihren dynamischen Veränderungen, 
spannungsvollen Diskrepanzen und destruktiven Korrumpierungen -  ori- 
entierende Weisungen zu geben? Hat der Humanist, Universalgelehrte 
und Reformator, der sich mit hohem Engagement für Vermittlung, Eini- 
gung und Frieden einsetzte bei den verschiedenen Religionsgesprächen 
sich -  bei allem religionstheologischen Realismus -  auch um friedensför- 
demde Maßnahmen und vertrauensbildende Konsultationen mit der ag- 
gressiven Feindmacht bemüht? Gibt Philipp Melanchthon in der Gefähr- 
tenschaft mit Luther vielleicht dem Protestantismus in einer multireli- 
giösen -  teils konfliktgeladenen, teils indifferenten -  Gesellschaft regula- 
tive Einsichten und Anregungen für die Begegnung mit Fremden? Aber da- 
mit kann auch in unhistorischer Weise aus unserer nachaufklärerischen 
Perspektive eine Frage an das reformatorische Gedächtnis herangetragen 
sein.

Im folgenden soll 1. Philipp Melanchthons Außenansicht über die mos- 
lemischen »Türken« -  auch mit seinem verschieden geprägten Verständ- 
nis von Juden und »Türken« -  kurz skizziert werden,· 2. soll seine -  in der 
Kollegen- und Freundschaft mit Martin Luther -  Stellung zu den »Tür- 
ken« angezeigt werden; 3. soll den leitenden Gesichtspunkten für Me- 
lanchthons Stellung zu den moslemischen »Türken« nachzugehen ver- 
sucht werden. Nach Manfred Köhlers materialreichem Buch »Melan- 
chthon und der Islam«, Leipzig 1938, das allerdings von einem bewusst re- 
ligionswissenschaftlichen Interesse geleitet ist, und nach Winfried Schulzes 
historischer Studie: »Reich und Türkengefahr im späten 16. Jahrhundert«, 
München 1978, die allerdings mehr die politischen und gesellschaftlichen 
Auswirkungen der »Türkengefahr« in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun- 
derts analysiert, können an dieser Stelle nur Ergänzungen eingebracht 
werden, eventuell aber auch Anregungen, sich diesem komplexen Thema 
mit neuen Erkenntnissen und Sichtweisen zuzuwenden und so das refor- 
matorische Gedächtnis in nachaufklärerischer Zeit für die Begegnung des 
Protestantismus mit dem »Islam« kritisch und selbstkritisch fruchtbar zu 
machen.

i.Melanchthon und die Juden

Bekanntlich sprach sich Melanchthon in Nachfolge des Hebraisten Johan- 
nes Reuchlin, der im Judenbücherstreit mit seinem »Augenspiegel« unter 
Gefahr für das eigene Leben gegen die Verbrennung jüdischer Bücher vor­
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SINg, und 1m (re18st des Humanısten Frasmus V  - Rotterdam beim »Frank-
furter stand« I VOI dem Brandenburgischen Kurftürsten Joachim
tür die Rehabilitierung der angeblicher Hostienschändung C171 -

mordeten Juden AU:  n ET bewirkte S dass Josel VOI Rosheim die 1eder-
zulassung VO  ' en in Brandenburg erreichte®. diesem Hintergrun
pricht Melanc.  on voll achtunggebietender Sympathie und Solidarität
1ın se1iner „Rede auf Johannes eucC.  1n 4AUS orzheim«, der »„als erster VOI1

en Lateinern eine lateinisch geschriebene hebräische Grammatik und
eın Wörterbuch herausgegeben hat Dadurch Iud eT ın Deutschland und
auch anderswo viele Menschen nicht 1Ur ZuUur eignung der hebräischen
Sprache, sondern auch einer sorgfältigeren Betrachtung der chriften
der Propheten ein«* Irenisch, mıiıt Sehnsucht ach Konkordanz klingt die
Rede 2AUS mıit der Option, dass die konfessionellen egner »aufgrund der
AÄAhnlichkeit ıhrer Interessengebiete und des Bandes der eligion ejıgent-
ıch CI15 verbunden seın müÜssten «> Denn wı1ıe Melanc|  on

® _I 56 l Siberus schreibt: » ES ist üblich, andere Z beschuldigen,
WIT doch besser Siıtten anklagen und bessern sollten«®. Schwen-
demann kann darum erklären: »„Fıiıne Uridee VON Toleranz und geme1nsa-
INer Solidarität« edingen den tiefen Respekt »„bei der Auslegung der he
bräischen Bibel« bei Melanc  on und tordern auf ZUrFr » Vergegenwärti-
ZUuNg eiıner gemeinsamen Geschichte VO  > en unı: Christen«/. SO
sich der Humanıst und Retormator urCc. das Alte Testament als hebräi-
scher miıt den Juden verbunden.

Luther, der ın Erwartung der ekehrung der en ZUul €e€ss1as Christus
1523 „Dafß ESUS Christus eın geborener ude SE1« schrieb®, hatte emge-
genüber die ose VOIl Rosheims Fürsprache beim Kurfürsten Joa;
chim 1n eiINemMm Brief VO 11.6.1537 abgelehnt: „Dieweil die uren
solchs mMe1NeEeSs Diensts (} schädlich missbrauchenging, und im Geist des Humanisten Erasmus von Rotterdam beim »Frank-  furter Anstand« 1539 vor dem Brandenburgischen Kurfürsten Joachim I.  für die Rehabilitierung der 1510 wegen angeblicher Hostienschändung er-  mordeten Juden aus. Er bewirkte so, dass Josel von Rosheim die Wieder-  zulassung von Juden in Brandenburg erreichte?, Auf diesem Hintergrund  spricht Melanchthon voll achtunggebietender Sympathie und Solidarität  in seiner »Rede auf Johannes Reuchlin aus Pforzheim«, der »als erster von  allen Lateinern eine lateinisch geschriebene hebräische Grammatik und  ein Wörterbuch herausgegeben hat. Dadurch lud er in Deutschland und  auch anderswo viele Menschen nicht nur zur Aneignung der hebräischen  Sprache, sondern auch zu einer sorgfältigeren Betrachtung der Schriften  der Propheten ein«*, Irenisch, mit Sehnsucht nach Konkordanz klingt die  Rede aus mit der Option, dass die konfessionellen Gegner »aufgrund der  Ähnlichkeit ihrer Interessengebiete und des Bandes der Religion eigent-  lich eng verbunden sein müssten«. Denn - wie Melanchthon am  29.8.1556 an Siberus schreibt: »Es ist üblich, andere zu beschuldigen, wo  wir doch besser unsre Sitten anklagen und bessern sollten«®. W. Schwen-  demann kann darum erklären: »Eine Uridee von Toleranz und gemeinsa-  mer Solidarität« bedingen den tiefen Respekt »bei der Auslegung der he-  bräischen Bibel« bei Melanchthon und fordern auf zur »Vergegenwärti-  gung einer gemeinsamen Geschichte von Juden und Christen«/. So wusste  sich der Humanist und Reformator durch das Alte Testament als hebräi-  scher Bibel mit den Juden verbunden.  Luther, der in Erwartung der Bekehrung der Juden zum Messias Christus  1523 »Daß Jesus Christus ein geborener Jude sei« schrieb®, hatte demge-  genüber die Bitte Josel von Rosheims um Fürsprache beim Kurfürsten Joa-  chim II. in einem Brief vom 11.6.1537 abgelehnt: »Dieweil die Euren  solchs meines Diensts so schädlich missbrauchen ... haben sie selbs da-  Jüdisches Lexikon I, begr. Georg Herlitz u. Bruno Kirschner, (2), 1138ff; III, 342f£;  J. Friedrich Battenberg: Art. Rosheim, Josel von, in: TRE 29,424-427; Wilhelm  Schwendemann: Melanchthon und der Dialog zwischen Juden und Christen, in:  ders. (Hg.): Philipp Melanchthon 1497-1997, 1997, 194ff; Joseph Dan: Art. Anti-  semitismus/Antijudaismus V, in:RGG {(4) I, 567; Heinz Scheible: Reuchlins Ein-  fluß auf Melanchthon, in: ders.: Melanchthon und die Reformation, hrsg. Ger-  hard May/Rolf Decot, 1996, 71-97; Heinz Scheinble: Art. Melanchthon, Philipp,  in: TRE 22, 371-410.  Melanchthon deutsch, Bd. I, hrsg. M. Beyer, S. Rhein, G. Wartenberg, 1997, 185.  Ebd., 199f.  CR 8,861.  W. Schwendemann, in: Anm. 3, 201.  %® N O U R  WA 2, 314-336.  142en S$1e SC

Jüdisches Lexikon II begr. eorg Herlitz Bruno Kirschner, (2], 1138ff; IN, 342{;
Friedrich Battenberg: Art Rosheim, ose. VOINL, 1n IRL 20,424-427/; Wilhelm

Schwendemann: Melanchthon un der Dialog zwischen Juden und Christen, in
ers \Hg.} Philipp Melanchthon 7-1997, 1997/, 194{{; Joseph Dan: Art Antı-
semitismus/Antijudaismus V, in RG G (4] 1, 567; Heınz Scheible: Reuchlins Ein-
tluß auf Melanchthon, 1n ers Melanchthon und die Reformation, hrsg. (Jer-
hard May/Rol{f ecot, 996, —0 /; Heıinz Scheinble: Melanchthon, Philipp,
1n IR 2& 371-—-410
Melanchthon deutsch, L, hrsg. eyer, Rhein, Wartenberg, 1997, I85
Ebd., 199

5,86I1
Schwendemann, ÄAnm 4, O1w n W% F ©O 2, 314-—-336
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ging, und im Geist des Humanisten Erasmus von Rotterdam beim »Frank- 
furter Anstand« 1539 vor dem Brandenburgischen Kurfürsten Joachim Π. 
für die Rehabilitierung der 1510 wegen angeblicher Hostienschändung er- 
mordeten Juden aus. Er bewirkte so, dass Josel von Rosheim die Wieder- 
Zulassung von Juden in Brandenburg erreichte3. Auf diesem Hintergrund 
spricht Melanchthon voll achtunggebietender Sympathie und Solidarität 
in seiner »Rede auf Johannes Reuchlin aus Pforzheim«, der »als erster von 
allen Lateinern eine lateinisch geschriebene hebräische Grammatik und 
ein Wörterbuch herausgegeben hat. Dadurch lud er in Deutschland und 
auch anderswo viele Menschen nicht nur zur Aneignung der hebräischen 
Sprache, sondern auch zu einer sorgfältigeren Betrachtung der Schriften 
der Propheten ein«4. Irenisch, mit Sehnsucht nach Konkordanz klingt die 
Rede aus mit der Option, dass die konfessionellen Gegner »aufgrund der 
Ähnlichkeit ihrer Interessengebiete und des Bandes der Religion eigent- 
lieh eng verbunden sein müssten«5. Denn -  wie Melanchthon am 
29.8.1556 an Siberus schreibt: »Es ist üblich, andere zu beschuldigen, wo 
wir doch besser unsre Sitten anklagen und bessern sollten«6. W. Schwen- 
demann kann darum erklären: »Eine Uridee von Toleranz und gemeinsa- 
mer Solidarität« bedingen den tiefen Respekt »bei der Auslegung der he- 
bräischen Bibel« bei Melanchthon und fordern auf zur »Vergegenwärti- 
gung einer gemeinsamen Geschichte von Juden und Christen«7. So wusste 
sich der Humanist und Reformator durch das Alte Testament als hebräi- 
scher Bibel mit den Juden verbunden.

Luther, der in Erwartung der Bekehrung der Juden zum Messias Christus 
1523 »Daß Jesus Christus ein geborener Jude sei« schrieb8, hatte demge- 
genüber die Bitte Josel von Rosheims um Fürsprache beim Kurfürsten Joa- 
chim Π. in einem Brief vom 11.6.1537 abgelehnt: »Dieweil die Euren 
solchs meines Diensts so schädlich missbrauchen ... haben sie selbs da­

3 Jüdisches Lexikon I, begr. Georg Herlitz u. Bruno Kirschner, (2), 1138ff; ΙΠ, 342f; 
J. Friedrich Battenberg: Art. Rosheim, Josel von, in: TRE 29,424-427; Wilhelm  
Schwendemann: Melanchthon und der Dialog zwischen Juden und Christen, in: 
ders. (Hg.): Philipp Melanchthon 1497-1997, 1997, 194ff; Joseph Dan: Art. Anti- 
semitismus/Antijudaismus V, in:RGG (4) I, 567; Heinz Scheible: Reuchlins Ein- 
fluß auf Melanchthon, in: ders.: Melanchthon und die Reformation, hrsg. Ger- 
hard May/Rolf Decot, 1996, 71-97; Heinz Scheinble: Art. Melanchthon, Philipp, 
in: TRE 22, 371-410.

4 Melanchthon deutsch, Bd. I, hrsg. M. Beyer, S. Rhein, G. Wartenberg, 1997, 185.
5 Ebd., 199 f.
6 CR 8,861.
7 W. Schwendemann, in: Anm. 3, 201.
8 WA 2, 314-336.
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mıit INr alle orderung, die ich hätte bei Fürsten und
Herrn können tun«?.

Melanchthon und die MuslHime

ıne andere Osıtıon als in seınen irenisch-tolerierenden Außerungen
15 62 für die en 1m Spiegel des Hehbraisten ohannes Reuchlin spricht
AUS Melanchthons zeitlich entsprechender Verurteilung des islam{freund:
lichen Theobald Thamer'!®©. Dieser eın ehemaliger Wittenberger tudent
und Magister SOWI1E Pfarrer ın arburg WAar ach unerbittlichen theolo.
gischen Auseinandersetzungen besonders ber das retormatorische »SOla
tide« und die »guten Werke«!! ach einem och UrC. Landgraf Philipp
VO  - Hessen eingefädelten espräc. auch mıt Melanc.  on 25 3.1
doch konvertiert. Vor em die philosophische Auffassung VU: Christen-
C(Um, dass Türken w1e Heiden UrcC eiıne Art natürliche Religion als (ze-
schöptfte ottes auch der rlösung iın ESUS Christus teilhaben‘*, W as

einem gewähren Lassen und Relativieren der Wahrheitsansprüche führe,
Ja, elınNner Verbreitung dieser Ideen, lassen Melanchthon sich 56 für eın
Todesurteil aussprechen. im 1C auf Thamers »„»Wutausbrüche«, die »Of-
tensichtlich des Teutels sind« ”> der Reformator Buchhol
zel zZu schreiben: »„Thamarus quı machometicas SCU Ethnicas Opin]ıones
spargıt, vagatur 1n diocesi Mindensi, QGUCIM publicis suppliciis magıstratus
politici adficere debebant«14+ ESs handeit sich eın theologisch, VOI ql
lem aber kirchenpolitisch qualifiziertes Ansinnen, das Melanchthons
versöhnliche Haltung gegenüber den »Türken« ler eutlıc macht

Im „Unterricht der Visıtatoren die Ptarrherrn« . 1528} charakterisiert
Melanc.  on die »„»Türken« als die „»nicht allein die Lender begern(
derben, weıh uınd kinder schenden und ermorden, Sondern auch Lan
recht, (:Ottes dienst und alle gute ordnung WEENCINCN, 1)as auch die ubri-
BCI1 nachmals nicht INUCKCH sicher eben, och die kinder zucht und

‘  & WARr z 9/4_8
arl Mirbt Art Thamer Theobald, ın RE (2) I 580-—582; Art Thamer The-
Obald, 1n RGG (3} 726; Andreas Räß Die Converti:ten se1t der Retormation L,
Freiburg, Br 1872, 236{ff

0, 136{ Nr. v

Ebd., 136, Nr „durc. den nackten Glauben allein estehe kein Unterschied
zwischen den Türken, Juden, Heiden und Christen; sondern durch den wahren
Glauben, der nichts anderes heißt als eın Amt ertüllen«.

5, 51 »Adversus tales furores, gul maniteste SUNTt diaboli.«
Y, 125
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mit mir genommen alle Forderung, die ich sonst hätte bei Fürsten und 
Herrn können tun«9.

2. Melanchthon und die Muslime

Eine andere Position als in seinen irenisch-tolerierenden Äußerungen 
1552für die Juden im Spiegel des Hebraisten Johannes Reuchlin spricht 
aus Melanchthons zeitlich entsprechender Verurteilung des islamfreund־ 
liehen Theobald Thamer10. Dieser -  ein ehemaliger Wittenberger Student 
und Magister sowie Pfarrer in Marburg -  war nach unerbittlichen theolo- 
gischen Auseinandersetzungen besonders über das reformatorische »sola 
fide« und die »guten Werke«11 nach einem noch durch Landgraf Philipp 
von Hessen eingefädelten Gespräch auch mit Melanchthon am 25.3.1553 
doch konvertiert. Vor allem die philosophische Auffassung vom Christen- 
tum, dass Türken wie Heiden durch eine Art natürliche Religion als Ge- 
schöpfe Gottes auch an der Erlösung in Jesus Christus teilhaben12, was zu 
einem gewähren Lassen und Relativieren der Wahrheitsansprüche führe, 
ja, zu einer Verbreitung dieser Ideen, lassen Melanchthon sich 15 56 für ein 
Todesurteil aussprechen. Im Blick auf Thamers »Wutausbrüche«, die »of- 
fensichtlich des Teufels sind«13, vermag der Reformator 1557 an Buchhol־ 
zer zu schreiben: »Thamarus qui machometicas seu Ethnicas opiniones 
spargit, vagatur in diócesi Mindens!, quem publicis suppliciis magistratus 
politic! adficere debebant«14. Es handelt sich um ein theologisch, vor al- 
lern aber kirchenpolitisch qualifiziertes Ansinnen, das Melanchthons un- 
versöhnliche Haltung gegenüber den »Türken« hier deutlich macht.

Im »Unterricht der Visitatoren an die Pfarrherm« (1528) charakterisiert 
Melanchthon die »Türken« als die »nicht allein die Lender begem zuver- 
derben, weih und kinder sehenden und ermorden, Sondern auch Land- 
recht, Gottes dienst und alle gute Ordnung wegnemen, Das auch die ubri- 
gen nachmals nicht muegen sicher leben, Noch die kinder zu zucht und

9 WABr 8,89,4-8.
10 Carl Mirbt: Art. Thamer Theobald, in: RE (2) 19, 580-582; Art. Thamer The- 

obald, in: RGG (3), 726; Andreas Räß: Die Convertiten seit der Reformation I, 
Freiburg, Br. 1872, 236ff.

11 CR 9, 135L Nr. i u. 2.
12 Ebd., 136, Nr. 12: »durch den nackten Glauben allein bestehe kein Unterschied 

zwischen den Türken, Juden, Heiden und Christen,· sondern durch den wahren 
Glauben, der nichts anderes heißt als sein Amt erfüllen«.

13 CR 8, 551: »Adversus tales furores, qui manifeste sunt diaboli.«
14 CR 9, 125.
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C(ugent CZUCI werden«'>, »e1ı1n schendlich 1st umb das Tuerckisch
wesen«  16 gleicher e1ise ze1g -  CT die Kontroversität polemisch auf
OhNhamme': und se1ner ehre, ZU. slam, den moslemischen » IUr-
ken«. Mohammed wird miıt Etiketten wıe „Dieb« und »Straßenräuber«!’
versehen, als „Teufelsdiener«!® und »„Antichrist«!? perhorresziert. ben-
drein leugnen die moslemischen „»Türken« ach dem Oran die Zweina-
turenlehre*®, die Gottessohnschaft Jesu Christi*! und seınen Erlösung
schenkenden Kreuzestod“. desgleichen verneınen $1E die Göttlichkeit des
heiligen Geistes* Zudem wird die Polygamie propagiert““. 1 die „Türken«

die „Türkenturcht« spricht AUS emm zeıgen sich als ZTauUuSsSamed Tyran-
NCH, die alles zerstören, Frauen und er rauben und versklaven und
dann och einen VO  -} Diebsgesindel hinterlassen* In persönlichen
und offiziellen Brieten, ın biblischen Homilien, ın S1ıtuatıven Gelegen-
heitsschriften, 1N Geschichtsdarstellungen USW. und natürlich auch ın den
Predigten und Gebetstexten verschiedenster Theologen der maligen
Zeit?© finden siıch hnliche Charakterisierungen un! exkludierende eur-
teilungen.

Nur schwer lässt sich 1ne Korrespondenz erkennen den ırenisch-
tolerierenden Sätzen ber Cdie uden, W1€e diese intransıgenten Außerungen
L1L1UX schwer ın das Bild VO hochgebildeten » Praeceptor ermanlae«, VO

christlichen Humanıiısten 1n der achfolge Reuchlins, VO Universalge-
lehrten den Fußstapfen des Erasmus VO  - Rotterdam

3.Melanchthons Stellung den „Türken«

eologie- un trömmigkeitsgeschichtlich hatte einerseıits die Unter-
scheidung zwischen wahrer und alscher Religion und damıit der exklusi-

26, 22U, 25-—-28
Ebd., 22U,

L 265; vgl überhaupt ın diesem Zusammenhang Manired Köhler: Me-
lanchthon un der Islam, 1938, 34tf, f

18 13, 961
1%3, 954

2{  (} 1 866
21 25, 5023

674; , 1o1t
ı 279
25, 5023
4, 440{f{; 25), 876{1
Winfried Schulze: Reich un!: Türkengetahr 1 späten 16.Jahrhundert, 1978,

3ff; Wilhelm Maurer: Der jJunge Melanchthon, 1., 1967, 125 f£
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tugent gezogen werden«15; »ein schendlich wesen ist umb das Tuerckisch 
wesen«16. In gleicher Weise zeigt er die Kontroversität polemisch auf zu 
Mohammed und seiner Lehre, zum Islam, zu den moslemischen »Tür- 
ken«. Mohammed wird mit Etiketten wie »Dieb« und »Straßenräuber«17 
versehen, als »Teufelsdiener«18 und »Antichrist«19 perhorresziert. Oben- 
drein leugnen die moslemischen »Türken« nach dem Koran die Zweina- 
turenlehre20, die Gottessohnschaft Jesu Christi21 und seinen Erlösung 
schenkenden Kreuzestod22; desgleichen verneinen sie die Göttlichkeit des 
heiligen Geistes23. Zudem wird die Polygamie propagiert24. Die »Türken« 
-  die »Türkenfurcht« spricht aus allem -  zeigen sich als grausame Tyran- 
nen, die alles zerstören, Frauen und Kinder rauben und versklaven und 
dann noch einen Stall von Diebsgesindel hinterlassen25. In persönlichen 
und offiziellen Briefen, in biblischen Homilien, in situativen Gelegen- 
heitsschriften, in Geschichtsdarstellungen usw. und natürlich auch in den 
Predigten und Gebetstexten verschiedenster Theologen der damaligen 
Zeit26 finden sich ähnliche Charakterisierungen und exkludierende Beur- 
teilungen.

Nur schwer lässt sich da eine Korrespondenz erkennen zu den irenisch- 
tolerierenden Sätzen über die Juden, wie diese intransigenten Äußerungen 
nur schwer in das Bild vom hochgebildeten »Praeceptor Germaniae«, vom 
christlichen Humanisten in der Nachfolge Reuchlins, vom Universalge- 
lehrten in den Fußstapfen des Erasmus von Rotterdam passt.

S.Melanchthons Stellung zu den »Türken«

Theologie- und frömmigkeitsgeschichtlich hatte einerseits die Unter- 
Scheidung zwischen wahrer und falscher Religion und damit der exklusi-

15 WA 26, 229, 25-28.
16 Ebd., 229, 43.
17 CR 14, 265; vgl. überhaupt in diesem Zusammenhang Manfred Köhler: Me- 

lanchthon und der Islam, 1938, 34ff, 49 ff.
18 CR 13, 961.
19 CR 13, 954.
20 CR 10, 866.
21 CR 25, 503.
22 CR 24, 674,· 510 ׳ff·
23 CR 14, 279.
24 CR 25, 503.
25 CR 3, 440ff; 25, 876f.
26 Vgl. Winfried Schulze: Reich und Türkengefahr im  späten 16. Jahrhundert, 1978, 

33ff; Wilhelm Maurer: Der junge Melanchthon, Bd. 1., 1967, 125 ff.
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Wahrheitsanspruch des christlichen Glaubens kbnstitutive Bedeutung.
aran änderte für Melanchthon auch nicht, dass etwa Ricoldus de Mon-
eCruC1ıs »„Confutatio COrani« (1 3 00’27 1ıkolaus VvVon ue€es »Cribratio
COranı« 1441 und »„De PaCcc ıdei« (1453]) oder CQuillaume Postels ))DC ()1-

hıs terrarum concordia« 1544| mi1t ihrer jeweiligen missionarischen In-
ention schon vorlagen und bekannt se1ın konnten.

Andererseits w ar das kirchlich-gesellschaiftliche en durch die kon
tessionellen Spannungen und Auseinandersetzungen zwischen den Alt.
gläubigen und den Protestanten 1m inneren und durch die „Türkenfurcht«
und die »Türkenkriege« Vvon außen geprägt«%8 Die ständig wachsende Be-
ohung UrcC. die Expansıon der mihtärischen Supermacht der »„»Türken«
ach dem Fall Konstantinopels 1453, der Dieg Sultan Suleimans
(1 520—I 566] bei Mohacs 526 ber den Ungarnkönig Ludwig H., das Vor-
dringen der „Türken« bis VUOUI Wıen 52U, schließlich die Besetzung ens

2,.9.I1 541 ließen die »Türkenfturcht« eskalieren und tührten eiıner
Verteufelung der » Türken«. Wıe der „Türkengefahr« begegnen sSe1 ın
der Verwobenheit mıiıt der konftessionellen rage bestimmte das Reichs-
tagsgeschehen, die politischen und kirchlichen Entscheidungen, das all
tägliche Lebensgefüh und auch das geistliche en ın den Gemeinden.

Schliefßlic wWwWäal die Begegnung mıt diesen tremden Andersgläubigen da
mals och HNEU. De apologetischen und polemischen Erfahrungen miıt den
altkirchlichen und mittelalterlichen Häretikern wurden auf die moslemi-
schen „Türken« übertragen und tührten ZL projNizierten Zerrbildern

In diese mentalitätsgeschichtliche, welt- und konfessionspolitische
w1e theologisch-geistliche Konstellation Luther“” und Melan-
chthon eingebunden; sS1€e SPItZt sich Z der tellung ZU Türkenkrieg.

Wie sehr die Ansichten der beiden Retormatoren gerade wWwWas die religi-
ONS- und pastoraltheologische Diımension betrifft vergleichbar sind, ze1g'
einmal Melanchthons pseudonyme Verteidigung Von Luthers früher Ab-
lehnung 1nes kriegerischen Vorgehens die »„Türken« VO:! Febmuar

621°0, SOIC eın Krieg werde nıcht den amp die eigene Sünde be-
deuten, sondern vielmehr .Ottes ute wider die un: und SOMIt

Johannes Ehmann (Hg.} Ricoldus de MontecrucıIs, Contutatio Alcoranı
(1 300} Luther: Verlegung des Alcoran (I 542), 1999
Winfried Schulze: Reich und Türkengefahr 1mM späten 16.Jahrhundert, 1978,
21{f.; Kı- Matschke: Türkenkrieg, 1n I1106-1108; Bobzin:
Art Islam IL, 1n IRE 16, 341; arl Harttielder: Melanchthon als Praeceptor (eT-
manlae, Berlin 1880, 209, 305

Rudoaolt Mau Luthers Stellung den Türken, Helmar ans (Hg.) Le-
ben und Werk Martın Luthers VU:|  » 26-1546, L, 1983, 647-662

1, 354
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ve Wahrheitsanspruch des christlichen Glaubens konstitutive Bedeutung. 
Daran änderte für Melanchthon auch nicht, dass etwa Ricoldus de Mon- 
tecrucis »Confutatio Alcorani« (1300)27, Nikolaus von Kues »Cribratio Al- 
corani« (1441) und »De pace fidei« (1453) oder Guillaume Posteis »De or- 
bis terrarum concordia« (1544) mit ihrer jeweiligen missionarischen In- 
tention schon Vorlagen und bekannt sein konnten.

Andererseits war das kirchlich-gesellschaftliche Leben durch die kon- 
fessionellen Spannungen und Auseinandersetzungen zwischen den Alt- 
gläubigen und den Protestanten im inneren und durch die »Türkenfurcht« 
und die »Türkenkriege« von außen geprägt«28. Die ständig wachsende Be- 
drohung durch die Expansion der militärischen Supermacht der »Türken« 
nach dem Fall Konstantinopels 1453, der Sieg Sultan Suleimans Π. 
(1520-1566) bei Mohacs 1526 über den Ungamkönig Ludwig Π., das Vor- 
dringen der »Türken« bis vor Wien 1529, schließlich die Besetzung Ofens 
am 2.9.1541 ließen die »Türkenfurcht« eskalieren und führten zu einer 
Verteufelung der »Türken«. Wie der »Türkengefahr« zu begegnen sei -  in 
der Verwobenheit mit der konfessionellen Frage -  bestimmte das Reichs- 
tagsgeschehen, die politischen und kirchlichen Entscheidungen, das all- 
tägliche Lebensgefühl und auch das geistliche Leben in den Gemeinden.

Schließlich war die Begegnung mit diesen fremden Andersgläubigen da- 
mais noch neu. Die apologetischen und polemischen Erfahrungen mit den 
altkirchlichen und mittelalterlichen Häretikern wurden auf die moslemi- 
sehen »Türken« übertragen und führten zu projizierten Zerrbildern.

In diese mentalitätsgeschichtliche, weit- und konfessionspolitische so- 
wie theologisch-geistliche Konstellation waren Luther29 und Melan- 
chthon eingebunden; sie spitzt sich zu in der Stellung zum Türkenkrieg.

Wie sehr die Ansichten der beiden Reformatoren -  gerade was die religi- 
ons- und pastoraltheologische Dimension betrifft -  vergleichbar sind, zeigt 
einmal Melanchthons pseudonyme Verteidigung von Luthers früher Ab- 
lehnung eines kriegerischen Vorgehens gegen die »Türken« vom Februar 
152130; solch ein Krieg werde nicht den Kampf gegen die eigene Sünde be- 
deuten, sondern vielmehr gegen Gottes Rute wider die Sünde und somit

27 Vgl. Johannes Ehmann (Hg.): Ricoldus de Montecrucis, Confutatio Alcorani 
(1300). M. Luther: Verlegung des Alcoran (1542), 1999.

28 Winfried Schulze: Reich und Türkengefahr im späten 16. Jahrhundert, 1978, 
21 ff.; K.-P. Matschke: Art. Türkenkrieg, in: LMA VIII, 1106-1108; H. Bobzin: 
Art. Islam Π, in: TRE 16, 341; Karl Hartfelder: Melanchthon als Praeceptor Ger- 
maniae, Berlin 1889, 209, 305.

29 Vgl. Rudolf Mau: Luthers Stellung zu den Türken, in: Helmar Junghans (Hg.): Le- 
ben und Werk Martin Luthers von 1526-1546, Bd.I, 1983, 647-662.

30 CR I ,  354·
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(iott selbst, der UrC. die »türkische« ute die en der C‘hristen
straft das wäal I8 das Konzentrat VOoOmn Luthers geistlicher Mahnung*‘.

Dann, ach dem Erschrecken ber die Niederlage in der chlacht bei
Mohbhacs 1526, sprach Luther sich 1mm theologischen Begründungszusam-
menhang der Zwei-Regimenten-Lehre““ 1n der Schrift » Vom Krıeg wider
die Türken« (1529}° für die Unterstützung dieses Verteidigungskrieges
4AU!  n DIeE TOMMEN Christen streiten dabei durch Bufße und
den (sott der ürken, eben den Teutel; der Kalser und die Fürsten kämpten
ZUIN Schutz der ntertanen, die Luther IU  $ Z entschlossenen 10er-
stand ın der Getolgschaft des Kalsers aufruft (‚anz entsprechend wendet
Melanchthon sich 1M „Unterricht der Visıtatoren die Pfarrherrn« dage-
SCH, dass 11l „den Türcken nicht widerstehe«, sondern ın der Kreuzes-
nachfolge „leide w1e Christus«. Wohl können die Christen, die nıcht das
obrigkeitliche Amt inne aben, SCWI1SS »fÜür sich« leiden, »WI1Ie Christus
sich nicht gewehrt hat« »I ie oebrickeit aber sol die yhren widder
rechte gewalt schützengegen Gott selbst, der durch die »türkische« Rute die Sünden der Christen  straft - das war 1518 das Konzentrat von Luthers geistlicher Mahnung?!.  Dann, nach dem Erschrecken über die Niederlage in der Schlacht bei  Mohacs 1526, sprach Luther sich im theologischen Begründungszusam-  menhang der Zwei-Regimenten-Lehre*“? in der Schrift »Vom Krieg wider  die Türken« (1529)® für die Unterstützung dieses Verteidigungskrieges  aus: Die frommen Christen streiten dabei durch Buße und Gebet gegen  den Gott der Türken, eben den Teufel; der Kaiser und die Fürsten kämpfen  zum Schutz der Untertanen, die Luther nun zum entschlossenen Wider-  stand in der Gefolgschaft des Kaisers aufruft. Ganz entsprechend wendet  Melanchthon sich im »Unterricht der Visitatoren an die Pfarrherrn« dage-  gen, dass man »den Türcken nicht widerstehe«, sondern in der Kreuzes-  nachfolge »leide wie Christus«. Wohl können die Christen, die nicht das  obrigkeitliche Amt inne haben, gewiss »für sich« leiden, »wie Christus  sich nicht gewehrt hat«. »Die oebrickeit aber sol die yhren widder un-  rechte gewalt schützen ... Daruemb sollen die Prediger die leute verma-  nen, Gott zu bitten, das er uns für solchen wütenden leuten behüte, Und  sollen die leute unterrichten, wie es ein rechter Gottes dienst sey, widder  solche streiten aus befehl der oebrickeit«**  Des weiteren schrieb Luther 1529 angesichts der Belagerung Wiens eine  »Heerpredigt widder den Türcken«, in der er zur Unterstützung des Tür-  kenkrieges auch durch die angeforderte Heersteuer aufruft®®. In demselben  Sinn richtete Melanchthon im weltlichen Bezugsrahmen am 4.8.1527 ein  briefliches Gesuch an den Kurfürst Albrecht von Mainz, »die Sorge aller  nicht nur für den Türkenkrieg zu schärfen, sondern auch für die Heilung  der kirchlichen Zerrissenheit«®. Auch vorher hatte er eine literarische  Mahnung an Kaiser Karl V. geschrieben, militärisch gegen die »Türken«  vorzugehen, um den »Erdkreis von dieser blutrünstigen und gottlosen Bar-  barei zu befreien und aus der elendesten Verknechtung so viele unter-  $l WA ı, 535, 35-39.  32 Vgl. C] I, 360-394: Von weltlicher Obrigkeit ... (1523); Cl I, 317-351: Ob  Kriegsleute auch seligen Standes sein können (1526).  3 WA 30 I, 107-148.  34 WA 26, 229, 19ff.  35 Vgl. auch Wilfried Schulze: Reich und Türkengefahr im späten 16.Jahrhundert,  1978, 75ff, 155££, 244ff; S. 178ff zeigt er den immer stärkeren Einfluss der Reichs-  stände durch den bevorzugten Römermonat gegenüber dem Gemeinen Pfennig.  3 CR ı, 876: »ut omnium curam acueres non modo de Turcico bello, sed etiam de  sanandis Ecclesiasticis dissensionibus«.  146\arxem! sollen die Prediger die leute eIMmMa-

nCN, CGiott bitten, das I u15 für olchen wütenden leuten behüte, Und
sollen die leute unterrichten, w1ıe cs eın rechter ottes dienst SCY, widder
solche streıten 2AUS beftehl der oebrickeit«“*

Des weıteren chrieb Luther 529 angesichts der Belagerung 1ens eiıIne
„Heerpredigt widder den Türcken«, ın der CT ZUXI Unterstützung des I1uUur-
en.  jeges auch durch die angeforderte Heersteuer aufruft®. In demselben
Sinn richtete Melanchthon 1mM weltlichen Bezugsrahmen ® I 527 eın
briefliches Gesuch den Kurfürst Albrecht Vo  3 Maıiınz, »dlie orge ler
nıcht den Türkenkrieg schärfen, sondern auch für die Heilung
der kirchlichen Zernssenheit«>9 uch vorher hatte er e1Nne hterarische
Mahnung 415er Karl geschrieben, militärisch die „»Türken«
vorzugehen, den »„»Frdkreis VO  ‘ dieser blutrünstigen und gottlosen Bar-
barei befreien und A2US der elendesten Ver  echtung viele unter-

A ] L, 3, 35—39
Vgl 1, 360394 Von weltlicher Obrigkeitgegen Gott selbst, der durch die »türkische« Rute die Sünden der Christen  straft - das war 1518 das Konzentrat von Luthers geistlicher Mahnung?!.  Dann, nach dem Erschrecken über die Niederlage in der Schlacht bei  Mohacs 1526, sprach Luther sich im theologischen Begründungszusam-  menhang der Zwei-Regimenten-Lehre*“? in der Schrift »Vom Krieg wider  die Türken« (1529)® für die Unterstützung dieses Verteidigungskrieges  aus: Die frommen Christen streiten dabei durch Buße und Gebet gegen  den Gott der Türken, eben den Teufel; der Kaiser und die Fürsten kämpfen  zum Schutz der Untertanen, die Luther nun zum entschlossenen Wider-  stand in der Gefolgschaft des Kaisers aufruft. Ganz entsprechend wendet  Melanchthon sich im »Unterricht der Visitatoren an die Pfarrherrn« dage-  gen, dass man »den Türcken nicht widerstehe«, sondern in der Kreuzes-  nachfolge »leide wie Christus«. Wohl können die Christen, die nicht das  obrigkeitliche Amt inne haben, gewiss »für sich« leiden, »wie Christus  sich nicht gewehrt hat«. »Die oebrickeit aber sol die yhren widder un-  rechte gewalt schützen ... Daruemb sollen die Prediger die leute verma-  nen, Gott zu bitten, das er uns für solchen wütenden leuten behüte, Und  sollen die leute unterrichten, wie es ein rechter Gottes dienst sey, widder  solche streiten aus befehl der oebrickeit«**  Des weiteren schrieb Luther 1529 angesichts der Belagerung Wiens eine  »Heerpredigt widder den Türcken«, in der er zur Unterstützung des Tür-  kenkrieges auch durch die angeforderte Heersteuer aufruft®®. In demselben  Sinn richtete Melanchthon im weltlichen Bezugsrahmen am 4.8.1527 ein  briefliches Gesuch an den Kurfürst Albrecht von Mainz, »die Sorge aller  nicht nur für den Türkenkrieg zu schärfen, sondern auch für die Heilung  der kirchlichen Zerrissenheit«®. Auch vorher hatte er eine literarische  Mahnung an Kaiser Karl V. geschrieben, militärisch gegen die »Türken«  vorzugehen, um den »Erdkreis von dieser blutrünstigen und gottlosen Bar-  barei zu befreien und aus der elendesten Verknechtung so viele unter-  $l WA ı, 535, 35-39.  32 Vgl. C] I, 360-394: Von weltlicher Obrigkeit ... (1523); Cl I, 317-351: Ob  Kriegsleute auch seligen Standes sein können (1526).  3 WA 30 I, 107-148.  34 WA 26, 229, 19ff.  35 Vgl. auch Wilfried Schulze: Reich und Türkengefahr im späten 16.Jahrhundert,  1978, 75ff, 155££, 244ff; S. 178ff zeigt er den immer stärkeren Einfluss der Reichs-  stände durch den bevorzugten Römermonat gegenüber dem Gemeinen Pfennig.  3 CR ı, 876: »ut omnium curam acueres non modo de Turcico bello, sed etiam de  sanandis Ecclesiasticis dissensionibus«.  1461523|); ILL, 31/— 351 Ob
Kriegsleute auch seligen Standes se1n können 1526)

3 N, 107-—-148
26, 229, LOff
uch Wilfried Schulze Reich und Türkengetahr 1m späten 16.Jahrhundert,

1978, 751, s£f, 244{{; 1781f zeıgt den ımmer estärkeren Einfluss der Reichs-
stände durch den bevorzugten Römermonat gegenüber dem (‚emeılnen Piennig.

1, 876 »L IMNN1UM ULa ACUCTIES NO modo de uUurc1co beilo, sed eti1am de
Ssanandıs Ecclesiasticis dissensionibus«.
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gegen Gott selbst, der durch die »türkische« Rute die Sünden der Christen 
straft -  das war 1518 das Konzentrat von Luthers geistlicher Mahnung31.

Dann, nach dem Erschrecken über die Niederlage in der Schlacht bei 
Mohacs 1526, sprach Luther sich im theologischen Begründungszusam- 
menhang der Zwei-Regimenten-Lehre32 in der Schrift »Vom Krieg wider 
die Türken« (1529)33 für die Unterstützung dieses Verteidigungskrieges 
aus: Die frommen Christen streiten dabei durch Buße und Gebet gegen 
den Gott der Türken, eben den Teufel; der Kaiser und die Fürsten kämpfen 
zum Schutz der Untertanen, die Luther nun zum entschlossenen Wider- 
stand in der Gefolgschaft des Kaisers aufruft. Ganz entsprechend wendet 
Melanchthon sich im »Unterricht der Visitatoren an die Pfarrherm« dage- 
gen, dass man »den Türcken nicht widerstehe«, sondern in der Kreuzes- 
nachfolge »leide wie Christus«. Wohl können die Christen, die nicht das 
obrigkeitliche Amt inne haben, gewiss »für sich« leiden, »wie Christus 
sich nicht gewehrt hat«. »Die oebrickeit aber sol die yhren widder un- 
rechte gewalt schützen ... Daruemb sollen die Prediger die leute verma- 
nen, Gott zu bitten, das er uns für solchen wütenden leuten behüte, Und 
sollen die leute unterrichten, wie es ein rechter Gottes dienst sey, widder 
solche streiten aus befehl der oebrickeit«34.

Des weiteren schrieb Luther 1529 angesichts der Belagerung Wiens eine 
»Heerpredigt widder den Türcken«, in der er zur Unterstützung des Tür- 
kenkrieges auch durch die angeforderte Heersteuer aufruft35. In demselben 
Sinn richtete Melanchthon im weltlichen Bezugsrahmen am 4.8.1527 ein 
briefliches Gesuch an den Kurfürst Albrecht von Mainz, »die Sorge aller 
nicht nur für den Türkenkrieg zu schärfen, sondern auch für die Heilung 
der kirchlichen Zerrissenheit«36. Auch vorher hatte er eine literarische 
Mahnung an Kaiser Karl V. geschrieben, militärisch gegen die »Türken« 
vorzugehen, um den »Erdkreis von dieser blutrünstigen und gottlosen Bar- 
barei zu befreien und aus der elendesten Verknechtung so viele unter­

31 WA I ,  535, 35- 39·
32 Vgl. CI Π, 360-394: Von weltlicher Obrigkeit . . .  (1523); Cl III, 317-351: Ob 

Kriegsleute auch seligen Standes sein können (1526).
33 WA 30 Π, 107-148.
34 WA 26, 229, 19 ff.
35 Vgl. auch Wilfried Schulze: Reich und Türkengefahr im späten 16. Jahrhundert, 

1978, 75ff, 15 5ff, 244ff; S. 178ff zeigt er den immer stärkeren Einfluss der Reichs- 
stände durch den bevorzugten Römermonat gegenüber dem Gemeinen Pfennig.

36 CR i, 876: »ut omnium curam acueres non modo de Turcico bello, sed etiam de 
sanandis Ecclesiasticis dissensionibus«.
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Länder herauszutühren«?. Melanchthon stellt dabei seınen UTTU!
ZU militärischen Widerstand die »„Türken« 1n den Begründungszu-
sammenhang VO  - und der Legıtiımilerung als »gerechten Krieg«>8

Melanchthon WwW1€e auch Luther wenden sich ın ihrem gemeinsamen ent-
schlossenen Eiınsatz für eınen Türkenkrieg zugleich mıt Nachdruck
die päpstliche deologie Von einem Kreuzzug die „»Türken«.,

uch für die theologische Interpretation V  - »Türkengefahr«, »Türken-
tfurcht« und »Türkenkrieg« lässt sich bei verschiedenen Akzenten eıne
grofße Gemeinsamkeit zwischen den beiden Retormatoren erkennen. Sıe
liegt 1n dem eschatologischen Deutungsrahmen dieser Ereignıisse und ın
der apokalyptischen Qualifizierung der Türkenherrschaft begründet, w1e
616e die Hesekielschau 1n Kap 38—2309 VvVon »(„Og und Magog«> und die 1)a-
nielapokalypse VO »„kleinen Horn« * prophezeite. Für Luther EW  €1
tete sich die eschatologische Zerstörung ın der Pervertierung der drei gött-
lichen Instıtutionen »VeEeTa religio, vera politia, VCTA D9economia«+4! FEnt-
scheidend ist, dass „Mahomet« die Gottessohnschaft Christi SOWI1LE seinen
Tod und se1ne Autferstehung unserTeNMN eil leugnet und damıit »e1In ZCI1-

stOrer ı1st Herrn Christi und se1ınes reichs«+42 Desgleichen Zzerstor'
e auch das weltliche Regiment 1n se1ıner Schutzfunktion, insotern der KO-
AT Rauben und orden „als eın gut GC5öttlich werck« gebiete®. chließ.
ich missachte der Oran den estand;: Frauen »werden gekau! und VCI-

kaufft wı1ıe das vieh«44 Die Parallelen ZUTIN apsttum als »Antichrist«, der
SCNAUSO die göttlichen Instiıtutionen zerstöre, sind eutlic| „Der aps
zerstor Ciottes rdnungen dem antel der Heuchelei als der 1m
Tempel (:ottes sitzende Antichrist; der ur gegen wirkt en durch
Gewalt un!: chwert als der »Jeibhafftige eutftel«4> Im übrigen
chreibt Luther gibt bei den »Türken« viel »guter teiner tugent«46, Lu-
ther versucht die »„türkischen« Menschen 1m 1C ehalten, w1e CI 11N-
LL11LCI wieder die Notwendigkeit besserer enntnisse ber die »Türken« und

37 2 461 „lIıberare orbem terTrarum hac crudelissima LmMp1a barbarie, et
m1ıserriıma servıtute tOL natiıones ODDICSSAS er1pere«,

uch Anm 36, 46 {£.; Plathow: Widerstand U evangelischer Sicht,
ders., Freiheit un: Verantwortung, 1996, 203—312
Ua WARr 5,28, 21f; I 719
Ua 4 IL, 169,5;CR 1 fF19; Y,12.

41 4 III 127/, 1; vgl uch Anm 3 / 652
IL, 122, 16
1, 123, 31i

4 HI 126,25{.
45 4 III 126,

M, 127/,
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drückte Länder herauszuführen«37. Melanchthon stellt dabei seinen Aufruf 
zum militärischen Widerstand gegen die »Türken« in den Begründungszu- 
sammenhang von CA XVI und der Legitimierung als »gerechten Krieg«38.

Melanchthon wie auch Luther wenden sich in ihrem gemeinsamen ent- 
schlossenen Einsatz für einen Türkenkrieg zugleich mit Nachdruck gegen 
die päpstliche Ideologie von einem Kreuzzug gegen die »Türken«.

Auch für die theologische Interpretation von »Türkengefahr«, »Türken- 
furcht« und »Türkenkrieg« lässt sich -  bei verschiedenen Akzenten -  eine 
große Gemeinsamkeit zwischen den beiden Reformatoren erkennen. Sie 
liegt in dem eschatologischen Deutungsrahmen dieser Ereignisse und in 
der apokalyptischen Qualifizierung der Türkenherrschaft begründet, wie 
sie die Hesekielschau in Kap. 38-39 von »Gog und Magog«39 und die Da- 
nielapokalypse vom »kleinen Horn«40 prophezeite. Für Luther bewahrhei- 
tete sich die eschatologische Zerstörung in der Pervertierung der drei gött- 
liehen Institutionen »vera religio, vera politia, vera oeconomia«41. Ent- 
scheidend ist, dass »Mahomet« die Gottessohnschaft Christi sowie seinen 
Tod und seine Auferstehung zu unserem Heil leugnet und damit »ein zer- 
störer ist unsers Herrn Christi und seines reichs«42. Desgleichen zerstört 
er auch das weltliche Regiment in seiner Schutzfunktion, insofern der Ko- 
ran Rauben und Morden »als ein gut Göttlich werck« gebiete43. Schließ- 
lieh missachte der Koran den Ehestand; Frauen »werden gekaufft und ver- 
kaufft wie das vieh«44. Die Parallelen zum Papsttum als »Antichrist«, der 
genauso die göttlichen Institutionen zerstöre, sind deutlich. »Der Papst 
zerstört Gottes Ordnungen unter dem Mantel der Heuchelei als der im 
Tempel Gottes sitzende Antichrist; der Türke dagegen wirkt offen durch 
Gewalt und Schwert als der »leibhafftige Teuffel«45. Im übrigen -  so 
schreibt Luther -  gibt es bei den »Türken« viel »guter feiner tugent«46. Lu- 
ther versucht die »türkischen« Menschen im Blick zu behalten, wie er im- 
mer wieder die Notwendigkeit besserer Kenntnisse über die »Türken« und

37 CR 20, 461: »liberare orbem terrarum bac crudelissima atque impia barbarie, et 
ex misérrima servitute tot natrones oppressas eripere«.

38 Vgl. auch: Anm. 36, 46ff.; M. Plathow: Widerstand aus evangehscher Sicht, in: 
ders., Freiheit und Verantwortung, 1996, 293-312.

39 U.a. WABr 5,28, 21f; CR 12, 719.
40 U.a. WA 30 II, 169,5;CR 12, 719; CR 9,12.
41 WA 30 II, 127, 15; vgl. auch: Anm. 30, 652.
42 WA 30 Π, 122, 16.
43 WA 30 Π, 123, 31 f.
44 WA 30 Π, 126,25 f.
45 WA 30 Π, 126, 2.
46 WA 30 Π, 127, 21.
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den Ooran hervorhe Unter geistlichem Gesichtspunkt ruft der » L UF-
ke« als Ciottes „Zuchtrute« die unbußtertigen Christen Umkehr, ZUT

Besserung des eigenen Lebens, ZU Gottesfurcht und ZUIIN Gebet®, Ww45 ın
Melanchthons pastoraltheologischer 1C| sSEINE Entsprechung hat

4.Leitende Gesichtspunkte Melanchthons tellung den
moöoslemischen »Türken«

Für den Humanıisten, Universalgelehrten un! Retormator Philipp Me-
anchthon erweısen sich neben und entsprechend den für Luther be-
stimmenden Argumenten für die Beurteilung der „»Türken« die Gesichts-
punkte des Naturrechts, der Geschichtsanschauung und der eologıe als
entscheidend*. In dichter Form soll das begründetwerden.
Das Naturrecht als Argumentationsgrundlage
1 )as Naturrecht »1St das Wissen des göttlichen (‚esetzes, das der atur des
Menschen eingepflanzt ist«>9) dem (zew1lssen und der Vernuntt. Für
Melanc.  on verbindet 0C5 sich mıiıt der Gottebenbildlichkei des Men-
schen, eben miıt se1iner unıversal geltenden Würde Indem also 1ne We-
sensverwandtschaft VO  : göttlichem und menschlichem (re1st durch das
Licht der Vernuntt, das lumen naturale, VO  — der Schöptung her besteht>!
und zugleic. das Naturrecht dem alttestamentlichen Dekalog ent-

spricht“?, jeder Mensch ottes Gebot erkennen und sittlıch

1L, 121, I8tt
IL, 180,14df£.,

Vgl Christoph Strohm : Zugänge 7U Naturrecht bei Melanchthon, ın
Frank Hrsg.)] er Theologe Melanchthon. Melanchthon-Schriften der Stadt Bret-
ten S, 200 339-—-356; Hartmut Kreß 1Jas Naturrecht unl die Bildungsidee. Me-
lanchthons Anliegen in sSe1INeEeTr Gegenwartsbedeutung, 1n Johannes Schilling
(Hg.) Melanchthons bleibende Bedeutung, 1998, 100 -— I1

2 712 „FEst Vera defin1ıt10 eg1s naturae, egem naturae not1ıtiam Le-
18 divinae, naturae hominis insıtam«.

23, 209  S »„Ets1 interdum S1C loquuntur aliqui, ut distinguant Naturales
Divinis, ere e dicimus, comprehendi naturales ın divinis, qula

naturales VOeGIC QSUNT radius divinae saplentlae, transfusus ın mentes humanas, te-
stificans quod S1t Deus, ei docens qualis sit, et quod iudicaturus siıt, et vel-
let Deus hominum naturam C imagınem, lucere ın similem sapıen-
t1am voluit, voluit GONSILEIC NOSTras voluntates CU sapıentıa Lustitla«;

2 398{
/ s7f »„ITractabo nNnım scholasticam disputationem utilem studi0si1s, quod
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den Koran hervorhebt47. Unter geistlichem Gesichtspunkt ruft der »Tür- 
ke« als Gottes »Zuchtrute« die unbußfertigen Christen zur Umkehr, zur 
Besserung des eigenen Lebens, zur Gottesfurcht und zum Gebet48, was in 
Melanchthons pastoraltheologischer Sicht seine Entsprechung hat.

4.Leitende Gesichtspunkte für Melanchthons Stellung zu den 
moslemischen »Türken«

Für den Humanisten, Universalgelehrten und Reformator Philipp Me- 
lanchthon erweisen sich neben -  und entsprechend -  den für Luther be- 
stimmenden Argumenten für die Beurteilung der »Türken« die Gesichts- 
punkte des Naturrechts, der Geschichtsanschauung und der Theologie als 
entscheidend49. In dichter Form soll das begründet werden.

Das Naturrecht als Argumentationsgrundlage

Das Naturrecht »ist das Wissen des göttlichen Gesetzes, das der Natur des 
Menschen eingepflanzt ist«50, d.h. dem Gewissen und der Vernunft. Für 
Melanchthon verbindet es sich mit der Gottebenbildlichkeit des Men- 
sehen, eben mit seiner universal geltenden Würde. Indem also eine We- 
sensverwandtschaft von göttlichem und menschlichem Geist durch das 
Licht der Vernunft, das lumen naturale, von der Schöpfung her besteht51 
und zugleich das Naturrecht dem alttestamentlichen Dekalog ent- 
spricht52, vermag jeder Mensch Gottes Gebot zu erkennen und sittlich zu

47 WA 30 Π, 121, 18 ff.
48 WA 3 0 II, 180,14ff.,
49 Vgl. u.a. Christoph Strohm: Zugänge zum Naturrecht bei Melanchthon, in: G. 

Frank (Hrsg.): Der Theologe Melanchthon. Melanchthon-Schriften der Stadt Bret- 
ten 5, 2000, 339-356; Hartmut Kreß: Das Naturrecht und die Bildungsidee. Me- 
lanchthons Anliegen in seiner Gegenwartsbedeutung, in: Johannes Schilling 
(Hg.): Melanchthons bleibende Bedeutung, 1998, 100-114.

50 CR 21, 712: »E st. . .  vera definitio Legis naturae, Legem naturae esse notitiam Le- 
gis divinae, naturae hominis insitam«.

51 CR 23, 294: »Etsi autem interdum sic loquuntur aliqui, ut distinguant Naturales 
a Divinis, tarnen vere et recte dicimus, comprehend! naturales in divinis, quia 
naturales vere sunt radius divinae sapientiae, transfusus in mentes humanas, te- 
stificans quod sit Deus, et docens qualis sit, et quod iudicaturus sit, et cum vel- 
let Deus hominum naturam esse suam imaginem, lucere in ea similem sapien- 
tiam voluit, et voluit congruere nostras voluntates cum sua sapientia et iustitia«; 
CR 21, 398f.

52 CR r i, 357f: »Tractabo enim scholasticam disputationem utilem studiosis, quod
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handeln »I ies gilt unabhängig davon, Z welcher Religion oder eltan-
schauung sich die Menschen 1m einzelnen bekennen«. Weil L11U:  3 die
»„»Türken« das Gebot**, aber auch das und ebot (ioOtt-
eg und durch die Schrecken ihrer Kriegsführung das eDot des
Dekalogs*® verstofßen, setizen S1€e das göttliche Naturrecht miıt SE1INET be-
gründenden Funktion für das posıtıve echt, für Sitte und Moral, aufßer
Krait; S$1€e tellen sich außerhalb der göttlich-humanen Ordnung Und die-

Selbstausgrenzung führt ach elanchthons Verständnis eıner De
regulierung der universal geltenden Ora und Ethik Dem 11055 die
igkeit mıit Gewalt Widerstand entgegenbringen

Begründende Gesichtspunkte N Melanchthons Geschichtsanschauung

Als Universalgelehrter wandte sich Melanc.  on auch historischen Studi-
und enttaltete eiıne heilsgeschichtliche Welthistorie biblizistischen

Charakters>/. In seinem „Chronicon (Carıon1s« 1532) 1 etzten Teil bDe:
handelt CI „Mohammeds un!: Reich«, die »Türkengefahr«, 1mM
eschatologischen Horıizont se1iner Geschichtstheologie.°®, Die Dreiteilung
der heilsgeschichtlichen Folge VOIl Je 2000 Jahren®?, die eschatologischen
Deutungsmuster der Danielvision VO  - den vier Monarchien (Dan
2,31—3 der Schau des Propheten esek1e V  - »Gog und agog« (Hes
38-—309]°' un! besonders der Danielapokalypse Dan 7, VOo »„»kleinen
Horn«©* bezog geschichtstheologisc. nlıch wI1Ie 1Luther aut die

Chnstianis NONMN S1It NECESSATLUM utı legibus MooOsaı1cls, sed quod liceat utı Jegibus,
QuUaC Iurı naturae CONSsSeENtanNnea4€E SUNT, etliamsı ah Ethicis Magistratibus conditae
SUNT Deinde ostendam, omanum 1US antecellere legibus aliarum gentium e
vere quandam Philosophiam CS5SC«; weıter I I II G I
Hartmut Krefß, Anm. 104

L 1076; I3I 1469; 26, Qotf
55 430

I 568
5 / Wilheim Maurer: Der Junge Melanchthon } Bd.I, 1967, 120tf, 4%,

73-82.; Traudel Himmighöfer: »„De Monarchiis«- Fın Melanchthon-Autograph
ıin der Bibliothek der evangelischen Kirche der Pfalz ın Speyer, Ebernburg-Hefte
25, 1995, 353—1370
I 3-1081
I 717; ebenso: L3, 833; I 568

60  6{ Vgl Anm. 58; Hans Volz eıtrage Melanchthons und Calvins Auslegungen
des Propheten Daniel, 1n HKG 67, 1955/56, 93-—-1I1
I 719
1 719; Y ,
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handeln. »Dies gilt unabhängig davon, zu welcher Religion oder Weltan- 
schauung sich die Menschen im einzelnen bekennen«53. Weil nun die 
»Türken« gegen das 6. Gebot54, aber auch gegen das 1. und 3. Gebot Gott- 
es55 und durch die Schrecken ihrer Kriegsführung gegen das 5. Gebot des 
Dekalogs56 verstoßen, setzen sie das göttliche Naturrecht mit seiner he- 
gründenden Funktion für das positive Recht, für Sitte und Moral, außer 
Kraft; sie stellen sich außerhalb der göttlich-humanen Ordnung. Und die- 
se Selbstausgrenzung führt nach Melanchthons Verständnis zu einer De- 
regulierung der universal geltenden Moral und Ethik. Dem muss die Ob- 
rigkeit mit Gewalt Widerstand entgegenbringen.

Begründende Gesichtspunkte aus Melanchthons Geschichtsanschauung

Als Universalgelehrter wandte sich Melanchthon auch historischen Studi- 
en zu und entfaltete eine heilsgeschichtliche Welthistorie biblizistischen 
Charakters57. In seinem »Chronicon Carionis« (1532) im letzten Teil he- 
handelt er »Mohammeds Sekte und Reich«, d.h. die »Türkengefahr«, im 
eschatologischen Horizont seiner Geschichtstheologie.58. Die Dreiteilung 
der heilsgeschichtlichen Folge von je 2000 Jahren59, die eschatologischen 
Deutungsmuster der Danielvision von den vier Monarchien (Dan 
2,31-3 5 )60, der Schau des Propheten Hesekiel von »Gog und Magog« (Hes 
38-39)61 und besonders der Danielapokalypse Dan 7,8 vom »kleinen 
Horn«62 bezog er geschichtstheologisch -  ähnlich wie Luther -  auf die

Christianis non sit necessarium uti legibus Mosaicis, sed quod liceat uti legibus, 
quae iuri naturae consentaneae sunt, etiamsi ab Ethicis Magistratibus conditae 
sunt. Deinde ostendam, Romanum ius antecellere legibus aliarum gentium et 
vere quandam Philosophiam esse«; weiter CR 12, 12; 11, 913.

53 Hartmut Kreß, Anm. 50, 104.
54 CR 12, 1076; CR 13, 1469; CR 26, 82f.
55 CR 23, 430.
56 CR i ! ,  568.
57 Vgl. Wilhelm Maurer: Der junge Melanchthon , Bd.I, 1967, 129ff, Anm. 43, 

73-82.; Traudel Himmighöfer: »De Monarchiis«־ Ein Melanchthon-Autograph 
in der Bibliothek der evangelischen Kirche der Pfalz in Speyer, : Ebemburg-Hefte 
25, 1995, 353-370.

58 CR 12, 1073-1081.
59 CR 12, 717; ebenso: CR 13, 833; CR 11, 568.
60 Vgl. Anm. 58; Hans Volz: Beiträge zu Melanchthons und Calvins Auslegungen 

des Propheten Daniel, in: ZKG 67, 1955/56, 93-118.
61 CR 12, 719.
62 CR 12, 719; CR 9, 12.
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„»Türken« und den »türkischen« »Antichrist«®. uch als göttliche ucht-
rute für cdie Sunden und die Gottlosigkeit der Christen gerade der ro-
misch-katholischen Kirche etwa miıt der Transsubstantiationslehre®* VOIIN

121 die in dieser Endzeit Buße, und Gottesturcht rulft, VeOT7-

steht CT die »Türkengetahr«., ugleic. riet Melanc.  on aufgrund der har-
ten kriegspolitischen Fakten 1mM rationalen Kalkül den Kalser, die Fürsten
und deren Untertanen ZU' militärischen F1inNnsatz die „Türken« als
einem miıt »gerechten Krieg« auf und befürwortete die »Türken-
StEUET« Der liıterarische Brief Kaılıser Maximilıian, das die »Türkensa-
che« miıt der rage der kontessionellen Einigung verhbindende Schreiben
Kurfürst Albrecht VOoNn Mainz sowle der »Unmnterricht der Visıtatoren die
Pfarrherrn« sind Beispiele dafü  al

Theologische Argumente

Im Zusammenhang der Nn CGründe AUS dem eschatologischen
Deutungsmuster SseiNer eıt bestimmte der chrıistliıche Wahrheitsan-
spruch, w1e V  — der „Mıtte der chrift« 1n der bezeugt, 1171 alt-
kirchlichen TE bekannt un!: ın der Rechttertigung des ünders allein

Na: Christi willen 1mM Glauben vergewi1ssert wird, Melancht-
Oons ellung den moslemischen » Türken«. Der Reformator übt 1mM
Schema » VCIAa et 4152 religi10« VO  - einem christologischen Exklusivismus
her SE1INe Lehrverantwortung AU!:  D Apologetisch un! polemisch rag CI 1M-
iNeT wieder seine theologische ıt1ı VOTlT: Dhe „Türken« leugnen ın
hängigkeit VO  - der Arianischen Haresie die Zweinaturenlehre, mıiıt der Be-
streitung der Gottheit Jesu und des eiligen (:e1istes den Clauben d den
dreieinen Gott®, desgleichen miıt der Ablehnung des Erlösungstods Jesu
für die Sünden der Menschen Kreuz se1Ne Heilsmittlerschaft®’, w 4s

Z.UT Eliminierung der Rechttertigung allein AUS Na 1m Glauben hrt
und damit Gesetzlichkeit und Werkgerechtigkeit. 1ese religionstheo-
ogische Kontroversita: ieß bei den exkludierenden Differenzen Verstän-
digung nicht aufkommen. Dabei chloss der Retormator päpstliche Kreuz-
zugspläne strikt 4US. in eiınen egegnungs- und Verstehensprozess mıiıt
dem anderen, dem Fremden etwa auch unter missionarischem oder BAl
seelsorgerlichem Vorzeichen konnte sich Melanc.  on SOM nicht be-
geben

I 871
I 866
2,5, 230

583
67/ 13, Y 3, 966

I15O

»Türken« und den »türkischen« »Antichrist«63. Auch als göttliche Zucht- 
rute für die Sünden und die Gottlosigkeit der Christen -  gerade der rö- 
misch-katholischen Kirche etwa mit der Transsubstantiationslehre64 von 
1215 -, die in dieser Endzeit zu Buße, Gebet und Gottesfurcht ruft, ver- 
steht er die »Türkengefahr«. Zugleich rief Melanchthon aufgrund der har- 
ten kriegspolitischen Fakten im rationalen Kalkül den Kaiser, die Fürsten 
und deren Untertanen zum militärischen Einsatz gegen die »Türken« als 
einem mit CA XVI »gerechten Krieg« auf und befürwortete die »Türken- 
Steuer«. Der literarische Brief an Kaiser Maximilian, das die »Türkensa- 
che« mit der Frage der konfessionellen Einigung verbindende Schreiben an 
Kurfürst Albrecht von Mainz sowie der »Unterricht der Visitatoren an die 
Pfarrherm« sind Beispiele dafür.

Theologische Argumente

Im Zusammenhang der genannten Gründe aus dem eschatologischen 
Deutungsmuster seiner Zeit bestimmte der christliche Wahrheitsan- 
spruch, wie er von der »Mitte der Schrift« in der Bibel bezeugt, im alt- 
kirchlichen Credo bekannt und in der Rechtfertigung des Sünders allein 
aus Gnade um Christi willen im Glauben vergewissert wird, Melancht- 
hons Stellung zu den moslemischen »Türken«. Der Reformator übt im 
Schema »vera et falsa religio« von einem christologischen Exklusivismus 
her seine Lehrverantwortung aus. Apologetisch und polemisch trägt er im- 
mer wieder seine theologische Kritik vor: Die »Türken« leugnen in Ab- 
hängigkeit von der Arianischen Häresie die Zweinaturenlehre, mit der Be- 
streitung der Gottheit Jesu und des heiligen Geistes den Glauben an den 
dreieinen Gott65, desgleichen mit der Ablehnung des Erlösungstods Jesu 
für die Sünden der Menschen am Kreuz66 seine Heilsmittlerschaft67, was 
zur Eliminierung der Rechtfertigung allein aus Gnade im Glauben führt 
und damit zu Gesetzlichkeit und Werkgerechtigkeit. Diese religionstheo- 
logische Kontroversität ließ bei den exkludierenden Differenzen Verstän- 
digung nicht aufkommen. Dabei schloss der Reformator päpstliche Kreuz- 
zugspläne strikt aus. In einen Begegnungs- und Verstehensprozess mit 
dem anderen, dem Fremden -  etwa auch unter missionarischem oder gar 
seelsorgerlichem Vorzeichen -  konnte sich Melanchthon somit nicht he- 
geben.

63 CR 13, 871.
64 CR 13, 866.
65 CR 23, 230.
66 CR 24, 583.
67 CR 13, 953/ 966.
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i Jen Humanısten, Universalgelehrten und Retormator eitete also die
moralisch-sittliche Deregulierung durch die Selbstausschließung der
» Türken« 1US dem universal geltenden Naturrecht, se1ın eschatologisch
estimmtes Geschichtsverständnis und zugleich die rationale Beurteilung
der kriegspolitischen und kontessionspolitischen Fakten und der christ-
1C. Absolutheitsanspruch retormatorischer Provenıjenz se1INeTr C1-

söhnlichen tellung den »Türken«. Dabei kommt ZU) ragen, dass
Melanc  on ach Luthers Tod notgedrungen als theologischer Kopf und
polıtıscher precher der Evangelischen klarer Lehrverantwortung und
politischer Stellungnahme herausgefordert W, mehr als bei dem seelsor-
erlich denkenden Frömmigkeitstheologen Luther dabei elancht-
ONns Entscheidungen auch VOo politischen und kirchenpolitischen Kal
kül miıtgeprägt.

Deutlich wird dies auch darin, dass Melanc.  on die „Türken« nicht
AUS den eigenen Wurzeln und ihrem eigenen Selbstverständnis wahrzu-
nehmen und darstellen vermochte, während Luther demgegenüber die de
fizitären enntn1ısse ber die » Türken« und den Koran Deklagt und e1ın-
klagt Luther em sich Intormationen einerseılts für die
geistliche Auseinandersetzung miıt ihnen, andererseits für die VergewiI1sse-
IunNng der VoNn der »Türkengefahr« Angefochtenen®?, So bringt CI 1542 die
chrift des Ricoldus de Ontecrucls 1n eıgener Übersetzung und treier
uslegung als »Verlegung des Alcoran er Richardi Prediger Ordens«
heraus®?. uch für das MmMmMals höchst umstrıttene Projekt e1Nnes Druckes
der lateinischen Ausgabe des Korans 1n 4ase urc. Johann porın und
Theodor Bibliander sich Luther Briet VO: 542 den Rat
der tadt 4aSe energisch ein/9: »Man 1US$S5 S$1€e kennen, S1e widerlegen

können«; zugleich aber ıst für den Seelsorger entscheidend die Buße
und das eDet der Christen und die Vergewıisserung der Angefochtenen’‘.
SO bleiben Luthers »INNerem Rıngen das Problem der Fremdreligion,
Leben und Entwicklung«”* gewI1Ss Grenzen gesetzt durch den Wahrheits-
und Geltungsanspruch des christlichen auDens. Melanchthons Vorre-
den Theodor Biblianders Koran-Ausgabe {I 543} und Bartholomae-

IL, 121,18-—129,16. Die »Confutatio Alcorani« des Ricoldus de Montecru-
C185 und dAie »Cribratio Alcorani« VO  - Nikolaus Von Kues ihm bekannt (WA

II, 205, 4—-15)
69  69 ohannes Ehmann (Hg.) Ricoldus de Montecrucis, Contutatio Alcorani 1300)

artın Luther, Verlegung des Alcoran (1 542), 1999
WABr I O! vgl Rudolf Mau, 1n Anm 30, 59

1 y 1, 585-625
dazu uch Mantred Köhler, ın I8, 1631

)y 1O—13,

IS!

Den Humanisten, Universalgelehrten und Reformator leitete also 1. die 
moralisch-sittliche Deregulierung durch die Selbstausschließung der 
»Türken« aus dem universal geltenden Naturrecht, 2. sein eschatologisch 
bestimmtes Geschichtsverständnis und zugleich die rationale Beurteilung 
der kriegspolitischen und konfessionspolitischen Fakten und 3. der christ- 
liehe Absolutheitsanspruch reformatorischer Provenienz zu seiner unver- 
söhnlichen Stellung zu den »Türken«. Dabei kommt zum Tragen, dass 
Melanchthon nach Luthers Tod notgedrungen als theologischer Kopf und 
politischer Sprecher der Evangelischen zu klarer Lehrverantwortung und 
politischer Stellungnahme herausgefordert war; mehr als bei dem seelsor- 
gerlich denkenden Frömmigkeitstheologen Luther waren dabei Melancht- 
hons Entscheidungen auch vom politischen und kirchenpolitischen Kal- 
kül mitgeprägt.

Deutlich wird dies auch darin, dass Melanchthon die »Türken« nicht 
aus den eigenen Wurzeln und ihrem eigenen Selbstverständnis wahrzu- 
nehmen und darstellen vermochte, während Luther demgegenüber die de- 
fizitären Kenntnisse über die »Türken« und den Koran beklagt und ein- 
klagt. Luther bemüht sich um genauere Informationen einerseits für die 
geistliche Auseinandersetzung mit ihnen, andererseits für die Vergewisse- 
rung der von der »Türkengefahr« Angefochtenen68. So bringt er 1542 die 
Schrift des Ricoldus de Montecrucis in eigener Übersetzung und freier 
Auslegung als »Verlegung des Alcoran Bruder Richard! Prediger Ordens« 
heraus69. Auch für das damals höchst umstrittene Projekt eines Druckes 
der lateinischen Ausgabe des Korans in Basel durch Johann Oporin und 
Theodor Bibliander setzt sich Luther im Brief vom 27.10.1542 an den Rat 
der Stadt Basel energisch ein70: »Man muss sie kennen, um sie widerlegen 
zu können«; zugleich aber ist für den Seelsorger entscheidend die Buße 
und das Gebet der Christen und die Vergewisserung der Angefochtenen71. 
So bleiben Luthers »innerem Ringen um das Problem der Fremdreligion, 
Leben und Entwicklung«72 gewiss Grenzen gesetzt durch den Wahrheits- 
und Geltungsanspruch des christlichen Glaubens. Melanchthons Vorre- 
den zu Theodor Biblianders Koran-Ausgabe (1543)73 und zu Bartholomae-

68 WA 30 Π, 121,18-129,16. Die »Confutatio Alcorani« des Ricoldus de Montecru- 
cis und die »Cribratio Alcorani« von Nikolaus von Kues waren ihm bekannt (WA 
30Π, 205, 4-15).

69 Johannes Ehmann (Hg.): Ricoldus de Montecrucis, Confutatio Alcorani (1300). 
Martin Luther, Verlegung des Alcoran (1542), 1999.

70 WABr io, 160ff; vgl. Rudolf Mau, in: Anm. 30, 659ff
71 WA 51, 585-625.
72 Vgl. dazu auch Manfred Köhler, in: Anm. 18, 163!.
73 CR 5, 10-13.

151



u$s (‚eOrg1ev1Zz Türkenbuch?”‘ weılisen eın Bemühen ennt-
N15SsSe und 11 das Eigenverständnis des Korans nach, verbleiben vielmehr
als polemische Warnungen den eser

Luthers bei en Ditferenzen Kenntnis und damit Verständi-
ZUN£E bemühte Haltung den moslemischen „Türken« tindet 1U aber
ihre Entsprechung ın Melanchthons irenisch-tolerierender tellung z den
en aufgrund Sse1iNer Wahrnehmung VO  z Geschwisterlichkeit ÜUTC. die
Gemeinsamkeit VON Altem Testament und Tenach, VONn Erwählung 1n
raham, dem ater des Glaubens, die 1n Jesus Christus ihre universale Be-
stätigung findet, und Von der durch ottes Kommen eröffneten Eschatolo-
gı Hıer verbleiben Luthers späte Judenschriften ın einer heute nicht VCI-
ständlichen Intransıgenz.

Zum retormatorischen Gedächtnis gehört als Teil des (,anzen Me-
anchthons w1e Luthers Stellung den „Türken« w1e den en
S1e gehören Kultur der Erinnerung als Er-Innern in die Zukuntt. Miıt
den zeitbedingten Verzerrungen und Pervertierungen, die in nachautkläre-
rischer Perspektive Warnungen und Mahnungen darstellen, nthält das
tormatorische aCc. VO eXternen, relationalen und eschatologi-
schen Freiheitsverständnis evangelischen Christseins „Fın Christ ebt
nicht ın sich selbst, sondern 1in Christus durch den Glauben, 1mM Nächsten
UrcC die Liebe und bleibt doch immer ın (iott und göttlicher Liebe«/>

her ın UuCcC«e Ansätze tür das ernsthafte Bemühen vertiefte Kenntn1s-
des andern, des Fremden, und SEeINeES Selbstverständnisses. amı eröff-

&]  yl sich Möglichkeiten tteneruin Kommunikation, OoDe-
ratıon und ONV1VENZ, cdie UrC Dittferenz, Verständigung, aber auch g -
lebtes eugn1s qualifiziert ist In diese ichtung ıst 1n Zukunftft welıterzu-
gehen als Konfliktprophylaxe und als Konitliktregelung antı)ü-
disch/antisemitische und antiislamisch/antitürkische Vorurteile einer
multireligiösen Gesellsc

Zugleich er-ınnert das retormatorische Gedächtnis mıiıt der Lehrverant-
rtelanc.  OnNs WI1E Luthers, dass hbei der menschlichen, kultureil
len, geistlichen und theologischen Wahrnehmung voneinander und €e€Z1e-
hung auteinander in die evangelische („oOttes-, Heils-, und Lebensgewiss-
eıt Konvıvenz und ECUgNI1S integriert sind’® S1€e verbinden sich 17 TreN!

9I 1026f
75 M.Luther: Von der Freiheit e1INES Christenmenschen, 7, 38. Vgl uch

chael Plathow: Warum ich evangelischer Christ bin, in: ders.: Freiheit und
Verantwortung, 1996, 281 bes 86

uch ans-Martın Barth KOexXistenz der Religionen. Ende des christlichen
Missionsauftrags?, 1n ders Begegnung CI Gemeinschaft suchen, ZU0O0,
7 5, bes 023
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us Georgieviz Türkenbuch74 weisen kein Bemühen um genauere Kennt- 
nisse und um das Eigenverständnis des Korans nach, verbleiben vielmehr 
als polemische Warnungen an den Leser.

Luthers bei allen Differenzen um Kenntnis und damit erste Verständi- 
gung bemühte Haltung zu den moslemischen »Türken«« findet nun aber 
ihre Entsprechung in Melanchthons irenisch-tolerierender Stellung zu den 
Juden aufgrund seiner Wahrnehmung von Geschwisterlichkeit durch die 
Gemeinsamkeit von Altem Testament und Tenach, von Erwählung in Ab- 
raham, dem Vater des Glaubens, die in Jesus Christus ihre universale Be- 
stätigung findet, und von der durch Gottes Kommen eröffneten Eschatolo- 
gie. Hier verbleiben Luthers späte Judenschriften in einer heute nicht ver- 
ständlichen Intransigenz.

Zum reformatorischen Gedächtnis gehört als Teil des Ganzen Me- 
lanchthons -  wie Luthers -  Stellung zu den »Türken«« wie zu den Juden. 
Sie gehören zur Kultur der Erinnerung als Er-Innem in die Zukunft. Mit 
den zeitbedingten Verzerrungen und Pervertierungen, die in nachaufkläre- 
rischer Perspektive Warnungen und Mahnungen darstellen, enthält das re- 
formatorische Gedächtnis vom externen, relationalen und eschatologi- 
sehen Freiheitsverständnis evangelischen Christseins -  »Ein Christ lebt 
nicht in sich selbst, sondern in Christus durch den Glauben, im Nächsten 
durch die Liebe ... und bleibt doch immer in Gott und göttlicher Liebe««75 
-  her in nuce Ansätze für das ernsthafte Bemühen um vertiefte Kenntnis- 
se des ändern, des Fremden, und seines Selbstverständnisses. Damit eröff- 
nen sich Möglichkeiten zu offener Begegnung in Kommunikation, Koope- 
ration und Konvivenz, die durch Differenz, Verständigung, aber auch ge- 
lebtes Zeugnis qualifiziert ist. In diese Richtung ist in Zukunft weiterzu- 
gehen als Konfliktprophylaxe und als Konfliktregelung gegen antijü- 
disch/antisemitische und antiislamisch/antitürkische Vorurteile in einer 
multireligiösen Gesellschaft.

Zugleich er-innert das reformatorische Gedächtnis mit der Lehrverant- 
wortung Melanchthons wie Luthers, dass bei der menschlichen, kulturel- 
len, geistlichen und theologischen Wahrnehmung voneinander und Bezie- 
hung aufeinander in die evangelische Gottes-, Heils-, und Lebensgewiss- 
heit Konvivenz und Zeugnis integriert sind76. Sie verbinden sich im Trend

74 CR 9 , 1026f
75 M.Luther: Von der Freiheit eines Christenmenschen, in: WA 7, 38. Vgl. auch: 

Michael Plathow: Warum ich evangehscher Christ bin, in: ders.: Freiheit und 
Verantwortung, 1996, 28iff, bes. 286f.

76 Vgl. auch: Hans-Martin Barth: Koexistenz der Religionen. Ende des christhchen 
Missionsauftrags?, in: ders.: Begegnung wagen -  Gemeinschaft suchen, 2000, 
75ff, bes. 93 f.
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wachsender Unverbindlichkeit und Indifterenz mıt dem Auftrag, » Re-
chenschatt geben VOIN der offnung, die ın uns 1St« ı. Petr 3,1 5} ın kri-
tischer und selbstkritischer Lehrverantwortung evangelischen Christ- und
Kircheseins heute

Prof Dr Michael Plathow, Franz-Katka-Straße 5y 22I Dossenheim

„MVYSTIK DE ZUKUNF! ZUKUNFI DER
IGION? «

Wissenschaftliches Semiıuinar der Wartburg-Stiftung FEisenach und
der Luther-Gesellschatt 4003 26 bis 18 pri 2002 auf der Wartburg
Von Tan Hofimann

Aus Anlass des nunmehr dritten gemeinsamen Seminars der Luthergesell-
SC und der Wartburg-Stiftung Inach 1996 »[Der Mensch Luther und
SC1N und 1999 „Weitzeit Endzeit Autbruch 1n eın Jahr
tausend«) 2nnn 11Nan inzwischen VO  - einer guten Tradition dieser Veran-
staltungen auf der artburg ın Fisenach sprechen. uch dieses Seminar
zeichnete sich durch eine gelungene Kompostition VOIN wissenschaftlichen
Referaten und kulturellen geboten aus, die eutlic. mehr als NUur

eın Rahmenprogramm. Iie Teilnahme Vo  -} mehr als Interessierten u55

5allz verschiedenen beruflichen Kontexten belegt die Virulenz des The-
I1Nnas uch wer häufiger Tagungen der Luther-Gesellschaft teilnimmt,
konnte ı1er viele unbekannte Gesichter entdecken. Erwähnenswert ist,
dass auch e1n Religions-Leistungskurs e1Nes Nürnberger (G(Gymnasıums
den Teilnehmenden zählte

ach der Begrüßung durch den Burghauptmann der Wartburg, unter
Schuchardt, eröffnete der Kieler Kirchenhistoriker Johannes Schilling als
Präsident der Luthergesellschaft das Seminar. Fr 1elt azuch das Rete-
rat „Elisabeth VOT] üringen e21Nne Mystikerin?« der schon wenıge
Jahre ach ihrem Tod ZUT Ehre der Altäre erhobenen Elisabeth Von

Thüringen (1207-1231) bekommt die christliche Nächstenliebe e1n (ie-
sicht, wobei Schilling die CNEC Verbindung VOoO  - Diakonie und Kirche her-
vorhob Die stärkste Wirkung te Elisabeth ın den erzen der Cläubi-
SCH gehabt en und damit auf einem Gebiet, das der irchenge-
Luther 73; 153—157/7, ISSN 40-6: 153

Vande:  0“eC. uprecht .00

wachsender Unverbindlichkeit und Indifferenz mit dem Auftrag, »Re- 
chenschaft zu geben von der Hoffnung, die in uns ist« (i.Petr 3,15) in kri- 
tischer und selbstkritischer Lehrverantwortung evangelischen Christ- und 
Kircheseins heute.

Prof. Dr. Michael Plathow, Franz-Kafka-Straße 15, 68221 Dossenheim

»MYSTIK: RELIGION DER ZUKUNFT -  ZUKUNFT DER 
RELIGION?«

Wissenschaftliches Seminar der Wartburg-Stiftung Eisenach und 
der Luther-Gesellschaft vom 26. bis 28. April 2002 auf der Wartburg

Von Frank Hofmann

Aus Anlass des nunmehr dritten gemeinsamen Seminars der Luthergesell- 
schaft und der Wartburg-Stiftung (nach 1996: »Der Mensch Luther und 
sein Umfeld« und 1999: »Weltzeit -  Endzeit -  Aufbruch in ein neues Jahr- 
tausend«) kann man inzwischen von einer guten Tradition dieser Veran- 
staltungen auf der Wartburg in Eisenach sprechen. Auch dieses Seminar 
zeichnete sich durch eine gelungene Komposition von wissenschaftlichen 
Referaten und kulturellen Angeboten aus, die deutlich mehr waren als nur 
ein Rahmenprogramm. Die Teilnahme von mehr als 90 Interessierten aus 
ganz verschiedenen beruflichen Kontexten belegt die Virulenz des The- 
mas. Auch wer häufiger an Tagungen der Luther-Gesellschaft teilnimmt, 
konnte hier viele unbekannte Gesichter entdecken. Erwähnenswert ist, 
dass auch ein Religions-Leistungskurs eines Nürnberger Gymnasiums zu 
den Teilnehmenden zählte.

Nach der Begrüßung durch den Burghauptmann der Wartburg, Günter 
Schuchardt, eröffnete der Kieler Kirchenhistoriker Johannes Schilling als 
Präsident der Luthergesellschaft das Seminar. Er hielt auch das erste Refe- 
rat: »Elisabeth von Thüringen -  eine Mystikerin¿« In der schon wenige 
Jahre nach ihrem Tod zur Ehre der Altäre erhobenen Elisabeth von 
Thüringen ( 1207-1231) bekommt che christliche Nächstenliebe ein Ge- 
sicht, wobei Schilling die enge Verbindung von Diakonie und Kirche her- 
vorhob. Die stärkste Wirkung dürfte Elisabeth in den Herzen der Gläubi- 
gen gehabt haben -  und damit auf einem Gebiet, das der Kirchenge-

! S 3Luther 73, S. 153-157, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck St Ruprecht 2002



schichtsschreibung weitgehend ist kınen Strang der irkungs-
geschichte Elisabeths konnte Schilling 4MM! zahlreicher bildlicher DDar.
stellungen der Heiligen, die seıt etwa 1250 nachweisbar sınd, VOI Augen
tühren {hhe erhaltenen Berichte (die ZuU größten Teil für den 1235 abge-
schlossenen Heiligsprechungsprozess verfasst wurden] erwähnen eınen
kontemplativen Lebensstil und sprechen auch VO Vısıonen Elisabeths
Im 1C auf die Darstellung Walter Nıggs problematisierte Schilling den
Mystikbegriff. Hinsichtlich des protestantischen Umgangs mi1t den Heili-
pEN Verwies auf X XI

Auf dem Weg eıner Verständigung ber den hereits VON Schilling dis
kutierten Mystikbegriff führte der Vortrag des Kirchenhistorikers arkus
Wriedt Mainz] »Mystik un Protestantismus e1n Widerspruch?« weıter
In se1inem Thesenblatt tormulierte riedt »Unter Mystik ist e1n Phäno-
IinNnen höchst vielgestaltiger Ausprägung verstehen, in dessen Zentrum
die geschenkhaft ertahrene Einiıgung des Menschen mıiıt eiıner 1N-
dentalen Größe (‚Ott wahrgenommen und in e1ine Sprachgestalt g -
tormt wird. Mystische Texte und Ertahrungen gehören ZUI christlichen
Theologie lı ihren Antängen dazu.« L )as Aufkommen mystischer rtah-

ist aber zugleic auch e1in Krisenphänomen. Wriedt mahnte d die
Unterscheidung VOIIl »Quellen« un! »Zeugnissen« wahren. Mystische
Theologie definjerte als eflex10n mystischer Erfahrungen. Luther
greift Wcriedt dort auf mystische Ansätze zurück, die rationale
Claubenstradition se1l1ner eıt den Kontakt Zu[f Glaubenserfahrung verlo-
TEeNMN hat Hıer liegt aber nicht der uellgrun seiıner Theologie, W1€e sich bei
ihm auch keine Hınwelse auf mystische Extremerfahrungen tinden ıne
pauschale Ablehnung der Mystik auf evangelischer Seite entstand 1m Z.u-

der kontessionellen Bemühungen, den » Protestantismus« ın Abgren-
ZUNg den „Katholizismus« inhaltlich bestimmen. riedt riet da
c die Mystik als eın gemeinchristliches Phänomen reflektieren. Sein
Thesenbla: chloss CTr mıiıt dem Satz „Mystik 1st nıcht die Zukunft des
Protestantismus, allerdings ist ıne Zukunft des Protestantismus ohne
mystische eologie und Frömmigkeit nıcht enkbar.« ach eilner
Führung uUurc. die artburg ang der en: miıt einem Emptang der
Wartburg-Stiftung AU!:  ®

Der nächste Morgen begann miıt eiıner Andacht VO  — einnNar: Brandt 1
der Wartburg-Kapelle, die 17 Zeichen des (ags im nahen Erfurt g -
schehenen Massakers ın einer Schule stand nter dem 1ıte »Philosophie
und Mystik« eröffnete der Wuppertaler Philosoph Johann Kreuzer dann e1-

interdisziplinäre Perspektive. Er begann mit der €ese, Mystik stehe
nıcht für eın Weniger, sondern für eın Mehr Vernuntft In der Mystik
kommen die Ränder der reflexiven Selbstvergewisserung in den 1C In
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Schichtsschreibung weitgehend entzogen ist. Einen Strang der Wirkungs- 
geschichte Elisabeths konnte Schilling anhand zahlreicher bildlicher Dar- 
Stellungen der Heiligen, die seit etwa 1250 nachweisbar sind, vor Augen 
führen. Die erhaltenen Berichte (die zum größten Teil für den 1235 abge- 
schlossenen Heiligsprechungsprozess verfasst wurden) erwähnen einen 
kontemplativen Lebensstil und sprechen auch von Visionen Elisabeths. 
Im Blick auf die Darstellung Walter Niggs problematisierte Schilling den 
Mystikbegriff. Hinsichtlich des protestantischen Umgangs mit den Heili- 
gen verwies er auf CA XXL

Auf dem Weg zu einer Verständigung über den bereits von Schilling dis- 
kutierten Mystikbegriff führte der Vortrag des Kirchenhistorikers Markus 
Wriedt (Mainz) »Mystik und Protestantismus -  ein Widerspruch!« weiter. 
In seinem Thesenblatt formulierte Wriedt: »Unter Mystik ist ein Phäno- 
men höchst vielgestaltiger Ausprägung zu verstehen, in dessen Zentrum 
die geschenkhaft erfahrene Einigung des Menschen mit einer transzen- 
dentalen Größe -  Gott -  wahrgenommen und in eine Sprachgestalt ge- 
formt wird. Mystische Texte und Erfahrungen gehören zur christlichen 
Theologie seit ihren Anfängen dazu.« Das Aufkommen mystischer Erfah- 
rungen ist aber zugleich auch ein Krisenphänomen. Wriedt mahnte an, die 
Unterscheidung von »Quellen« und »Zeugnissen« zu wahren. Mystische 
Theologie definierte er als Reflexion mystischer Erfahrungen. Luther 
greift -  so Wriedt -  dort auf mystische Ansätze zurück, wo die rationale 
Glaubenstradition seiner Zeit den Kontakt zur Glaubenserfahrung verlo- 
ren hat. Hier liegt aber nicht der Quellgrund seiner Theologie, wie sich bei 
ihm auch keine Hinweise auf mystische Extremerfahrungen finden. Eine 
pauschale Ablehnung der Mystik auf evangelischer Seite entstand im Zu- 
ge der konfessionellen Bemühungen, den »Protestantismus« in Abgren- 
zung gegen den »Katholizismus« inhaltlich zu bestimmen. Wriedt riet da- 
zu, die Mystik als ein gemeinchristliches Phänomen zu reflektieren. Sein 
Thesenblatt schloss er mit dem Satz: »Mystik ist nicht die Zukunft des 
Protestantismus, allerdings ist eine Zukunft des Protestantismus ohne 
mystische Theologie und Frömmigkeit nicht denkbar.« Nach einer 
Führung durch die Wartburg klang der erste Abend mit einem Empfang der 
Wartburg-Stiftung aus.

Der nächste Morgen begann mit einer Andacht von Reinhard Brandt in 
der Wartburg-Kapelle, die im Zeichen des tags zuvor im nahen Erfurt ge- 
schehenen Massakers in einer Schule stand. Unter dem Titel »Philosophie 
und Mystik« eröffnete der Wuppertaler Philosoph Johann Kreuzer dann ei- 
ne interdisziplinäre Perspektive. Er begann mit der These, Mystik stehe 
nicht für ein Weniger, sondern für ein Mehr an Vernunft. In der Mystik 
kommen die Ränder der reflexiven Selbstvergewisserung in den Blick. In
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diesem Zusammenhang W1€S Kreuzer darauf hin, dass der CRT1: „Bil-
dung« eın Neologismus des 14.Jahrhunderts ist und sich ın der »„rheini-
schen Mystik« (Eckhardt, Tauler) darauft bezieht, dass der ensch sich auf
das 1ın ıhm angelegte Bild (Gen 1,26 imago dei)} hın entwickeln IN USS In
der krisenhaften Umbruchsituation des I4.Jahrhunderts predigen Eck
ardt un! Tauler keinen Rückzug ın die Innerlichkeit. Tauler nt ga
ab, Ciott als den intellegiblen Entlastungsgrund der Welt anzusehen. TEU-
ZCeT zeıgte vielfache Berührungspunkte zwischen der rheinischen Mystik
un!: dem Denken Augustins auf Seit Augustin reflektiert Al die Einheit
VoNn memorla, intelligentia und voluntas als trinitarische Struktur des Be
wusstse1ns. Auf diesem Hintergrun könnenarund Tauler VOIN e1-
L1CI Einheit \40)  - göttlicher und menschlicher atur ausgehen, dass kei

Vermittlungsinstanz zwischen (‚ott und Mensch mehr nötıg 1st Über
den Rückgritf auf Augustin schlug Kreuzer Ende auch och einen BoO-
CIl Wiıttgenstein als „dem philosophischen Augustinleser des Jahr
hunderts«

Der emeritierte Bonner Kirchenhistoriker Karl-Heinz ZUr Mühlen rete-
erte anschliefßend ber „Mystische rfahrung un Wort (‚Ottes bei Mar-
tINn Luther«. Luther hat Elemente mystischer Theologie rezıiplert, Wn S1e

Se1INer Theologie Passten; CT hat diverse Mystiker gelesen, ohl aber
nicht FEckhardt. Zur ühlen beschrieb Luthers Rezeption der verschiede-
TICH mystischen Tradıtionen der »spekulativen Mystik des Dıiıonysius
Areopagıta«, der »„»romanischen« (Bernhar: VO  } Clairvaux) und der »deut-
schen Mystik« i Tauier wobei 17 Vergleich miıt dem vorangehenden Re-
terat terminologische Difterenzen 1n der historischen Darstellung ANZU-

merken sind, hatte Kreuzer 111 1C aut Eckhardt und Tauler doch Von
»„»rheinischer Mystik« gesprochen. Zusammentassend charakterisierte ZUT

ühlen Luthers evangelische Mystik als eiıne Christusmystik im Akt des
aubens, der Christus hängt Luther geht F die Meditation des
Wortes (sottes 17 Glauben, nicht eiınen Weg ach innen.

Der Nachmittag begann miıt Lektüregruppen, die sich Auszügen 4AUSs Lu-
thers Freiheitstraktat (1520O; 7,20-—38) un!: SseEINET Magnificat-Ausle-
ZUNg (1 521I; 7,544-604) wıdmeten. Danach referierte der Kieler Prak-
tische eologe Hartmut Rosenau ber „Reichweite und (,renzen e-
stantischer Mystik in postmoderner Zeit«. Ausgehend VON Nietzsches
iıctum »Mystik entsteht, wenn Skepsis und Sehnsucht einander begat-
teN«, beschrieb Rosenau ystik er Differenzierungen als eın
ökumenisches, al eın interreligiöses Phänomen. TOLZ ihrer infachheit
und Schlichtheit 1st die Sprache der Mystik schwer verstehen, weil s1e

hnlich w1ıe die Sprache der 1€. gleichartige Erfahrungen VAR
Mystik 1st, Rosenau, eine theologische Anthropologie, die ın bestimm -
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diesem Zusammenhang wies Kreuzer darauf hin, dass der Begriff »Bil- 
dung« ein Neologismus des 14 Jahrhunderts ist und sich in der »rheini- 
sehen Mystik« (Eckhardt, Tauler) darauf bezieht, dass der Mensch sich auf 
das in ihm angelegte Bild (Gen 1,26: imago dei) hin entwickeln muss. In 
der krisenhaften Umbruchsituation des 14Jahrhunderts predigen Eck- 
hardt und Tauler keinen Rückzug in die Innerlichkeit. Tauler lehnt es gar 
ab, Gott als den intellegiblen Entlastungsgrund der Welt anzusehen. Kreu- 
zer zeigte vielfache Berührungspunkte zwischen der rheinischen Mystik 
und dem Denken Augustins auf. Seit Augustin reflektiert man die Einheit 
von memoria, intelligentia und voluntas als trinitarische Struktur des Be- 
wusstseins. Auf diesem Hintergrund können Eckhardt und Tauler von ei- 
ner Einheit von göttlicher und menschlicher Natur ausgehen, so dass kei- 
ne Vermittlungsinstanz zwischen Gott und Mensch mehr nötig ist. Über 
den Rückgriff auf Augustin schlug Kreuzer am Ende auch noch einen Bo- 
gen zu Wittgenstein als »dem philosophischen Augustinleser des 20 Jahr- 
hunderts«.

Der emeritierte Bonner Kirchenhistoriker Karl-Heinz zur Mühlen refe- 
rierte anschließend über »Mystische Erfahrung und Wort Gottes bei Mar- 
tin Luther«. Luther hat Elemente mystischer Theologie rezipiert, wenn sie 
zu seiner Theologie passten; er hat diverse Mystiker gelesen, wohl aber 
nicht Eckhardt. Zur Mühlen beschrieb Luthers Rezeption der verschiede- 
nen mystischen Traditionen der »spekulativen Mystik des Dionysius 
Areopagita«, der »romanischen« (Bernhard von Clairvaux) und der »deut- 
sehen Mystik« (Tauler) -  wobei im Vergleich mit dem vorangehenden Re- 
ferat terminologische Differenzen in der historischen Darstellung anzu- 
merken sind, hatte Kreuzer im Blick auf Eckhardt und Tauler doch von 
»rheinischer Mystik« gesprochen. Zusammenfassend charakterisierte zur 
Mühlen Luthers evangelische Mystik als eine Christusmystik im Akt des 
Glaubens, der an Christus hängt. Luther geht es um die Meditation des 
Wortes Gottes im Glauben, nicht um einen Weg nach innen.

Der Nachmittag begann mit Lektüregruppen, die sich Auszügen aus Lu- 
thers Freiheitstraktat (1520; WA 7,20-38) und seiner Magnificat-Ausle- 
gung (1521; WA 7,544-604) widmeten. Danach referierte der Kieler Prak- 
tische Theologe Hartmut Rosenau über »Reichweite und Grenzen prote- 
stantischer Mystik in postmoderner Zeit«. Ausgehend von Nietzsches 
Dictum »Mystik entsteht, wenn Skepsis und Sehnsucht einander begat- 
ten«, beschrieb Rosenau Mystik -  trotz aller Differenzierungen -  als ein 
ökumenisches, gar ein interreligiöses Phänomen. Trotz ihrer Einfachheit 
und Schlichtheit ist die Sprache der Mystik schwer zu verstehen, weil sie 
-  ähnlich wie die Sprache der Liebe -  gleichartige Erfahrungen voraussetzt. 
Mystik ist, so Rosenau, eine theologische Anthropologie, die in bestimm-
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ter Weise VO Menschen spricht, dann VOIl (‚ott sprechen können.
DIie N10 mystica ist die Ngschlechthiniger Einigkeit. Luthers MY-
stik unterscheidet sich ach Rosenau VO  ; der klassischen Mrystik durch
die etonung der Sakramente als media salutis: Das eil liegt nicht 1m
Menschen selbst, sondern 1105 und INUuSs$s 1n Wort und Sakrament
gesprochen werden. Aa einiger Ausführungen ber Gerhard ] erstee-
SCIL, Thomas Muüntzer, Albert Schweitzer und Böhme beleuchtete
Rosenau verschiedene Akzentuierungen der Mystik, die 1n en ihren Va-
rationen davon ausgeht, dass Giott ahe und eın Zugang ıhm möglich
ist. Den Zzweıten Semiinartag beschloss eın Konzert des Ensembles » FOCUH-
atores«, ın dem neben mittelalterlichen religiösen Gesängen auch ESUN-
KCI1 auUuSs Bonaventuras „de triplici V1la« hören atTe Die wissenschaft-
hichen Reterate wurden trefitlich erganzt UrCcC. 1Ne egegnung miı1ıt g —_-
lebten Ormen. mittelalterlichen aubDbens

Üer letzte Jag des SeMmM1NAars begann miıt eınem Ortswechsel ach
Volkenroda Aut dem Areal e1nes 1mMm Bauernkrieg zerstörten Zıisterzienser-
klosters hat sich VOT einıgen Jahren die Kommunıtä »Jesus-Bruderschaft«
angesiedelt. »„Wiederautftbau und Neubelebung VO  - Kloster und Dort
Volkenroda eın Projekt der EXPO 2000 ach dem Ciottesdienst In
der Klosterkirche tolgte ıne Führung uUrc den „Christus-Pavillon« der
EXPO, der ın olkenroda wieder aufgebaut wurde. Anschließend 1elt der
Münsteraner Systematiker Ralf tolina den Schlussvortrag unter dem 11-
te]l »Erfahrungserkenntnis (:ottes. Krıterien christlicher Mystik«. tolina
ze1ıgt sich eingangs skeptisch gegenüber eiıner allgemeingültigen Deftiniti-

VOIIlNl Mystik. Er esC.  1e! Mystik als eine »COgNI1t10 dei experımenta-
lis«, ın der S der Mensch miıt (,Ott und mıiıt sıch selbst ın der Beziehung
(,Ott tiun hat Mystische Erfahrung ıst demnach eiNe Verbindung der Er-
kenntnis und Erfahrung Ciottes. tolina betonte die Kontextualität mysti1-
scher Ertahrung und wWAarnte VOT der vorschnellen Identitikation VO  — Ertah:

us verschiedenen religiösen Kontexten in der mystischen rtah-
Iuns geht en das Gewahr- und Innewerden der Anwesenheit Ottes 1mM
Glaubenden (Röm Y,); L66,5+6], nicht darum (‚oOtt UrcC spirituelle
Praktiken herbeizuruten, auch nıcht den geistlichen CIeNUSS des MyYy-
stikers. In der N10 MYyStica, die tolına alg COMMUN10 mystica präzıslierte,
geht darum, dass der ensch wird, w 45 CT 1n Wirklichkeit ist eschöp
und Kind Ottes 1es5e Ertahrungserkenntnis (iottes uberhoit den lau-
ben nicht und macht ihn nicht übertlüssig, worauf Luthers etonung der
echtung hinweist. Abschliefßend beschrieb Stolina den Christen als
»Kontemplativen iın Aktion« un: mahnte ZUI »Unterscheidung der (:€1-
SCtCI«, weil die Ertahrungserkenntnis Ottes ımmer VO  _ Psychodynamik
und Subjektivismus bedroht 1st
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ter Weise vom Menschen spricht, um dann von Gott sprechen zu können. 
Die unio mystica ist die Erfahrung schlechthiniger Einigkeit. Luthers My- 
stik unterscheidet sich nach Rosenau von der klassischen Mystik durch 
die Betonung der Sakramente als media salutis: Das Heil liegt nicht im 
Menschen selbst, sondern extra nos und muss in Wort und Sakrament zu- 
gesprochen werden. Anhand einiger Ausführungen über Gerhard Terstee- 
gen, Thomas Müntzer, Albert Schweitzer und Jakob Böhme beleuchtete 
Rosenau verschiedene Akzentuierungen der Mystik, die in allen ihren Va- 
riationen davon ausgeht, dass Gott nahe und ein Zugang zu ihm möglich 
ist. Den zweiten Seminartag beschloss ein Konzert des Ensembles »locu- 
latores«, in dem neben mittelalterlichen religiösen Gesängen auch Lesun- 
gen aus Bonaventuras »de triplici via« zu hören waren. Die Wissenschaft- 
liehen Referate wurden so trefflich ergänzt durch eine Begegnung mit ge- 
lebten Formen mittelalterlichen Glaubens.

Der letzte Tag des Seminars begann mit einem Ortswechsel nach 
Volkenroda. Auf dem Areal eines im Bauernkrieg zerstörten Zisterzienser- 
klosters hat sich vor einigen Jahren die Kommunität »Jesus-Bruderschaft« 
angesiedelt. »Wiederaufbau und Neubelebung von Kloster und Dorf 
Volkenroda« waren ein Projekt der EXPO 2000. Nach dem Gottesdienst in 
der Klosterkirche folgte eine Führung durch den »Christus-Pavillon« der 
EXPO, der in Volkenroda wieder aufgebaut wurde. Anschließend hielt der 
Münsteraner Systematiker Ralf Stolina den Schlussvortrag unter dem Ti- 
tel »Erfahrungserkenntnis Gottes. Kriterien christlicher Mystik«. Stolina 
zeigt sich eingangs skeptisch gegenüber einer allgemeingültigen Definiti- 
on von Mystik. Er beschrieb Mystik als eine »cognitio dei experimenta- 
lis«, in der es der Mensch mit Gott und mit sich selbst in der Beziehung zu 
Gott zu tun hat. Mystische Erfahrung ist demnach eine Verbindung der Er- 
kenntnis und Erfahrung Gottes. Stolina betonte die Kontextualität mysti- 
scher Erfahrung und warnte vor der vorschnellen Identifikation von Erfah- 
rungen aus verschiedenen religiösen Kontexten. In der mystischen Erfah- 
rung geht es um das Gewahr- und Innewerden der Anwesenheit Gottes im 
Glaubenden (Röm 5,5,· EG 166,5+6), nicht darum Gott durch spirituelle 
Praktiken herbeizurufen, auch nicht um den geistlichen Genuss des My- 
stikers. In der unio mystica, die Stolina als communio mystica präzisierte, 
geht es darum, dass der Mensch wird, was er in Wirklichkeit ist: Geschöpf 
und Kind Gottes. Diese Erfahrungserkenntnis Gottes überholt den Glau- 
ben nicht und macht ihn nicht überflüssig, worauf Luthers Betonung der 
Anfechtung hinweist. Abschließend beschrieb Stolina den Christen als 
»Kontemplativen in Aktion« und mahnte zur »Unterscheidung der Gei- 
ster«, weil die Erfahrungserkenntnis Gottes immer von Psychodynamik 
und Subjektivismus bedroht ist.
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Zur Definition ür alle handhabbaren historischen oder hänome-
nologischen Mystik Begriffes 1ST auf dieser agung nicht gekommen
w as angesichts der Vielfältigkeit des Phänomens auch nıcht erwarten
war Wohl aber bot das interdisziplinäre Gespräch die Möglichkeit C1-

1NCT produktiven Erweıterung des CISCNENM Hor1izonts ıne Publikation
der orträge des Seminars Form 611165 Sammelbandes ISTt inzwischen C]1-

schienen!

Pfarrer IIr Frank Hofmann Klosterberg 7, 5083 Wetter (Hessen

UCH  HA

Von der Freiheit Besinnung auf CIl Öörmlich sprechen und
Grundbegriff des Christentums hrsg folgt ihm SCII
VU.  - Hans Christian Knuth Hanno- Das Buch gliedert sich sechs Ab
Vel Lutherisches Verlagshaus 20O1I schnitte - | ‚Freiheit: Selbstzeugnis

des christlichen Glaubens Freiheit17  \ — ISBN 7859 0836
abe des Schöpters und rund der be-

»„Von der Freiheit« die enttallene Fort- sonderen Würde des Menschen als ( :O0t-
führung der Titelformulierung 1ST impli- {es Ebenbild 111 Freiheıit Möglich

keitsbedingung des besonderen Elendszı exXt ausgeführt insotern wahre
Freiheit nıicht anders denn als Freiheit des Menschen ıe Befreiung der

Horzont Ciottes des rsprungs aller Freiheit durch UÜberwindung ihrer
inge des Versöhners eSsus Christus tührenden Daseinsgewissheit Te1-
un: des Vollenders der Schöpftung BC- sSsC1N ZU); Leben Beziehungen
dacht ertahren unı! vollzogen werden Vollzüge christlicher Freiheit C<

kann I] hese „Studie« die Zusam- eine Qualität erhält der ext durch
menhang der Arbeit der Kammer für die ihm CIECNEC Stringenz Der Glaube
Theologie der entstanden ISL, möchte INnan Cn erfreut sich
gehört den Glanzlichtern theologi- diesem ext SCI1INCT Rationalität ES fällt
scher Arbeit un: 65 ST1MMT hoffnungs- nıcht leicht einzelne Passagen beson-
voll]l 4SS diesem Falle die €1- ers hervorzuheben, ber W äas t{wa über

solche Schrift erarbeitet VerantwOor- das Gebet ausgeführt wird (172 178},
tet und 19108  — uch veröffentlicht hat indet Dichte un Tiefe nicht leicht
Vorwort wird der besondere Beıtrag VON seinesgleichen Ja diese „Studie« VeOe!-
Hans Weder und Eilert Herms hervorge- bindet Erkenntnis und Schönheit der
hoben und der T at hört inan letzte- Darstellung auf gelungene Weise

{ Johannes Schilling Hrsg.) Mystik, Le1pz1g: Evangelische Verlagsanstalt 2003,
158 — ISBN 34/74-02069-

Luther 73, 157 165, SSN 03140 6210 157/
Vandenhoeck uprecht 200

Zur Definition eines für alle handhabbaren historischen oder phänome- 
nologischen Mystik-Begriffes ist es auf dieser Tagung nicht gekommen -  
was angesichts der Vielfältigkeit des Phänomens auch nicht zu erwarten 
war. Wohl aber bot das interdisziplinäre Gespräch die Möglichkeit zu ei- 
ner produktiven Erweiterung des je eigenen Horizonts. Eine Publikation 
der Vorträge des Seminars in Form eines Sammelbandes ist inzwischen er- 
schienen1.

Pfarrer Dr. Frank Hofmann, Klosterberg 7, 35083 Wetter (Hessen)

ren mitunter förmlich sprechen -  und 
folgt ihm gem.

Das Buch gliedert sich in sechs Ab- 
schnitte: »I. »Freiheit« im Selbstzeugnis 
des christlichen Glaubens -  Π. Freiheit: 
Gabe des Schöpfers und Grund der be- 
sonderen Würde des Menschen als Got- 
tes Ebenbild -  III. Freiheit: Möglich- 
keitsbedingung des besonderen Elends 
des Menschen -  IV. Die Befreiung der 
Freiheit durch Überwindung ihrer irre- 
führenden Daseinsgewissheit -  V. Frei- 
sein zum Leben in Beziehungen -  VI. 
Vollzüge christlicher Freiheit.«

Seine Qualität erhält der Text durch 
die ihm eigene Stringenz. Der Glaube, 
so möchte man sagen, erfreut sich in 
diesem Text seiner Rationalität. Es fällt 
nicht leicht, einzelne Passagen beson- 
ders hervorzuheben, aber was etwa über 
das Gebet ausgeführt wird (172-178), 
findet in Dichte und Tiefe nicht leicht 
seinesgleichen. Ja, diese »Studie« ver- 
bindet Erkenntnis und Schönheit der 
Darstellung auf so gelungene Weise

BÜCHERSCHAU

Von der Freiheit. Besinnung auf einen 
Grundbegriff des Christentums, hrsg. 
von Hans Christian Knuth, Hanno- 
ver: Lutherisches Verlagshaus 2001, 
179  S. -  ISBN 3-7859-0836-9

»Von der Freiheit« -  die entfallene Fort- 
fühmng der Titelformuliemng ist impli- 
zit im Text ausgeführt, insofern wahre 
Freiheit nicht anders denn als Freiheit 
im Horizont Gottes, des Urspmngs aller 
Dinge, des Versöhners in Jesus Christus 
und des Vollenders der Schöpfung ge- 
dacht, erfahren und vollzogen werden 
kann. -  Diese »Studie««, die im Zusam- 
menhang der Arbeit der Kammer für 
Theologie der EKD entstanden ist, 
gehört zu den Glanzlichtem theologi- 
scher Arbeit, und es stimmt hoffnungs- 
voll, dass -  in diesem Falle -  die EKD ei- 
ne solche Schrift erarbeitet, verantwor- 
tet und nun auch veröffentlicht hat. Im 
Vorwort wird der besondere Beitrag von 
Hans Weder und Eilert Herms hervorge- 
hoben, und in der Tat hört man letzte­

1 Johannes Schilling (Hrsg.): Mystik, Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 2003, 
158 S. -  ISBN 3-374-02069-0.
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miteinandei'‚ dass 12A0 sıch stellenwei- Denken w1e ın einem Prısma konzen-
ugustins Contessiones eriınnert triıert un:! doch multiperspektivisch, fa

tühlt WwW1e schön 1st CS, .Ott loben! cettenreich, pluriform, wWwI1IE überhäupt
Und WwWI1IEe schön, wıe beflügelnd ist CS, „Scholastik«, » Humanısmus« un:
VO  - der Freiheit schreiben. Was 1Ur uch „Retormation« nicht allgemein,
je und je individuell erfahren werden sondern ur 1n der differenzierten, plu;
kann, davon geben die Autoren eınen ralen und konkreten Komplexität
Vorgeschmack der uch ıne a- verstehen sind.
t10 Wer VO  - der Freiheit spricht un!:!
schreibt, wird Erfahrungen miıt der rel1- SO behandeln die Aufsätze theologie-
heit der Kiınder (,‚oOttes gemacht en und frömmigkeitsgeschichtliche The

Da VvVon Texten und Gedanken Lu- CI (H.Junghans Das Theologiever-
ers reichlich Gebrauch gemacht wird, ständnis VON Luther un!: Melanchthon,
1st das Buch uch eın emiı1inenter Beıtrag I19093—21L; H.Jung „LSt OmMnNınO Sapıl-
ZUuT! Rezeption Luthers tür das LICUC Jahr, entla donum Del1«, Y2; M.Wriedt:
hundert und eın lebendiger Bewe1ls für Pıetas et Eruditio, 01-520), I1-
die Dynamik un! Kralft, die dieser 'heo- geschichtliche (M.Rößler Helft M1r
logie noch immer eigne Seinem selbst .uüte preisen«. Der Wittenberger

Liederdichter Paulgesteckten Ziel, »sowohl der Selbstver- Eber, 339-—-380;
gew1sserung innerhalb der evangeli- J.Schillling: Johannes Drachs Marburger
schen Kirche und Theologie als uch der Gedenkrede auft Luther, 81-410), Un1-
Grundlegung eınes Austauschs mıiıt versitätsgeschichtliche (E.Koch: Später
nichtkirchlichen Un: nichttheologi- Philippismus ın Jjena, 217-246] un!:
schen Gesprächspartnern« dienen, druckgeschichtliche (C.Augustijn: Me-

lanchthons FEditionen der Akten VO  -kann die Studie ın hervorragender WeIl-
entsprechen. Ich möchte ihre Lektüre Worms un: Regensburg 540 und 41,

vielen Christen und anderen Menschen 25-—40; H Cllaus: Subversion 11 den AL
empftehlen. pCH, 41-60; B _ Stolt Melanchthon als

Übersetzer der Makkabäerbücher,
Johannes Schilling 425-432}. Untersuchungen Me-

lanchthons theologischer, philosophi-
scher, pädagogischer un:! politischer
Tätigkeit verbinden sich muit Studien

oOna Melanchthoniana. Festschrift für deren Wirkungsgeschichte (I1.Dingel: Be-
Heinz Scheible ZUuU 70. Geburtstag, kenntnis un! Geschichte, 61—82; H.-
hrsg. VO  - Johanna Loehr, tuttgart- P.Hasse Konfessionelle Identität und
Bad ansta: frommann-holzboog Philippismus ın Kursachsen, 119-—-146;
2001, 590 B.R.Jenny: Helvetische Streiflichter auf

den Praeceptor (‚ermanlae, 147-—-170;
Gleichsam durch e1N Teleobjektiv miıt C Seehafß: Der Abendmahisartikel der
reformationsgeschichtlicher Tiefen- Contessio ugustana Varıata VONn 549,
schärte werden die Autfsätze als Unikate 411-424 C.Strohm: Melanchthon-Re-
und zugleich als eil im Panorama des zeption 1 trühen Calvinismus,
Praeceptor (‚ermanıae 1ın den Blick BC- 433-—456; S.Wiedenhoter: Retormatori-
tasst durch Melanchthons unıversales sche Identität un! Öökumenischer LMa-
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Denken wie in einem Prisma konzen- 
triert und doch multiperspektivisch, fa- 
cettenreich, pluriform, wie überhaupt 
»Scholastik«, »Humanismus« und so 
auch »Reformation« nicht allgemein, 
sondern nur in der differenzierten, plu- 
ralen und konkreten Komplexität zu 
verstehen sind.

So behandeln die Aufsätze theologie- 
und frömmigkeitsgeschichtliche The- 
men (H.Junghans: Das Theologiever- 
ständnis von Luther und Melanchthon, 
193-211; M.H.Jung: »Est omnino Sapi- 
entia donum Dei«, 171-192,· M.Wriedt: 
Pietas et Eruditio, 501-520), personen- 
geschichtliche (M.Rößler: »Helft mir 
Gotts Güte preisen«. Der Wittenberger 
Liederdichter Paul Eber, 3 3 9-3 80; 
J.Schillling: Johannes Drachs Marburger 
Gedenkrede auf Luther, 381-410), uni- 
versitätsgeschichtliche (E.Koch: Später 
Philippismus in Jena, 217-246) und 
druckgeschichtliche (C.Augustijn: Me- 
lanchthons Editionen der Akten von 
Worms und Regensburg 1540 und 1541, 
25-40; H.Claus: Subversion in den Al- 
pen, 41-60; B.Stolt: Melanchthon als 
Übersetzer der Makkabäerbücher, 
425-432). Untersuchungen zu Me- 
lanchthons theologischer, philosophi- 
scher, pädagogischer und politischer 
Tätigkeit verbinden sich mit Studien zu 
deren Wirkungsgeschichte (I.Dingel: Be- 
kenntnis und Geschichte, 61-82; H.- 
P.Hasse: Konfessionelle Identität und 
Philippismus in Kursachsen, 119-146; 
B.R.Jenny: Helvetische Streiflichter auf 
den Praeceptor Germaniae, 147-170; 
G.Seebaß: Der Abendmahlsartikel der 
Confessio Augustana Variata von 1549, 
411-424: C.Strohm: Melanchthon-Re- 
zeption im frühen Calvinismus, 
4 3 3 4 5 6 ־ ; S. Wiedenhof er: Reformatori- 
sehe Identität und ökumenischer Dia­

miteinander, dass man sich stellenwei- 
se an Augustins Confessiones erinnert 
fühlt -  wie schön ist es, Gott zu loben! 
Und wie schön, wie beflügelnd ist es, 
von der Freiheit zu schreiben. Was nur 
je und je individuell erfahren werden 
kann, davon geben die Autoren einen 
Vorgeschmack oder auch eine retracta- 
tio. Wer so von der Freiheit spricht und 
schreibt, wird Erfahrungen mit der Frei- 
heit der Kinder Gottes gemacht haben.

Da von Texten und Gedanken Lu- 
thers reichlich Gebrauch gemacht wird, 
ist das Buch auch ein eminenter Beitrag 
zur Rezeption Luthers für das neue Jahr- 
hundert -  und ein lebendiger Beweis für 
die Dynamik und Kraft, die dieser Theo- 
logie noch immer eignet. Seinem selbst 
gesteckten Ziel, »sowohl der Selbstver- 
gewisserung innerhalb der evangeli- 
sehen Kirche und Theologie als auch der. 
Grundlegung eines Austausche mit 
nichtkirchlichen und nichttheologi- 
sehen Gesprächspartnern« zu dienen, 
kann die Studie in hervorragender Wei- 
se entsprechen. Ich möchte ihre Lektüre 
vielen Christen und anderen Menschen 
empfehlen.

Johannes Schilling

Dona Melanchthoniana. Festschrift für 
Heinz Scheible zum 70. Geburtstag, 
hrsg. von Johanna Loehr, Stuttgart- 
Bad Canstatt: frommann-holzboog 
2001, 590 S.

Gleichsam durch ein Teleobjektiv mit 
reformationsgeschichtlicher T ief en-
schärfe werden die Aufsätze als Unikate 
und zugleich als Teil im Panorama des 
Praeceptor Germaniae in den Blick ge- 
fasst: durch Melanchthons universales
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10g, 485-500] uch die verschiedenen DIie eıträge der Festschrift wurden VO

historiographischen (,attungen der FOT- Schülerkreis und I}  n Weggefährten
schungsbeiträge sind bezeichnend: le Reinhard Slenczkas verfasst. S1e erIste-

bensgeschichtliche Portraits der 1ıtre- hen sich als Konkretion eiıner Theolo-
tormatoren, kirchengeschichtliche ES- g1e, die die Bedeutung des ortes (30t-
SayYS, Briefanalysen ZUI „Geschichte tes un: die Notwendigkeit des Bekennt-
hinter den Geschichten« (C.Peters: Me- n1Sses ın der Gegenwart plausibel MNa-

lanchthon und Brenz, 277-— 12), Text1in- hen möchte. S1e sıind sechs Themenbe-
terpretatıiıonen (277i£; 348ff; z97{#f], EDO- reichen zugeordnet. Im Bereich der
chenanalysen |U.Köpft: Bemerkungen Theologischen Erkenntnisgrundlagen
ZUuX theologiegeschichtlichen FEinord- wird die rage nach der »Autorität
I1LU\NE des spätmittelalterlichen Huma-- des Alten Testaments«{S.Felber' gestellt
N1SMUS, 247-266|], theologiegeschichtli- und iıne Streng christologische Lesart
che Gesamtperspektiven (193{f; 193{f; uch des Alten Testaments forciert, die
48 5{f£) uUSWwW. Geschichte als Frinnern ın den Bundesschliefßungen ıne » Tendenz
die Zukuntft wird Jebendig. Universalisierung« 138) zuschreibt.

Umrahmt ist das tacettenreiche Bild Die Bedeutung des Dogmas ın der Ge-
gegenwärtiger Melanchthon-Forschung genNnwart E.Hahn!| wird als assert10 1
(G.Frank: Melanchthon als Universalge- Sinne der „Üüber alle Erfahrung hinaus«
lehrter des ahrhunderts, reichenden Bindung »Anl den Herrn der
S _ Rhein: »Zum Gespräch geboren«, Kirche« (56] erortert Fıne »Apologetik
312-—324| einerselits V ON einem öftentlicher Verantwortun
Grußwort A den ubilar un:! anderer- (M.Nüchtern]| 1im Kontext des ersten
se1ts V  — der Geschichte seiıner Me- Gebots vertolgt das Interesse einer »kla
lanchthon-Forschungsstelle ın Heidel- LeIN Unterscheidung VON .Ott un!:
berg (521-536] SOWI1e VO  H Scheibles Bı Welt« (65], das dem Protanen eıgener
bliographie (53 — 3] Uun: einem detail- Würde verhilft und gleichzeitig unheil:
jerten Personen- und Urtsregister. “AIL1C Sakralisierungstendenzen In der

Es handelt siıch eın wissenschaft- Welt autdecken kannn Der Komplex
liches Opus, das Melanchthon un!: dem (zottesdienst alis Wirken (‚Ottes enttal-
Jubilar aNBEINCSSCIL ist. tet die Bedeutung des Ordinations-

ZEUgNISSES ım 16. Jahrhundert (A.R.San-
Michael Plathow der], geht auf die konstitutive Bedeu-

c(ungz der „Lehre 17 Leben der (‚eme1n-
de« (M.Plathow] e1n, die ın einem
fassenden Sınn als wiederholte und
LICUC Er-Innerung der Ertahrung der

Festhalten iM Bekenntnis der Hohlt- „Selbsterschließung des dreieinigen
NUNS- Festgabe für Protessor Dr Rein- (,‚Ottes« (90] verstanden wird Uun!: iın
hard Slenczka ZU 70.Geburtstag, e1ner pluralistischen Gesellschatt
hrsg. VON Christian Hermann und orientieren f un erläutert die
Eberhard Hahn, Erlangen: artın-  u- Bedeutung des Heiligen Gelistes H1r das
ther-Verlag 200 3/) ISBN Gebet, iınshbesondere das Sprachengebet
3-8/7/513-1206-6 (C.Schrodt]. Der Bereich Der Mensch

Gericht und Gnade geht

159

Die Beiträge der Festschrift wurden vom  
Schülerkreis und engen Weggefährten 
Reinhard Slenczkas verfasst. Sie verste- 
hen sich als Konkretion einer Theolo- 
gie, die die Bedeutung des Wortes Got- 
tes und die Notwendigkeit des Bekennt- 
nisses in der Gegenwart plausibel ma- 
chen möchte. Sie sind sechs Themenbe- 
reichen zugeordnet. Im Bereich der 
Theologischen Erkenntnisgrundlagen 
wird u. a. die Frage nach der »Autorität 
des Alten Testaments«(S.Felber) gestellt 
und eine streng christologische Lesart 
auch des Alten Testaments forciert, die 
den Bundesschließungen eine »Tendenz 
zur Universalisierung« (38) zuschreibt. 
Die Bedeutung des Dogmas in der Ge- 
genwart (E.Hahn) wird als assertio im  
Sinne der »über alle Erfahrung hinaus« 
reichenden Bindung »an den Herrn der 
Kirche« (56) erörtert. Eine »Apologetik 
in öffentlicher Verantwortung« 
(M.Nüchtem) im Kontext des ersten 
Gebots verfolgt das Interesse einer »kla- 
ren Unterscheidung von Gott und 
Welt« (65), das dem Profanen zu eigener 
Würde verhilft und gleichzeitig unheil- 
same Sakralisierungstendenzen in der 
Welt auf decken kann. Der Komplex 
G ottesdienst als Wirken Gottes entfal- 
tet u. a. die Bedeutung des Ordinations- 
Zeugnisses im 16. Jahrhundert (A.R.San- 
der), geht auf die konstitutive Bedeu- 
tung der »Lehre im Leben der Gemein- 
de« (M.Plathow) ein, die in einem um- 
fassenden Sinn als wiederholte und 
neue Er-Innerung der Erfahrung der 
»Selbsterschließung des dreieinigen 
Gottes« (90) verstanden wird und so in 
einer pluralistischen Gesellschaft zu 
orientieren vermag, und erläutert die 
Bedeutung des Heiligen Geistes für das 
Gebet, insbesondere das Sprachengebet 
(C.Schrodt). Der Bereich Der Mensch 
unter Gericht und Gnade geht u. a. kri­

log, 485-500). Auch die verschiedenen 
historiographischen Gattungen der For- 
schungsbeiträge sind bezeichnend: le- 
bensgeschichtliche Portraits der Mitre- 
formatoren, kirchengeschichtliche Es- 
says, Briefanalysen zur »Geschichte 
hinter den Geschichten« (C.Peters: Me- 
lanchthon und Brenz, 277-312), Textin- 
terpretationen (277ff; 348ff; 397ff), Epo- 
chenanalysen (U.Köpf: Bemerkungen 
zur theologiegeschichtlichen Einord- 
nung des spätmittelalterlichen Huma- 
nismus, 247-266), theologiegeschichtli- 
che Gesamtperspektiven (193ff; 193ff; 
485ff) usw: Geschichte als Erinnern in 
die Zukunft wird lebendig.

Umrahmt ist das facettenreiche Bild 
gegenwärtiger Melanchthon-Forschung 
(G.Frank: Melanchthon als Universalge- 
lehrter des 16.Jahrhunderts, 103-118; 
S.Rhein: »Zum Gespräch geboren«, 
312-324) einerseits von einem  
Grußwort an den Jubilar und anderer- 
seits von der Geschichte seiner Me- 
lanchthon-Forschungsstelle in Heidel- 
berg (521-536) sowie von Scheibles Bi- 
bliographie (537-573) und einem detail- 
lierten Personen- und Ortsregister.

Es handelt sich um ein Wissenschaft- 
liches Opus, das Melanchthon und dem 
Jubilar angemessen ist.

Michael Plathow

Festhalten am Bekenntnis der Hoff- 
nung. Festgabe für Professor Dr. Rein- 
hard Slenczka zum 70. Geburtstag, 
hrsg. von Christian Hermann und 
Eberhard Hahn, Erlangen: Martin-Lu- 
ther-Verlag 2001, 375 S. -  ISBN 
3-87513-126-6
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tisch auf die feministisch-theologische Siegtried Bräuer: Spottgedichte, 1raume
Verhältnisses VOINBestimmung des und Polemik in den trühen Jahren der

„Mann und TAauU ın (‚en — S.Arai]) Retormation. Abhandlungen und
ein. Themenkomplex Kirche Aufsätze, hrsg. VO  - Hans-Jürgen (:O0-
dem Wort (‚oOttes werden konkrete Pro- ert’ und Fike Wolgast, Le1pZ1ig Evan-
bleme und Aufgaben verschiedener KI1r- gelische Verlagsanstalt 2000, 205
hen diskutiert. Im Bereich Ethische ISBN .3 /4-{(} 834-3
Entscheidungen wird die Bedeu-
t(ung der un10 mystıca für die evangeli- Siegfried Bräuer zählt den Ostdeut-
csche FEthik { Lehmkühler! erläutert schen Theologen, denen beachtli-
und dem Titel »„Abtreibung un! her wissenschafiftlicher Verdienste ıne
Zweireichelehre« A.Wenz! die dezıidier- akademische arrıere ın der ehemaligen
te Ablehnung des Schwangerschaftsab- ILDDDR versagt blieb bzw die aufgrund der
bruchs als Aufgabe der Kirche, die ın politischen Umstände bewusst auf ıne
„diesem Zusammenhang. <  ONM der Ver: solche verzichteten. Um ertreulicher
antwortung VUTxT7 .Ott un! SCe1INCM Ge- ist CS, dass die Herausgeber anlässlich
richt reden« 352 hat, vertitreten {(Die Se1INESs 70. Geburtstags diesen Sammel-
Festschrift schlie{ßt mıt wel Predigten, band veröftentlichten un: damit ihre
die dem Thema Lebendiges Wort Wertschätzung für jenen Kollegen ZUuU

(‚oOttes gefasst sıiınd. Ausdruck brachten.
Zu würdigen ist das dem CirOs der (lemäiß dem Forschungsinteresse

eitrage zugrunde liegende Interesse, BC- Bräuers bezieht sich der Großteil der
genwärtige Fragen un! Probleme des In- hier zusammengetragenen Studien, 1N-
nertheologischen un! gesellschaftlichen haltlıch gesehen, auf die Gestalt Tho-
Diskurses autzunehmen. erdings tin: 1145 Muntzers und seıne Wirkung. Zu
den sıich 1n manchen Beiträgen unhaltba- Begınn des Bandes 9-—57] findet sich @1-

Thesen: CLWAa, dass »Jüdisches Hören längere Abhandlung miıt dem Tıtel
in der zentralen rage des Worauthin der „Spottgedichte ın Zwickau 1520/21«.
exte eın irregeleitetes un: verstocktes Anhand VOnNn reichem Quellenmaterial
1St« S Felber, 39), der 4SS »„Abtreibung kann Braäuer belegen, 24SS bereits ın Je-
als Verbrechen VOI den Menschen und 19(>49! ftrühen Jahren der Retormation
VT (:Ott« 1A.Wenz, 353) bezeichnen und damıit lange VOI Luther „nahezu

alle Vorwürte der antımüntzerischensel Solche ertungen lassen erkennen,
dass eine Theologie, die das Festhalten Polemik der nachfolgenden Zelit« VOI -

wendet wurden. Be1l dieser Untersu-Bekenntmnis der Hoffnung explizieren
will, ıne Begründungspflicht hinsicht- chung handelt sich die Wiederga-
lich der rage hat, W1e möglich wird, be des ersten Kapitels AUS Brauers [ )ı)Ss-
4ass Menschen diese Hotffnung als e1ge- sertation, die bislang lediglich maschıi-

Hoffnung ertfahren können. nenschriftlich vorliegt. Für die Veröt
tentlichung hat Brauer den ext überar-

Melanıie Beinert beitet, 1n diesen den For-
schungsstand aufzunehmen. Bedauerli-
cherweise sind jene Anderungen, die
uch anderen Stellen VOISCHOMMEN
wurden, nicht 1 Drucksatz angezeılgt.

16

Siegfried Brauer: Spottgedichte, Träume 
und Polemik in den frühen Jahren der 
Reformation. Abhandlungen und 
Aufsätze, hrsg. von Hans-Jürgen Go- 
ertz und Eike Wolgast, Leipzig: Evan- 
gelische Verlagsanstalt 2000, 295 S. -  
ISBN 3-374-01834-3

Siegfried Brauer zählt zu den ostdeut- 
sehen Theologen, denen trotz beachtli- 
eher wissenschaftlicher Verdienste eine 
akademische Karriere in der ehemaligen 
DDR versagt blieb bzw. die aufgrund der 
politischen Umstände bewusst auf eine 
solche verzichteten. Um so erfreulicher 
ist es, dass die Herausgeber anlässlich 
seines 70. Geburtstags diesen Sammel- 
band veröffentlichten und damit ihre 
Wertschätzung für jenen Kollegen zum  
Ausdruck brachten.

Gemäß dem Forschungsinteresse 
Bräuers bezieht sich der Großteil der 
hier zusammengetragenen Studien, in- 
haltlich gesehen, auf die Gestalt Tho- 
mas Müntzers und seine Wirkung. Zu 
Beginn des Bandes (9-57) findet sich ei- 
ne längere Abhandlung mit dem Titel 
»Spottgedichte in Zwickau 1520/21«. 
Anhand von reichem Quellenmaterial 
kann Bräuer belegen, dass bereits in je- 
nen frühen Jahren der Reformation -  
und damit lange vor Luther -  »nahezu 
alle Vorwürfe der antimüntzerischen 
Polemik der nachfolgenden Zeit« ver- 
wendet wurden. Bei dieser Untersu- 
chung handelt es sich um die Wiederga- 
be des ersten Kapitels aus Bräuers Dis- 
sertation, die bislang lediglich maschi- 
nenschriftlich vorliegt. Für die Veröf- 
fentlichung hat Bräuer den Text überar- 
beitet, um in diesen den neuesten For- 
schungsstand aufzunehmen. Bedauerli- 
cherweise sind jene Änderungen, die 
auch an anderen Stellen vorgenommen 
wurden, nicht im Drucksatz angezeigt.

tisch auf die feministisch-theologische 
Bestimmung des Verhältnisses von 
»Mann und Frau in Gen 1-3« (S.Arai) 
ein. Im Themenkomplex Kirche unter 
dem Wort G ottes werden konkrete Pro- 
bleme und Aufgaben verschiedener Kir- 
chen diskutiert. Im Bereich Ethische 
Entscheidungen wird u.a. die Bedeu- 
tung der unio mystica für die evangeli- 
sehe Ethik (K. Lehmkühler) erläutert 
und unter dem Titel »Abtreibung und 
Zweireichelehre« (A.Wenz) die dezidier- 
te Ablehnung des Schwangerschaftsab- 
bruchs als Aufgabe der Kirche, die in 
»diesem Zusammenhang.. .von der Ver- 
antwortung vor Gott und seinem Ge- 
rieht zu reden« (352) hat, vertreten. Die 
Festschrift schließt mit zwei Predigten, 
die unter dem Thema Lebendiges Wort 
G ottes gefasst sind.

Zu würdigen ist das dem Gros der 
Beiträge zugrunde liegende Interesse, ge- 
genwärtige Fragen und Probleme des in- 
nertheologischen und gesellschaftlichen 
Diskurses aufzunehmen. Allerdings fin- 
den sich in manchen Beiträgen unhaltba- 
re Thesen: etwa, dass »jüdisches Hören 
in der zentralen Frage des Woraufhin der 
Texte ein irregeleitetes und verstocktes 
ist« (S. Felber, 39), oder dass »Abtreibung 
als Verbrechen vor den Menschen und 
vor Gott« (A.Wenz, 353) zu bezeichnen 
sei. Solche Wertungen lassen erkennen, 
dass eine Theologie, die das Festhalten 
am Bekenntnis der Hoffnung explizieren 
will, eine Begründungspflicht hinsicht- 
lieh der Frage hat, wie es möglich wird, 
dass Menschen diese Hoffnung als eige- 
ne Hoffnung erfahren können.

Melanie Beinert
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Miıt den weıteren Autsätzen AIn den 3-906706-78-8 (LWB Dokumentation
Jahren 1980 hbis 199 / liegen gleichfalls Bd.45]
wahre kirchengeschichtliche Kabinett-
stücke VO:  $ SO bietet t{wa eın Beitrag Nach dem „Fiasko VO  3 Helsinki« 223}
ZUX „Vorgeschichte VON Luthers »E als 1963 nicht gelang, ınvernehm-
Sendhbriet die Fürsten Sachsen VOIN lıch die Bedeutung der Rechttfertigungs-
dem aufrührerischen (zeIStc« 59-90) botschaft für die (Gegenwart entftal-
viele LICHUEC Erkenntnisse für die Interpre- ten unternahm der Lutherische Welt-
tatıon jener Luther-Schrift. uch die bund 1998 auf se1iner agung ın Wiıtten-
Studie »Selbstverständnis un: berg einen Versuch. Die dadurch
Feindbild bei artın Luther und Tho- ausgelöste lebendige Debatte ist

Müntzer« (I2 — 31 die deren mit über 3 Beıträgen 1 vorliegenden
Flugschrittenkontroverse VO)  - 524 4Uus- Band dokumentiert. Er 1st gegliedert In
wertet, te über die spezielle Müuünt- die Abteilungen Ausgangspunkte 21ı£f£),
zer-Forschung hinaus VO!|  —} Interesse Gilobale Fragestellungen 3off), Neuin-
sSe1IN. Ausführungen Müntzers terpretation der Rechtfertigungslehre
Bemühungen 1ine Cottesdienstre- 67{£f), Krıitische Fragen aus dem Kon-
torm (1 68} dokumentieren dessen text (189ff) un! abschließend Perspekti-
Pionierleistungen auf dem Gebiet der ven (21 s£f} (lanz Schluss tindet sich
Liturgie Thematisch hebt sich der Auf-: ıne TeilnehmerhHste der agung un!:
sat7z „Melanchthon un: die Iräume« eın Anhang mMiıt Geschichten hber
(223-—-254) VOonNn den übrigen Untersu- Rechtfertigung 122 ff}
chungen ab Hıer bietet Bräuer mıit Hilte Ertrischend ist das große Nngagement,
zahlreicher Briefzeugnisse dieses Re{for- das viele eiträge durchzieht. Dazu
IMNators ıne aufschlussreiche Analyse. gehört das Gedicht Von Priscilla Singh

Abgerundet wird der Band mıit einem „Allein Gnade, allein us Glauben«
ausführlichen Lebensbild Bräuers (233{]), das verdeutlicht, w1e sich ihr als
(255-280], das Helmar Junghans Ver- 1m hinduistischen Kastensystem VeOCI-

achteter und chancenloser Tau alleintasste. Hierin wird 1n hervorragender
Weise die wissenschaftliche eistung 15 Gnade, I1UT als Christin ıne
gewürdigt, die Bräuer un ZU. 'eil humane Entfaltungsmöglichkeit eröff.
schwierigen Bedingungen erbrachte. Net

Aus ähnlicher kontextueller Theolo-Junghans’ Darstellung sOoOw1e iıne 3D.
schließende umfangreiche leider nicht gz1€ münden manche südamerikanische
voliständige] Bibliographie 128 —29 1} oder afrıkanısche eıträge 1ın lammen-
verdeutlichen die Breıte VO  3 Brauers de Autrute einem STAatus contessionis
bisherigem Schatftien. angesichts der wirtschattlichen Not ih-

1C1 Regionen bzw die als „Sünde«
Volker Gummelt verstandene „»kapitalistische« globale

Wirtschaftsordnung (} i{wa Altmann
(109], Dolamo 122} der Blatetzky
17 Überhaupt bildet bei vielen uto-

Rechttertigung ın den Kontexten der die Kritik der gegenwärtigen ökono-
Welt, hrsg. VON Woligang Greive, mischen Verhältnisse einen wichtigen
Stuttgart: Kreuz 20 242 ISBN Aspekt, Rechttertigungslehre konkret
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3 8 ־906706־78־  (LWB Dokumentation
Bd.4s)

Nach dem »Fiasko von Helsinki« (223) -  
als es 1963 nicht gelang, einvemehm- 
lieh die Bedeutung der Rechtfertigungs- 
Botschaft für die Gegenwart zu entfal- 
ten -  unternahm der Lutherische Welt- 
bund 1998 auf seiner Tagung in Witten- 
berg einen neuen Versuch. Die dadurch 
ausgelöste lebendige Debatte ist nun 
mit über 30 Beiträgen im vorliegenden 
Band dokumentiert. Er ist gegliedert in 
die Abteilungen Ausgangspunkte (2iff), 
Globale Fragestellungen (39ff), Neuin- 
terpretation der Rechtfertigungslehre 
(67ÎÎ), Kritische Fragen aus dem Kon- 
text (189ff) und abschließend Perspekti- 
ven (215ff). Ganz am Schluss findet sich 
eine Teilnehmerliste der Tagung und 
ein Anhang mit Geschichten über 
Rechtfertigung {225ÍÍ).

Erfrischend ist das große Engagement, 
das viele Beiträge durchzieht. Dazu 
gehört das Gedicht von Priscilla Singh 
»Allein aus Gnade, allein aus Glauben« 
(233f), das verdeutlicht, wie sich ihr als 
im hinduistischen Kastensystem ver- 
achteter und chancenloser Frau allein 
aus Gnade, d.h. nur als Christin eine 
humane Entfaltungsmöglichkeit eröff- 
net.

Aus ähnlicher kontextueller Theolo- 
gie münden manche südamerikanische 
oder afrikanische Beiträge in flammen- 
de Aufrufe zu einem status confessionis 
angesichts der wirtschaftlichen Not ih- 
rer Regionen bzw. gegen die als »Sünde« 
verstandene »kapitalistische« globale 
Wirtschaftsordnung -  so etwa Altmann 
(109), Dolamo (122) oder Blatetzky 
(178). Überhaupt bildet bei vielen Auto- 
ren die Kritik der gegenwärtigen ökono- 
mischen Verhältnisse einen wichtigen 
Aspekt, Rechtfertigungslehre konkret

Mit den weiteren Aufsätzen aus den 
Jahren 1980 bis 1997 liegen gleichfalls 
wahre kirchengeschichtliche Kabinett- 
stücke vor. So bietet etwa ein Beitrag 
zur »Vorgeschichte von Luthers »Ein 
Sendbrief an die Fürsten zu Sachsen von 
dem aufrührerischen Geist«« (59-90) 
viele neue Erkenntnisse für die Interpre- 
tation jener Luther-Schrift. Auch die 
Studie zum »Selbstverständnis und 
Feindbild bei Martin Luther und Tho- 
mas Müntzer« (123-153), die deren 
Flugschriftenkontroverse von 1524 aus- 
wertet, dürfte über die spezielle Münt- 
zer-Forschung hinaus von Interesse 
sein. Ausführungen zu Müntzers 
Bemühungen um eine Gottesdienstre- 
form (155-168) dokumentieren dessen 
Pionierleistungen auf dem Gebiet der 
Liturgie. Thematisch hebt sich der Auf- 
satz zu »Melanchthon und die Träume« 
(223-254) von den übrigen Untersu- 
chungen ab. Hier bietet Bräuer mit Hilfe 
zahlreicher Briefzeugnisse dieses Refor- 
mators eine aufschlussreiche Analyse.

Abgerundet wird der Band mit einem  
ausführlichen Lebensbild Bräuers 
(255-280), das Helmar Junghans ver- 
fasste. Hierin wird in hervorragender 
Weise die wissenschaftliche Leistung 
gewürdigt, die Bräuer unter zum Teil 
schwierigen Bedingungen erbrachte. 
Junghans' Darstellung sowie eine ab- 
schließende umfangreiche (leider nicht 
vollständige) Bibliographie (281-291) 
verdeutlichen die Breite von Bräuers 
bisherigem Schaffen.

Volker Gummelt

Rechtfertigung in den Kontexten der 
Welt, hrsg. von Wolfgang Greive, 
Stuttgart: Kreuz 2000, 242 S. -  ISBN
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verstehen z B uch bei Ngah 123|), be, Gelassenheit und Vertrauen. Inso-
Mortensen (41), Kessler 46ff), Ramonet tern gehe das €e1in dem Sollen VOIAUS,

8 J Tiede ( 102{£f£), Robinson (1 , Heıse und das Iun tolge dem Emptangen (83}
191]), Kelly 196) Wer sich heute über den Stand der

Be1 allem Verständnis für den CINDa- Rechtfertigungsdiskussion informieren
thischen Hintergrund fragt jedoch Rıes- will, kann diesem Band nicht vorbei-
ke-Braun, inwietern solches Engage- gehen.
ment tatsächlich miıt „Rechtfertigung«

un hat, der ob nıcht vielleicht die Andreas Pawlas
„FEssenz des Rechtfertigungsbegriffes«
verkauft werde das »Linsenge-
richt eines vordergründigen Relevanz-
beleges Oder eiınes kurzfristigen Ot]ıva- ohannes Kunze: Frasmus und Luther.

er Eintluss des Frasmus auft dietionsschubes« Entsprechend anäa-

lysiert (‚re1ve: »Ideologische Befrei- Kommentierung des Galaterbrietes
un: der Psalmen durch Lutherungstheologie hält den Befreiungskampf

selbst schon für Erlösung un: sıieht die 9—152[IL, Münster LITE 2001 437
Gesellschaftsstrukturenungerechten (Arbeiten ZUT Historischen un yste-

nıcht als Folge der Sünde, sondern selbst matischen Theologie Bd.2|
als Sünde GCnade wird entsprechend als
die Umwandlung des Systems verstan- [J)as schon häufig behandelte Thema

»Erasmus und Luther« wird hier aıft Ce1-den«
Autfhorchen lässt dagegen der satz 1CN ig% Zeitabschnitt eingegrenzt

Heıines eıner Neuinterpretation der und methodisch 1CH ANSCHANKECN. Kunze
Rechtfertigungsbotschaftt. Ihr geht fragt 1ın dieser Bonner Dissertation nach

den Tre1 Werken, die diese beiden uto-darum, ass WI1T „weder Wollen
noch Handeln 1 T1 haben, 5C- remMn 1519 veröffentlicht bzw begonnen

aben, und untersucht den Einfluss e1-schweige denn bis 1nNns Letzte verfügen«
(78) S1e sieht den rund dafür, dass die NCr Schrilft des FErasmus auf die ersten

Rechtfertigung nicht mehr oder beiden großen theologischen Werke, die
talsch verstanden un! daher abgelehnt Luther publiziert hat Dabei handelt
wird, 1Mm Verlust des »Ontologischen Zu- sich Kommentare übrigens die
‚dI155« (81} Dabei versteht s1e durch- einz1ıgen, die der Retormator selbst ZU.

in interreligiösem Kontext unter ruck gebracht hat Der grofße Huma-
Ontologie, 4aSS Menschen „sich un: die nıst dagegen schrieb damals ine Anlei-
Welt nicht mehr aus der Perspektive des (uUuNg, w1ıe InNnan »»' wahren Theologie«
eigenen Blickwinkels un Handlungs- gelangen könne. Geprüft wird, ob
zugriffs sehen, sondern auf ıne Kraft FEintlüsse dieses Werks auf Luthers
außerhalb ihrer selbst 'auen« (82) Kommentare g1Dt.
Insotern se1 die aktioniıstische Anstren- »„|)as Halbjahr 1519(( wird „als
SunNng, endlich umtassende Gerechtig- Höhepunkt der gegenseılt1gen Annähe-
keit ın diese Welt bringen, illuso- IUNS« verstanden, 1Iso gerade der e1ıt-
risch und überfordere die Individuen LAUI, 1n dem das hier untersuchende
heillos. Nicht mehr Handeln un! An- Werk des Erasmus erscheint un: dem

selıen gefragt, sondern ınga- Luther seıne Auslegung des Cialater-
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be׳ Gelassenheit und Vertrauen. Inso- 
fern gehe das Sein dem Sollen voraus, 
und das Tun folge dem Empfangen (83).

Wer sich heute über den Stand der 
Rechtfertigungsdiskussion informieren 
will, kann an diesem Band nicht vorbei- 
gehen.

Andreas Pawlas

Johannes Kunze: Erasmus und Luther.
Der Einfluss des Erasmus auf die 
Kommentierung des Galaterbriefes 
und der Psalmen durch Luther 
1519-1521, Münster: LIT 2000, 337 S. 
(Arbeiten zur Historischen und Syste- 
matischen Theologie Bd.2)

Das schon häufig behandelte Thema 
«Erasmus und Luther« wird hier auf ei- 
nen engen Zeitabschnitt eingegrenzt 
und methodisch neu angegangen: Kunze 
fragt in dieser Bonner Dissertation nach 
den drei Werken, die diese beiden Auto- 
ren 1519 veröffentlicht bzw. begonnen 
haben, und untersucht den Einfluss ei- 
ner Schrift des Erasmus auf die ersten 
beiden großen theologischen Werke, die 
Luther publiziert hat. Dabei handelt es 
sich um Kommentare -  übrigens die 
einzigen, die der Reformator selbst zum  
Druck gebracht hat. Der große Huma- 
nist dagegen schrieb damals eine Anlei־ 
tung, wie man «zur wahren Theologie« 
gelangen könne. Geprüft wird, ob es 
Einflüsse dieses Werks auf Luthers 
Kommentare gibt.

»Das erste Halbjahr 1519« wird »als 
Höhepunkt der gegenseitigen Annähe־ 
rung« verstanden, also gerade der Zeit- 
raum, in dem das hier zu untersuchende 
Werk des Erasmus erscheint und in dem 
Luther seine Auslegung des Galater-

zu verstehen -  z.B. auch bei Ngah (123), 
Mortensen (41), Kessler (46ff), Ramonet 
(58), Tiede (102ff), Robinson (131), Heise 
(191), Kelly (196).

Bei allem Verständnis für den empa- 
thischen Hintergrund fragt jedoch Ries- 
ke־Braun, inwiefern solches Engage- 
ment tatsächlich mit »Rechtfertigung« 
zu tun hat, oder ob nicht vielleicht die 
»Essenz des Rechtfertigungsbegriffes« 
verkauft werde gegen das »Linsenge- 
rieht eines vordergründigen Relevanz- 
beleges oder eines kurzfristigen Motiva- 
tionsschubes« (186). Entsprechend ana- 
lysiert Greive: »Ideologische Befrei- 
ungstheologie hält den Befreiungskampf 
selbst schon für Erlösung und sieht die 
ungerechten Gesellschaftsstrukturen 
nicht als Folge der Sünde, sondern selbst 
als Sünde. Gnade wird entsprechend als 
die Umwandlung des Systems verstan- 
den« (186).

Aufhorchen lässt dagegen der Ansatz 
Heines zu einer Neuinterpretation der 
Rechtfertigungsbotschaft. Ihr geht es 
darum, dass wir »weder unser Wollen 
noch unser Handeln im Griff haben, ge- 
schweige denn bis ins Letzte verfügen« 
(78). Sie sieht den Grund dafür, dass die 
Rechtfertigung nicht mehr oder gar 
falsch verstanden und daher abgelehnt 
wird, im Verlust des »ontologischen Zu- 
gangs« (81). Dabei versteht sie -  durch- 
aus in interreligiösem Kontext -  unter 
Ontologie, dass Menschen »sich und die 
Welt nicht mehr aus der Perspektive des 
eigenen Blickwinkels und Handlungs- 
Zugriffs sehen, sondern auf eine Kraft 
außerhalb ihrer selbst vertrauen« (82). 
Insofern sei die aktionistische Anstren- 
gung, endlich umfassende Gerechtig- 
keit in diese Welt zu bringen, illuso- 
risch und überfordere die Individuen 
heillos. N icht mehr Handeln und An- 
strengung seien gefragt, sondern Hinga­
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briets vorlegt uUun!: gleichzeitig über die lass bekannt un! umstritten geworden,
Psalmen liest W äs ih: veranlasst hatte, ın deutsch-

Im Hauptteil der Arbeit werden die sprachigen kurzen Werken verschie-
Bemühungen der beiden Autoren denen theologischen und kirchlichen
den echten Schriftsinn untersucht. Be1- Fragen Stellung nehmen. Eın direk-
de „gehen davon aUS, AaSS die Bibel 1Ne Einfluss des Frasmus« auf Luther ist
1ın sich widerspruchstfreie Einheit bil. nicht nachweisbar. Nur »indirekt«
det« 1e besitzt »„»für alle Zeıiten Gültig- kann dieser erschlossen werden. Deswe-
keit«e., Wiıe ber wird S16 richtig verstan- BCNM wird wohl doch Helmar Junghans
den? Dass Aafur der Heilige £15' ertor- zuzustimmen se1N, dass die Erfurter
erlich 1Sst, verbindet €1| Wissen- Humanısten I, die Luther die ent-
schaftler Gleichzeitig edient sıch Lu- sche1denden Anstöße auf diesem NEUECN
ther der philologischen Hilfen, die der Gebiet vermittelten. ber dass gerade
Humanısmus ZUI Verfügung gestellt 1519 „Nähe und 1sStanz« das Verhält-
hatte Grammatik, Rhetorik der die 215 der beiden Gelehrten zueinander
Ursprachen der Bibel, die jetz erlternbar charakterisierte, das wird 1n diesem

L)as alles ergibt ıne erhebliche Buch anschaulich gemacht.
Nähe, dass schon die Zeitgenossen
Luther und Erasmus als für ıne BC- Gerhard Müuüller
meiınsame Sache kämpfend verstehen
konnten.

ber schon 1516 steÄilte Luther kriti-
sche Anfragen die Theologie des Andreas Pawlas: Dhie lutherische Berults-
Erasmus. uch 1519 der Wıtten- und Wirtschattsethik. kıne Eiın-
berger hier erheblich andere Akzente 42ls tührung, Neukirchen-Vluyn: Neukir-
der Humanıst. Während diesem chener 2.OO ISBN 3-7/88/-1789-0
1Ne „Christliche Philosophie«,
Christus 4ls Lehrer und ine NEUC i )he Arbeit betrachtet sıch als Fın-
Sıttlichkeit geht, sieht Luther den Men:- tührung 1n die Iutherische Berufts- un!:
schen der Macht des Gesetzes, Wirtschaftsethik. Der Arbeits- und Be-
Vo  — der i h: 11U!7 der Gottessohn erlösen rutfsbegrift wird zunächst geschichtlich
und ın die Wirklichkeit der GCnade Ott- untersucht un mM1t Grunddaten der

hineinzubringen Folgerichtig Theologie Luthers (Rechtfertigung, (ie-
wird VONMN „Nähe un:! Distanz« 7zwischen SPCLZ unı Evangelium, Zwel Reiche] und
beiden gesprochen. Die Phase der seiınen Anschauungen Zins und eld
Annäherung währte annn uch nıcht kontrontiert. Dabei ist die Nächstenlie-
lange. Und ob Luther wirklich be eın entscheidendes Beurteilungskri-
benötigte, VON Erasmus 1 Jahr 1519 terıum. gleichen Vertahren wiırd
un  stutzt werden, Wagc ich AaNgC- annn die Theologie Luthers in den Ge-
sichts der Vielzahl VO  n Drucken Z be- sichtskreis der modernen betriehlichen

Dabeizweiteln, die seıt 15 1/ seinem Na- Entscheidungen AUSSCZOBCNH.
erschienen 11. Natürlich Warlr kommt Spitzensätzen VvVon »Aaus-

Erasmus berühmt W äl uch äalter a1s beuterischer Rationalität« un: » BUüro-
Luther. ber letzterer wWäal doch rasch kratie beiı der Menschenführung ın den

Grofßbetrieben«. uch die modernendurch se1ıne Außerungen den Ab
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lass bekannt und umstritten geworden, 
was ihn veranlasst hatte, in deutsch- 
sprachigen kurzen Werken zu verschie- 
denen theologischen und kirchlichen 
Fragen Stellung zu nehmen. Ein »direk- 
te Einfluss des Erasmus« auf Luther ist 
nicht nachweisbar. Nur »indirekt« 
kann dieser erschlossen werden. Deswe- 
gen wird wohl doch Helmar Junghans 
zuzustimmen sein, dass es die Erfurter 
Humanisten waren, die Luther die ent- 
scheidenden Anstöße auf diesem neuen 
Gebiet vermittelten. Aber dass gerade 
1519 »Nähe und Distanz« das Verhält- 
nis der beiden Gelehrten zueinander 
charakterisierte, das wird in diesem  
Buch anschaulich gemacht.

Gerhard Müller

Andreas Pawlas: Die lutherische Berufs- 
und Wirtschaftsethik. Eine Ein- 
führung, Neukirchen-Vluyn: Neukir- 
ebener 2000 -  ISBN 3-7887-1789-0

Die Arbeit betrachtet sich als Ein- 
führung in die lutherische Berufs- und 
Wirtschaftsethik. Der Arbeits- und Be- 
rufsbegriff wird zunächst geschichtlich 
untersucht und mit Grunddaten der 
Theologie Luthers (Rechtfertigung, Ge- 
setz und Evangelium, Zwei Reiche) und 
seinen Anschauungen zu Zins und Geld 
konfrontiert. Dabei ist die Nächstenlie- 
be ein entscheidendes Beurteilungskri- 
terium. Im gleichen Verfahren wird 
dann die Theologie Luthers in den Ge- 
sichtskreis der modernen betrieblichen 
Entscheidungen ausgezogen. Dabei 
kommt es zu Spitzensätzen von »aus- 
beuterischer Rationalität« und »Büro- 
kratie bei der Menschenführung in den 
Großbetrieben«. Auch die modernen

briefs vorlegt und gleichzeitig über die 
Psalmen liest.

Im Hauptteil der Arbeit werden die 
Bemühungen der beiden Autoren um  
den echten Schriftsirm untersucht. Bei- 
de »gehen davon aus, dass die Bibel eine 
in sich widerspruchsfreie Einheit bil- 
det«. Sie besitzt »für alle Zeiten Gültig- 
keit«. Wie aber wird sie richtig verstan- 
den? Dass dafür der Heilige Geist erfor- 
derlich ist, verbindet beide Wissen- 
schaftler. Gleichzeitig bedient sich Lu- 
ther der philologischen Hilfen, die der 
Humanismus zur Verfügung gestellt 
hatte: Grammatik, Rhetorik oder die 
Ursprachen der Bibel, die jetzt erlernbar 
waren. Das alles ergibt eine erhebliche 
Nähe, so dass schon die Zeitgenossen 
Luther und Erasmus als für eine ge- 
meinsame Sache kämpfend verstehen 
konnten.

Aber schon 1516 stellte Luther kriti- 
sehe Anfragen an die Theologie des 
Erasmus. Auch 1519 setzt der Witten- 
berger hier erheblich andere Akzente als 
der Humanist. Während es diesem um  
eine »christliche Philosophie«, um  
Christus als Lehrer und um eine neue 
Sittlichkeit geht, sieht Luther den Men- 
sehen unter der Macht des Gesetzes, 
von der ihn nur der Gottessohn erlösen 
und in die Wirklichkeit der Gnade Gott- 
es hineinzubringen vermag. Folgerichtig 
wird von »Nähe und Distanz« zwischen 
beiden gesprochen. Die Phase der 
Annäherung währte dann auch nicht 
lange. Und ob Luther es wirklich 
benötigte, von Erasmus im Jahr 1519 
unterstützt zu werden, wage ich ange- 
sichts der Vielzahl von Drucken zu be- 
zweifeln, die seit 1517 unter seinem Na- 
men erschienen waren. Natürlich war 
Erasmus berühmt -  er war auch älter als 
Luther. Aber letzterer war doch rasch 
durch seine Äußerungen gegen den Ab­
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werden kenntniskirche ın den QOCI Jahren desMenschentführungspraktiken
kritisch durchleuchtet, da S16 die 16.Jahrhunderts nach, wobei der
hängigkeit der Arbeitnehmer nicht VOCI- ropäische Kontext ImMmer wieder ın den
ringern, sondern verstärken. Antfragen Blick g  IIN wird Lhe ersten Spu-
un: Anregungen ZuUT Beruts- und Wiırt- 1C1N retormatorischen Gedankenguts
schaftsethik 1mm Geld- un! Kreditwesen sind 1521 den ın Stockholm le-
analysiert der Vertasser VO  - Luther her benden Deutschen nachweisbar (27}
Beruf- und wirtschaftliche Verantwor- Frühe Xponenten der Reftormation in
tung 1n aa und Gesellschaftt werden Schweden Laurentius Andreae
dann VO Menschenbild her entworten. und Olavus Petr1 Ahnlich WwI1e in
Dabei WIT! uch die Marktwirtschatt Deutschland spielte der Einfluss des
ausführlich behandelt. Miıt einem kur- Landesherrn, seıit 1523 Könıg Ciustav
ZeN Ausblick auf Versagen un: Schuld Vasa, ıne entscheidende Rolle (41),
iın Beruft un: Wirtschaft schliefst die bei dessen Haltung ZUT Reformation ım-
kenntnisreiche Arbeit Iner uch VO  - politischen Interessen be.

1)as Buch gibt zahlreiche Anregungen einflusst W äal 125) Auft dem Reichstag
un! kann als Nachschlagewerk betrach- Västeras 527 erreichte (sustav Vasa
tet werden. Rückgriffe auf Luther geben einerseits den Beschluss, dass das Wort
qualifizierte Hilfestellung 1n Berufs (,Ottes rein gepredigt werden solle, mMiı1t-
un! Ethikfragen. hın Religionstreiheit für alle herrschte,

die sich auf die Bibel berufen Ikzonnten
Detlef VON Dobschütz (47) Andererseits gelang ihm ın C] -

heblichem Maße, Zugrift auf die Fınan-
Z der Kirche gewınnen 49{ff)} nter
dem Einfluss des ÖNI1gs wurde $ der

Ake Angren Sveriges Kyrkohistoria: reformatorisch gesinnte Laurentius Pe-
3. Reformationstid, Stockholm: Ver- tr1ı Erzbischof ewählt und geweiht
bum 1999, 360 — ISBN 91-526-2458-7 die apostolische Sukzession 1e€ da

bei erhalten (72), Wa 1n der („‚egenwart
eım Zustandekommen der Porvoo-DeDer besprechende Band 1st der drit-

einer 1998 begonnenen Un auf acht klaration ıne wichtige Rolle spielte.,
Bände angelegten Kirchengeschichte Durch ein Mandat 1m Jahr I 540 führte
Schwedens. Erwähnenswert ıst die KOon- (zUStav Vasa die Retormation in Schwe-
zeptiıon der einzelnen Bände: eın utor, den offiziell eın (96), W äads 1544 durch
ın diesem Fail der emeriıtierte Prakti- den Reichstag VO  — Västeras otftfiziell be
sche Theologe un! Retormationstor- stätigt wurde (II } Ende der 5OCI Jahre
scher Ake Andren (Uppsala]l, hat den des 16.Jahrhunderts hatte sich die
Haupttext des Bandes geschrieben schwedische Kirche theologisch un ()1I -

8-—235}, der annn durch »„Vertiefungsar- ganisatorisch einer evangelischen
tikel« verschiedener anderer Autoren Kirche königlichem Schutz BC-
ergäanzt wird (237-331}. Andren Zzeich- wandelt 128)
net den Weg VONN den Anfängen der Nach dem Tod (‚UuSsStav Vasas 560 be
formatorischen Bewegung in Schweden stieg seın theologisch interessierter
Antang der OEr Jahre his ZUT Entste- So.  s Erik den schwedischen Thron
hung eıner evangelisch-lutherischen Be- 1565 kam eiınem Manıitest
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kenntniskirche in den 90er Jahren des 
16 Jahrhunderts nach, wobei der eu- 
ropäische Kontext immer wieder in den 
Blick genommen wird. Die ersten Spu- 
ren reformatorischen Gedankenguts 
sind 15 21 unter den in Stockholm le- 
benden Deutschen nachweisbar (27). 
Frühe Exponenten der Reformation in 
Schweden waren Laurentius Andreae 
und Olavus Petri. Ähnlich wie in 
Deutschland spielte der Einfluss des 
Landesherm, seit 1523 König Gustav 
Vasa, eine entscheidende Rolle (41), wo- 
bei dessen Haltung zur Reformation im- 
mer auch von politischen Interessen he- 
einflusst war (125). Auf dem Reichstag 
zu Västeras 1527 erreichte Gustav Vasa 
einerseits den Beschluss, dass das Wort 
Gottes rein gepredigt werden solle, mit- 
hin Religionsfreiheit für alle herrschte, 
die sich auf die Bibel berufen konnten 
(47). Andererseits gelang es ihm in er- 
heblichem Maße, Zugriff auf die Finan- 
zen der Kirche zu gewinnen (49ff). Unter 
dem Einfluss des Königs wurde 15 31 der 
reformatorisch gesinnte Laurentius Pe- 
tri zum Erzbischof gewählt und geweiht 
-  die apostolische Sukzession blieb da- 
bei erhalten (72), was in der Gegenwart 
beim Zustandekommen der Porvoo-De- 
klaration eine wichtige Rolle spielte. 
Durch ein Mandat im Jahr 15 40 führte 
Gustav Vasa die Reformation in Schwe- 
den offiziell ein (96), was 1544 durch 
den Reichstag von Västeras offiziell he- 
stätigt wurde ( in ) .  Ende der 50er Jahre 
des 16.Jahrhunderts hatte sich die 
schwedische Kirche theologisch und or- 
ganisatorisch zu einer evangelischen 
Kirche unter königlichem Schutz ge- 
wandelt (128).

Nach dem Tod Gustav Vasas 1560 he- 
stieg sein theologisch interessierter 
Sohn Erik IV. den schwedischen Thron. 
1565 kam es zu einem Manifest gegen

Menschenführungspraktiken werden 
kritisch durchleuchtet, da sie die Ab- 
hängigkeit der Arbeitnehmer nicht ver- 
ringem, sondern verstärken. Anfragen 
und Anregungen zur Berufs- und Wirt- 
schaftsethik im Geld- und Kreditwesen 
analysiert der Verfasser von Luther her. 
Beruf- und wirtschaftliche Verantwor- 
tung in Staat und Gesellschaft werden 
dann vom Menschenbild her entworfen. 
Dabei wird auch die Marktwirtschaft 
ausführlich behandelt. Mit einem kur- 
zen Ausblick auf Versagen und Schuld 
in Beruf und Wirtschaft schließt die 
kenntnisreiche Arbeit.

Das Buch gibt zahlreiche Anregungen 
und kann als Nachschlagewerk betrach- 
tet werden. Rückgriffe auf Luther geben 
qualifizierte Hilfestellung in Berufs- 
und Ethikfragen.

Detlef von Dobschütz

Ake Angrén: Sveriges Kyrkohistoria:
3.Reformationstid, Stockholm: Ver-
bum 1999, 360 S. -  ISBN 91-526-2458-7

Der zu besprechende Band ist der drit- 
te einer 1998 begonnenen und auf acht 
Bände angelegten Kirchengeschichte 
Schwedens. Erwähnenswert ist die Kon- 
zeption der einzelnen Bände: ein Autor, 
in diesem Fall der emeritierte Prakti- 
sehe Theologe und Reformationsfor- 
scher Ake Andrén (Uppsala), hat den 
Haupttext des Bandes geschrieben 
(8-235), der dann durch »Vertiefungsar- 
tikel« verschiedener anderer Autoren 
ergänzt wird (237-331). Andrén zeich- 
net den Weg von den Anfängen der re- 
formatorischen Bewegung in Schweden 
Anfang der 20er Jahre bis zur Entste- 
hung einer evangelisch-lutherischen Be-
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die Calvinisten, die als Flüchtlinge nach kirche autf dem Weg ZU1 Orthodoxie
Schweden gekommen I51I) KÖOÖ- wurde 122 2 er Kontflikt zwischen
nıg Johan HII der 1569 Önıg wurde, arl und Sigismund und der ruck
Wl Von dem vermittlungstheologi- Roms auftf den Ön1g, Schweden reka-
schen Ideal geleitet, Protestanten und tholisieren, führten ZU Krieg, den arl
Altgläubige auf dem Fundament der Kır- durch die Schlacht VOoONn Stangebro
chenväter wieder eıner einıgen wWwesti- 1598 für sich entschied 232)
lichen Christenheit verbinden ie Darstellung ist allgemeinver-
(157.172). I e schwedische Kırche C171 - ständlıch gehalten Uun: WIT| durch zahl
lebte ın den folgenden Jahren ine Phase reiche Abbildungen bereichert. ınter-
der Restauration 176} Nach 502 WUlT- grundinformationen werden ın gra-
de seın römisch-katholischer Sohn Si- phisch abgesetzten Fxkursen dargebo-
gismund, der bereits polnischer Önıg ten. Die Lıteratur den einzelnen Ka-

1S{WAaäl, sein Nachtiolger. erzog Karl, Jo: piteln 1m Anhang verzeichnet
hans Bruder, beriet für Maärz 1593 ıne (332-349], eın ausführliches Register
Synode nach Uppsala e1n, die die C on- 350-358] und Intormationen über die
fessio Augustana, wenn uch bereits einzelnen Autoren 359f] runden das
durch die Brille der Konkordientormel Werk a Manche VOl den Traditionen
gelesen, als Bekenntnis der schwedi- des deutschen Protestantismus abwei-
schen Kirche annahm 216) Andren chende Besonderheit der schwedischen
sıeht ın diesem Synodalbeschluss eın Kirche, die TSLI se1t dem Jahr 20l keine
einz1gartıges Dokument kirchlicher Staatskirche mehr 1St, wird 1n der histo-
un!:! politischer Einheit, mit dem die rischen Perspektive nachvollziehbar.
schwedische Kirche definitiv einer
evangelisch-lutherischen Bekenntnis- Frank Hotmann

INGEGANGENE BUCHER ESP  UNG
OR  1L1EN

The Retormation Theologians. Introduction Theology 1 the Early Modern
Period, hrsg. VUÜO:  - (Carter Lindberg, Oxtord us Blackwell Publishers 200 396

ISBN 0-631-218. The .Tea Theologians vol.3)

Giliauben Lieben Hoften. Theologische ınsichten Uun: Autfgaben. Festgabe tür
Konrad Stock ZU. 60. Geburtstag, hrsg. VOIl Michaeil oth und Kal Horstmann,
Muüuünster: Lit-Verlag 200O1, 266 ISBN 3-8258-5549-x (Arbeiten ZU1 Historischen
un: Systematischen Theologie Bd.6]

arl henst Die Anfänge der Evangelisch-Theologischen Fakultät 1ın Maiınz, Darm:-
stadt Kassel: Verlag der Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung 200
278 ISBN 3-931849-10-4 (Quellen un: Studien ZU hessischen Kirchenge-
schichte Bd.7)

Luther 73, 165-—1I 66, ISSN 0-62 165
C) andenhoeck Ruprecht 200

kirche auf dem Weg zur Orthodoxie 
wurde (221.233). Der Konflikt zwischen  
Karl und Sigismund und der Druck 
Roms auf den König, Schweden zu reka- 
tholisieren, führten zum Krieg, den Karl 
durch die Schlacht von Stangebro 
1598für sich entschied (232).

D ie Darstellung ist allgemeinver- 
ständlich gehalten und wird durch zahl- 
reiche Abbildungen bereichert. Hinter- 
grundinformationen werden in typogra- 
phisch abgesetzten Exkursen dargebo- 
ten. Die Literatur zu den einzelnen Ka- 
piteln ist im Anhang verzeichnet 
(332-349), ein ausführliches Register 
( ־350358 ) und Informationen über die 
einzelnen Autoren (359!) runden das 
Werk ab. Manche von den Traditionen 
des deutschen Protestantismus abwei- 
chende Besonderheit der schwedischen 
Kirche, die erst seit dem Jahr 2000 keine 
Staatskirche mehr ist, wird in der histo- 
rischen Perspektive nachvollziehbar.

Frank Hofmann

die Calvinisten, die als Flüchtlinge nach 
Schweden gekommen waren (151). Kö- 
nig Johan ΙΠ., der 1569 König wurde, 
war von dem vermittlungstheologi־ 
sehen Ideal geleitet, Protestanten und 
Altgläubige auf dem Fundament der Kir- 
chenväter wieder zu einer einigen west- 
liehen Christenheit zu verbinden 
(157.172). Die schwedische Kirche er- 
lebte in den folgenden Jahren eine Phase 
der Restauration (176). Nach 1592 wur- 
de sein römisch-katholischer Sohn Si- 
gismund, der bereits polnischer König 
war, sein Nachfolger. Herzog Karl, Jo- 
hans Bruder, berief für März 1593 eine 
Synode nach Uppsala ein, die die Con- 
fessio Augustana, wenn auch bereits 
durch die Brille der Konkordienformel 
gelesen, als Bekenntnis der schwedi- 
sehen Kirche annahm (216). Andrén 
sieht in diesem Synodalbeschluss ein 
einzigartiges Dokument kirchlicher 
und politischer Einheit, mit dem die 
schwedische Kirche definitiv zu einer 
evangelisch-lutherischen Bekenntnis­

EINGEGANGENE BÜCHER -  BESPRECHUNG 
VORBEHALTEN

The Reformation Theologians. An Introduction to Theology in the Early Modem  
Period, hrsg. von Carter Lindberg, Oxford usw.: Blackwell Publishers 2002, ΧΙΠ.396 
S. -  ISBN 0-631-21839-4 ( The Great Theologians vol.3)

Glauben -  Lieben -  Hoffen. Theologische Einsichten und Aufgaben. Festgabe für 
Konrad Stock zum 60. Geburtstag, hrsg. von Michael Roth und Kai Horstmann, 
Münster: Lit-Verlag 2001, 266 S. -  ISBN 3-8258-5549-x (Arbeiten zur Historischen 
und Systematischen Theologie Bd. 6)

Karl Dienst: Die Anfänge der Evangelisch-Theologischen Fakultät in Mainz, Darm- 
stadt /  Kassel: Verlag der Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung 2002, 
X.228 S. -  ISBN 3-931849-10-4 (Quellen und Studien zur hessischen Kirchenge- 
schichte Bd. 7)

165Luther 73, S. 165-166, ISSN 0340-6210
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Theologen des 16 Jahrhunderts. Humanismus Retormation Katholische Erneue-
IUM$, hrsg. VO  - artın Jung und eter Walter, Darmstadt: Wissenschattliche
Buchgesellschatft 2002, 7 15  BN 3-534-15088-0

Volker Stolle: Luther und Paulus. Die exegetischen und hermeneutischen Grundla-
CI der lutherischen Rechtfertigungslehre 1mM Paulinismus Luthers, Le1ipzıg FEvan-
gelische Verlagsanstalt 2002, S21I ISBN 3-3/7/4-01990-0 (Arbeiten ZUI Bibel und
ihrer Geschichte 10}

ans-Guünter Leder Johannes Bugenhagen Pomeranus Vom Retormer ZUuU Reftfor-
Studien ZU1 Biographie, hrsg. VOon Volker Gummelt, Frankturt: eter Lang

2002, 435 ISBN 3-631-39080-7 Greifswalder theologische Forschungen Bd.4|

Macht und Ohnmacht der Bilder. Retormatorischer Bildersturm 1m Kontext der
ropäischen Geschichte, hrsg. VOIN eter Blickle d., München: Oldenbourg 2002,
X.5 37 ISBN 3-486-64433-5 Beihefte der Historischen Zeitschriftt 3

Lutero linguaggi dell’occidente. tt1 del CONVCENO FeNUTO Irento dal a | 3I
magg10 2000, hrsg. VO:  b 1useppe Beschin, Fabrizio Cambi und Luca Cristellon, Bre-
SC1a: Morcelliana, 470 ISBN 88-372-1870-2 (Filosofia Bd.6)

16

Theologen des 16. Jahrhunderts. Humanismus -  Reformation -  Katholische Emeue- 
rung, hrsg. von Martin H. Jung und Peter Walter, Darmstadt: Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft 2002, 253 S. -  ISBN 3 0 ־534־15088־

Volker Stolle: Luther und Paulus. Die exegetischen und hermeneutischen Grundla- 
gen der lutherischen Rechtfertigungslehre im Paulinismus Luthers, Leipzig: Evan- 
gelische Verlagsanstalt 2002, 521 S. -  ISBN 3-3 7 4 0 ־01990־  (Arbeiten zur Bibel und 
ihrer Geschichte Bd. io)

Hans-Günter Leder: Johannes Bugenhagen Pomeranus -  Vom Reformer zum Refor- 
mator. Studien zur Biographie, hrsg. von Volker Gummelt, Frankfurt: Peter Lang 
2002, 438 S. -  ISBN 3-6 3 1 7 ־39080־  (Greifswalder theologische Forschungen Bd.4)

Macht und Ohnmacht der Bilder. Reformatorischer Bildersturm im Kontext der eu- 
ropäischen Geschichte, hrsg. von Peter Blickle u. a., München: R. Oldenbourg 2002, 
X.537 S. -  ISBN 3 5 ־486־64433־  (Beihefte der Historischen Zeitschrift N.F. Bd. 33)

Lutero e i linguaggi delPoccidente. Atti del convegno tenuto a Trento dal 29 al 31 
maggio 2000, hrsg. von Giuseppe Beschin, Fabrizio Cambi und Luca Cristellon, Bre- 
scia: Morcelliana, 470 S. -  ISBN 8 8 2 ־372־1870־  (Filosofía n.s. Bd.6)
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Wolfgang Sımon
Dıe Medisopfertheologie Martın Luthers
Voraussetzungen, enNeESE, esta unı Rezeption

Phänomen des Medsopfers liegt der einer Soziologie der Reformation, ZUuUrTC

Nerv ines Zeitalters offen, da SIC Diskussion das Phänomen Refor-
aDel un ein religiöses Ritual Von inatıon (insbesondere Luthers Verhält-
groiser Bedeutung für das Selbstver- NS Reformation), systematı1-
ständnIs und das Denken der spätmit- schen Liturgiewissenschaft und ZUMM

elalterlichen Gesellschaft handelt. ökumenischen ialog Die selbständig
lassen sich seinem Beispiel lesbare Analyse V( zentralen Einzel-

Bruch und Kontinuiltät artın Luthers schriften der Theologie Martın Luthers,
mit dem Spätmittelalter beispielhaft die Zusammenfassungen Ende jedes
illustrieren. Wolfgang Sımon eleuch- Paragraphen und die Abschlufßthesen
tet den theologischen und religionsge- sind geeignet, in grundlegende Zusam-
schichtlichen Hintergrund des Mefs- menhänge von Luthers eologie ein-

zuführen.opfers und zeigt, wıe Luther sSe1InN e1ge-
s KOnzept von Sakrament und Optfter
entwickelt hat. Warum annfe Luther 2003. XIX, T7A Seiten
das, 14A11 allgemein als pfer (Spätmittelalter un: Reformation.
bezeichnet, »schlimmste Abgötterei«? leue Reihe). ISBN 3-16-147833-9
Weiche Auswirkungen hatte seine Mefis- Leinen CA. F 130,— (Februartheologie auf das alltägliche Leben? Wiıe
nahmen die Pfarrer und Prediger ın den
Srädten seine Ideen auf und wıe pafsten olfgangSimons Arbeit urde mit
S1IE diese ıhren Bedürfnissen aAn»” Warum
kritisierte Luther Karlstadts Reformen Staedtler-Promotionspreis Unversität

Erlangen 2001 und dem Martiın-Luther-Preis
in Wittenberg? Inwieweit Wr die
Reformation eın von Luther aNngcC-

kademischen ACHW:
usgezeichnet.stoßenes Ereignis? Wolfgang Sımon

geht diesen Fragen nach und sucht
el ine strikt historisch-diachrone
M1It einer systematisch-synchronen

zu verbinden. Fr eistet einen
Beitrag ZuUur Mentalitätsgeschichte Von

Spätmittelalter und Früher Neuzelt, zZzu

+# ®K Mohr Siebeck© Postfach 2040
D-72010 Tübingen

07071
e-mail: info@mohr.de
www.mohr.de

Wolfgang Simon
Die Meßopfertheologie Martin Luthers
Voraussetzungen, Genese, Gestalt und Rezeption

einer Soziologie der Reformation, zur 
Diskussion um das Phänomen Refor- 
mation (insbesondere Luthers Verhält- 
nis zur Reformation), zur systemati- 
sehen Liturgiewissenschaft und zum 
ökumenischen Dialog. Die selbständig 
lesbare Analyse von zentralen Einzel- 
Schriften der Theologie Martin Luthers, 
die Zusammenfassungen am Ende jedes 
Paragraphen und die Abschlußthesen 
sind geeignet, in grundlegende Zusam- 
menhänge von Luthers Theologie ein- 
Zufuhren.

2003. κιχ, 771 Seiten 
(Spätmittelalter und Reformation. 
Neue Reihe). ISBN 3 ־16־ H78339־ 
Leinen ca. € 130,־  (Februar)
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Im Phänomen des Meßopfers liegt der 
Nerv eines Zeitalters offen, da es sich 
dabei um ein religiöses Ritual von 
großer Bedeutung für das Selbstver- 
ständnis und das Denken der spätmit- 
telalterlichen Gesellschaft handelt. 
Deshalb lassen sich an seinem Beispiel 
Bruch und Kontinuität Martin Luthers 
mit dem Spätmittelalter beispielhaft 
illustrieren. Wolfgang Simon beleuch- 
tet den theologischen und religionsge- 
schichtlichen Hintergrund des Meß- 
Opfers und zeigt, wie Luther sein eige- 
nes Konzept von Sakrament und Opfer 
entwickelt hat. Warum nannte Luther 
das, was man allgemein als Opfer 
bezeichnet, »schlimmste Abgötterei«? 
Welche Auswirkungen hatte seine Meß- 
theologie auf das alltägliche Leben? Wie 
nahmen die Pfarrer und Prediger in den 
Städten seine Ideen auf und wie paßten 
sie diese ihren Bedürfnissen an? Warum 
kritisierte Luther Karlstadts Reformen 
in Wittenberg? Inwieweit war die 
Reformation ein von Luther ange- 
stoßenes Ereignis? Wolfgang Simon 
geht diesen Fragen nach und sucht 
dabei eine strikt historisch-diachrone 
mit einer systematisch-synchronen Me- 
thode zu verbinden. Er leistet einen 
Beitrag zur Mentalitätsgeschichte von 
Spätmittelalter und Früher Neuzeit, zu
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Impulse aqus$s der reichen Tradıtion
chrıistlicher Spiritualität
Seit einigen Jahren ist die Sehnsucht
nach spiritueller ITahrun unüber-
hörbar. Pfarrerinnen und Pfarrer,
Religionsliehrerinnen und Religions- Zimmening
lehrer sollen verstärkt VONN ihren
Glaubenserfahrungen sprechen. Evangelische Nat

/urzein und ZUGaNgeDas Buch möchte einen Beıtrag ZUu[r

rmneuerunN der evangelischen Spirı-
tualıtät eisten. In umnahnme und
Weıterentwicklun VON FErkenntnis-
s(CI1 der Reformation werden rıte-
rien für eıne zukunftsfähige evange-
lische Spirntualität entwickelt SOWIe
die vielfältigen Erscheinungsbilder
evangelischer Spiritualität INn der
Gegenwart behandelt der Kırchen- Vandenhoeck & Ruprecht
tag, CIe CcNrISLÜıcChe Meditations-
ewegung, dıe evangelischen Kom-
munlitäten, die charısmatischen und Peter Zimmerlingdie fundamentalistischen Bewegun-
gen DIe Quellen evangelischer Evangelische
Spiritualität sind In inr weithin
verschüttet Oder ın Vergessenheit Spiritualität
geraten. Wurzeln und Zugäange
Exemplarisch für die reiche Tadl- 2003 (a 304 Seiıten, kartonlert
tıon CAhristiıcher Spiritualität werden 39,90artın Luther, Teresa VON vila, ISBN 3-525-56700-6
1KO1aus Ludwig VOnN Zinzendorf
und Dietrich Bonhoeffer behandelt Frscheint IM Maı 2003
mpulse für die persönliche und tür
dıe gemeinschaftliche Gestaltung
der Spiritualität schließen eıne kriti-
sche ichtun spiritueller UuSs
den anderen Konfessionen e1n, z.B
Fasten, Pılgerreisen, Fxerziten.
Zentral ıst €l die Fragestellung,
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Seit einigen Jahren ist die Sehnsucht 
nach spiritueller Erfahrung unüber- 
hörbar. Pfarrerinnen und Pfarrer, 
Religionslehrerinnen und Religions- 
lehrer sollen verstärkt von ihren 
Glaubenserfahrungen sprechen.
Das Buch möchte einen Beitrag zur 
Erneuerung der evangelischen Spiri- 
tualität leisten. In Aufnahme und 
Weiterentwicklung von Erkenntnis- 
sen der Reformation werden Krite- 
rien für eine zukunftsfähige evange- 
lische Spiritualität entwickelt sowie 
die vielfältigen Erscheinungsbilder 
evangelischer Spiritualität in der 
Gegenwart behandelt: der Kirchen- 
tag, die christliche Meditations- 
Bewegung, die evangelischen Kom- 
munitäten, die charismatischen und 
die fundamentalistischen Bewegun- 
gen. Die Quellen evangelischer 
Spiritualität sind in ihr weithin 
verschüttet oder in Vergessenheit 
geraten.
Exemplarisch für die reiche Tradi- 
tion christlicher Spiritualität werden 
Martin Luther, Teresa von Avila, 
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf 
und Dietrich Bonhoeffer behandelt. 
Impulse für die persönliche und für 
die gemeinschaftliche Gestaltung 
der Spiritualität schließen eine kriti- 
sehe Sichtung spiritueller Mittel aus 
den anderen Konfessionen ein, z.B. 
Fasten, Pilgerreisen, Exerzitien. 
Zentral ist dabei die Fragestellung, 
ob sie in die evangelische Spiritua- 
lität integriert werden können, um 
diese zu bereichern.
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